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Vorwort. 



Die Vortrage über Gesteinlefare, welche ich seit einer Beihe y<m 
Jaluren an hiesiger ünirerritat hielt. Teranlaseten mich zur Ansttr- 

beitung eines Heftes über diesen Gegenstand, das ich hiermit in er- 
weiterter Form der Oeffentlichkeit übergebe. Es bewegt mich hiersn 
tfaeik die Absicht dem Zuhörer einen Leitfeden in die Hand sn geben, 
den er seinen Studien in diesem Fache zu Grunde legen kann, theils 
der Wunsch einen Beitrag znr Kenntniss dieser Abtheilong der mine* 
ralogischen ^seenschaft zu liefern. Ueber die Ordnung, welche ich 
l>ei Betrachtung der Gesteine befolgte, über die Angabe der Krystall-' 
gestalten der begleitenden Bestandtbeile in den verschiedenen Gesteinen 
und die dadurch bedingte AbSnderung der Krystallzeichen habe ich 
mich an den betreffenden Stellen ausgesprochen, so dase es überflüssig 
erscheint, hier darauf zuiückzukommcn. Ich wünsche nur, dass dies 
Buch nicht ohne Nutzen sein, und besonders auch zu weiteren For> 
echnngen in diesem Gebiete der C^gnosie anregen mi^, in welchem 
noch so sehr viel zu thun ist. 

Heidelberg im März 1860. 

J. B BtanL 
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Einleitung. 



$. 1. 

Gesteinlehre oder Lithologie, Geateine. 

Einen sehr wichtigen Abiebnitt der Geognosie, deijenigeit Wis- 
senschaft, welche uns über die Natur unserer Erdrinde und deren gegen- 
wärtige Beschaffenheit in Jeder Hinsicht Aufschluss geben soU, bildet 
die Lehre von den Gesteinen, Feisarten oder Gebirgsarten, 

die Lithologie oder Petrographie. Unter Gesteinen verstehen wir 
nämlich diejenigt'n festen Theile unserer Erdrinde, deren räumliche Aus- 
dehnung so belruehlich ist, dass sich in ihr allgemeine Gesetze der Ver- 
breitung nachweisen lassen. Diesen wesentlichen Antheil nun, den ein 
Gestein an der Zusammensetzung unserer Erdrinde nimmt, sucht die 
Geoj?nosie zu ermitteln: um dies aber ausführen zu können, muss sie 
aucii vorher den mineralischen Charakter derselben feststellen, da jenes 
ohne dieses nicht ausführbar wäre. Das Material nämlich, aus welchen 
die Gesteine bestehen, gehört grösstentheils dem Minerahfeiche an, da 
selbst diejenigen organisehen Körper, Thier* und Pflaasenreste, wdehe 
an der Bildang derselben Theil nehmen, mehr oder minder verttndert^ 
ihrer organischen Snbstans beraubt und in einen anorganischen Znstand 
flbeigef&hrt sind, hftnfig auch duroh eine mineralische Hasse Terdrftngt 
erscheinen, die nur ihre Formel erhalten hat (eigentliche Fossilien)* 
Hieraus geht deutlich hervor, dass die Mineralogie (Oiyktognosie) die 
Grundlage der Geognosie bildet, da die mineralische Bestimmung der 
Gesteine auf der Kenntniss dieser Wissenschaft beruht; und wenn auch 
im Ganzen nur wenige Mineralien als Gebirgsarten vorkommen oder in 
deren Zusammensetzung wesentlich eingreifen, so können wir doch die 
Ansieht derer nicht thellen , die der Meinung sind, es genüge eben nur 
die Bekanntschaft mit diesen wenigen anorganischen Substanzen, um das 
Studium der Geoc-nosie mit Erfolg zu treiben. 

Es ist allerdings eine auffallende Erscheinung, wie ungleich die bis 
jetzt bekannten Mineralspecies in unserer festen Erdrinde vertheilt sind; 
denn bei einer genauen Betrachtung der letzteren ergiebt sieh sehr bald 
das Resultat, dass im» Ganzen nur sehr wenige Mineralspecies wesent- 
lichen Antheil an deren Zusammensetzung haben, während die übrigen 
▼ereinsdt, d. h. untergeordnet, auf die eine oder die andere Weise, hier 
oder da in den yerschiedenen Gesteinen eingeschlossen Torkomma. 
Blum, Idtheloi^. 1 
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Die KenntniM der MinendepeeieB, welche eineii wesenllioheD An* 
theil an der ZnsammensetBang der Gestdne nehmen, ist daher gewiss auch 
von der grdssten Wiohtigkeit fllr die Kenntaias der lelsteren, und es ist 
am so nothwendigw, sich recht vertraut mit jenen zu machen, weil sich 
ihrer Bestimmung nicht selten manche Schwierigkeiten entgegenstellen. 
Da Dämlich diese Mineralien, entweder für sich oder in Verbindung mit 
einander, stets in Aggregaten als Gesteine autlreten, bei welchen dann 
eine freie und vollständige Ausbildung der Krjrstallform selten oder nie 
gctrolTcn wird, so ist auch dieses Kennzeichen, welches in der Mineralo- 
gie einen so grossen Werth bei der Bf Stimmung der Speeles besitzt, hier 
in dieser Beziehung nur selten anzuwenden. Man ist dsiher bei der Be- 
stimmung der Gesteine und ihrer Bestandiheile in den meisten Fällen 
genöthigt, solche mit Hülfe der anderen morphologischen, der physischen 
und chemischen Kennzeichen vorzunehmen. Da es jedoch auch unter die- 
sen welche giebt, die besonders für das Erkennen der einen oder der 
anderen Mineralspecies vorzugsweise anwendbar sind , so wollen wir die- 
jenigen Mineralien, welche für die Gesteinkunde besonders wichtig sind, 
hier aafilhren and hauptsächlich aaf die Bigeiisehaften derselben anf> 
meriLsam machen , durdi welehe sie sich vor anderen ausaeichnen imd 
▼Ott diesen untersdiieden werden können. 



§. 3. 



Für die Zusammensetzung der Gesteiue wichtige Mineralien. 

Von den Mineralien I welche wir hier zu betrachten haben, gehören 
die meisten den Silicaten an, besonders sind es Glieder gewisser Fami- 
lien derselben, welche eine grosse Rolle in der Zusammensetzung von 
Gesteinen spielen. Einige gesäuerte leichte metallische Verbindungen, 

die in geognostiseher Hinsicht ebenfalls von grosser Wichtigkeit sind, 
brauchen hier nicht weiter charakterisirt zu werden, da sie nur einfache 
Gesteine bilden , die ohnehin beschrieben werden. Eine mehr untergeord- 
nete Bedeutung haben in jeuer Beziehung wenige schwere metallische 
Substanzen. 

1. Quarz — Si. Selten in Krystallen im Gestein, und dann ge- 
wöhnlich in Hexagonal- Dodekaedern, H (Fig. 1), oder dieses mit den 
Fig. 1. untergeordneten Flächen der Hexagonalsäule verbunden ; 

diese Krjalalie sind auf ihrer Obertiäche gewöhnlich 
rauh und uneben; nicht selten an Kanten und Ecken 
etwas zugenindet, häufig auch verzogen und Tozeirt; 
meistens kommt er in Körnern top Terschiedener Grösse, 
und in krjstallinischen Partien ror. Büna der wichtig- 
aten Eennieiehen ist die H&Tt6r=7; da er sieh durch 
dieselbe von den meisten flbrigeii Mbneralien, welche 
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eich bei der Zusammena^Uung der Gedteine wichtig machen, auszeichnet, 
mt dem Messer iat er nicht sn riteen. Bruch: muschelig. Spec. Gew. 
= 2,65. Balbdnrefaaichtig bia dwrdisoheineiid an den Kanten« Glas- 
Fetliglans. ^^eiss; grauliehweiss oder grau; selten röthUch. V. d.L. nn- 
sohmelBbar. 

Von den tibrigen Quarsarten sind, hier noeh sn bemerken : 

Hornstein: in derben, dichten Massen; hAuBg als Temteinomnga* 
mittel, namentlich yon Hola. Brueh: muschelig und glatt, oder eben 
und splitterig. An den Kanten durchscheinend; schimmernd oder matt, 
Grau, grüTky gelb, roth und braun in verschiedenen Nflancen. 

Jaspis. Dicht; muschelig; undurchsichtig; matt. Gelb, brann, 
roth. Durch Eisenoxyd oder Bisenoxydhydrat verunreinigt. 

Feuerstein: kugelige, sphiroidische, knollige und derbe Massen; 
amorph. Bruch: vollkommen muschelig. Ao den Kanten durchscheinend. 
Wenig glänzend bis matt. Asch-, rauch-, gelbliohgrau; graulich«, gelb- 
iiohweiss; wachsgelb bis braun, auch schwarz. 

2. Kali - Feldspat h = KSi + AiSi^. — Einige Arten dieser 
Species spielen eine grosse Rolle in der Zusammensetzung der Gesteine. 
Sie finden sich theils in Krystallen , theils und häufiger in krystallinischen 
Partien. Vollkommen basisch nach P und klinodiagonal nach 1 .spaltbar, 
welche Spaltungsrichtungen sich unter Winkeln von 90*^ bchneiden. 
H. — G. Spec. Gew. = 2,53 — 2,60. Die besooders zu bemerkenden 
Arten sind: 

a) Orthoklas (gemeiner Feldspathj- Erystalle meistens in 
dar Form, welche die Verbindung der Klinorhombensftule (M) mit den 
Lftngsflächen (1) und mit den positiven Flftchen der Orthodomen x oder 
y zeigen, co L. oL. ooiioo. Loo und oL.ooi«ao. 2Loo. 00 L.; und diese 
sind theils sechsseitig s&ulenförmig, wenn die Seiten- und lAngsflftehen 
gleichmässig ausgedehnt erscheinen, (Fig. 2) theils tafelartig, wenn lets- 
tere alldn vorherrschen; und endlich rechtwinkelig vierseitig, s&ulenftp- 
mig, wenn P und 1 die vorherrschenden Flächen sind (Fig. 8). Auch 
kommt er öfters in verschiedenen, namentlich nach dem Karlsbader Ge- 
selae gebildeten Zwillings -Krystallen (Fig. 4) vor. Die Oberflftehe der 

F!g. 2. Fig. 3. Fig. 4. 




eingewachsenen Kr}>ialle gewöhnlich rauh und uneben. Meistens triflt 
man ihn aber in grosseren oder kleineren krystallinischen Partien, die 

1 ♦ 
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wir, da aie oft einen reditwinkeligcn reotangolftren DurehBchnitt zeigen, 
Leisten od«r leistenförmige Individnen nennen woUen. Glasglens; auf 
den buisehen flpaltnngsflichen peflmutt^rartig. An den Kernten durdh- 
■aeheinend bis nnduzohsichtig. Weiss, gelblieh«, rOthlioh- weiss bisfleiseh- 
nnd ziegelrotb, aueb brftonlicfarotbj selten grftulieh weiss bis spangrdn 
(Amason enstein}. V. d. L: schwierig zn trflbem blasigen Glase 
sohmelzend. 

b) Sanidin (glasiger Feldspath); Krystalle , in ähnlichen For- 
men wie der Orthoklas, Fig. 2, deren Typus jedoch meistens tafelartig 
durch Vorherrschen der Längsflächen (1), oder rechtwinkelig säulen- 
förmig durch das von P und 1 ist oL. oo fcoo . 2Loo , (Fig. 5). Sehr oft 



Fig. 6. 




Zw Illings -Krystalle und gewöhnlich ebenfalls tafelartig. 
Die Oberfläche der Krystalle rauh und uneben ; oft sind 
dieselben auch von Rissen und Sprüngen durchzogen, 
die nicht selten der Orthodiagonale parallel zu laufen 
scheinen; krystallimsobe Partien und Leisten. Halb- 
dnrdhisichtig bis an den Kanten dorehseheinend. Starker 
Glasglanz. Weiss, graulich-, gelblich-, rOtbliob- weiss, 
y. d. L. wie Orthoklas, nw die Flamme etwas geblioh filifoend. 

c) Feldstein (dichter Feldspath); derbe Massen mit sehr fein- 
körniger bis dichter Zusammensetzung. Bruch: uneben, zuweilen split- 
terig. Durchscheinend au den Kanten; sclümmernd oder matt. Mei^t 
unrein grau, grün, roth oder weiss gelabt. 

3. Natron-Feldspath (Na,E,C3a) Si + Ä'lSK — Diese Spe- 
des ist fllr die Geognosie eboifalls wichtig, da mehrere Arten in der 
Zasammensetzung der Glestdne Torkommen, wenn man nftmlioh Albit, 
Oligoklas und Andesin oder Kalkoligoklas als zu einer Speeles gehörig 
betrachtet Die krystallographische Ueberdnstimmung ist so angenfiUlig, 
dass sie durdi die Formen nicht geschieden werden können, diemisch 
wdchen sie dadurch von duander ab, dass der Ealkgelialt, wdcher sich 
sdion im Albit findet, im Oligoklas zugenommen hat und im Andesin 
noch höher gestiegen ist; damit ist umgekehrt eine Abnahme des Hia« 
trons und der Kieselsäure verbunden. Das speo. Gew. und die Sehmdz- 
barkeit nehmen zu , die Spaltbarkdt und Hftrte aber ab. Im Allgemeinen 
sind die Schwankungen so gering, dass alle diese Mineralien zu einer 
Spedes gestellt werden können. 

Selten in Krystallen; gewöhnlich in krystallinischen Partien und 
Leisten; spaltbar nach zwei Uichlungen, basisch und brachydiagonal, 
welche sich unter Winkeln von Ü3** 36' und 86® 24' schneiden; die ba- 
sischen Spaitungsiluohen meistens mit wiederholter Zwillingsstreifuug ver- 
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sehen, wie es bei der leistenfitroigen Farlie (Flg. $) aagedentet ist 
H. = 6,0 — 6,5. Spec. Gew. = 2,61 — 2,73. — Die Arten also wären: 
Fig« 6. a) Alb it. Erjstallinische Partien; auch körnige 

und strahligbiälterige (blumig -blättrige) Aggregate. H. 
= 6,0 — 6,6. ßpcc. Gew. = 2,61 — 2,04. Durchscheinend 
bis an den Kanten durchscheinend. Glas-, auf den 
Spaltungsflächon PerlmuHer^lanz. Weiss; graulich-, gelb- 
I'ch-, grünlieh-, rulhlichweiss, V. d. L. schmilzt er 
schwierig und färbt die Flamme deutlich gelbj der Albit 
scheint Jedoch selten als Gemengtheit vorzukommen. 

b) Olif^oklas; krystallinisch - blätterige Massen und Leisten, auch 
derb in körnigen Aggregaten. Vollkoramen basisch spaltbar, minder 
deutlich brachydiagoual. H. zz: 6. Spec. Gew. = 2,63 — 2,G9. Schwach 
durchscheinend bis an den Kanten durchschcintud ; trübe. Fettartig glän- 
zend, auf den vollkomineiicn Spaltungsflächen mehr glänzend. Gelblich-, 
grünlich-, graulich weiss ; gelblich-, grünUchgrau. V. d. L. sohniilat er 
Idohter wie Albit so einem klaren Glase. 

Der Oligoklas findet sidi nieht selten, wie G. Rose nachgewiesen 
hat, in regelmftssiger Verwaohsnng mit dem Orthoklas, beide haben 



Fig. 7. 
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dann die Hauptaxe und die zweite Spaltungsflftohe 
in paralleler Lage. Hftnfig nmgiobt der Oligoklas 
den Orthoklas mit einer mehr oder minder dieken 
Binde, so dass es schdnt, als ob er ans diesem 
entstanden and daher später gebildet worden sei. 
Die Yollkommenen basischen Spaltungsfläohen b^ 
der Minerale fallen nun beinahe in eine Ebene, wo- 
bei die des Oligoklases die bekannte Streifung zeigt, 
und dadurch sich von dem Orthoklas leicht unter- 
scheidet, wie sich dies aus nebenstehender Fig. 7, 
welche wir von G. Uo.sc entlehnten, ergiebt. 
o) Kalk -Oligoklas (Andesin): Krystalle, gewöhnlich krystal- 
linische Partien und Körner, feinkörnige bis beinahe dichte Aggregate; 
undeutlich spaltbar. H. = 5,5 — <»,(). Spec. Gew. = 2,66 — 2,73. An 
den Kanten durchscheinend; Glasglänzend. Weiss, grünlichweiss; apfel- 
grün. V. d. L. noch leichter zu einem weissen, etwas porösen Glase 
schmelzend. — Oligoklas und Kalkoligoklas gehen in einander über. 

4. ö a u ü 1 i t. Noch ist die chemische Zusammensetzung desselben 
nicht genau gekannt, ßoulangergiebt die Formel (Oa, is'a,Mgj3 Si -f-2ÄrSi. 
— Krystallinisch blätterige Partien, gewöhnlich derbe Massen mit fein- 
körniger bis diditor Zusammmsetsnng. Bmeh: uneben und splitterig. 
H. =r 5,6. Sehr alihe und schwer zersprengbar. Sehr diarakteristisch 
ist das hohe spec. Gew. = 3,25 — 9,34. Durchseheinend, meist nur an 
den Kanten. Wenig glänsend bis matt Gnudich-, grünlichweiss;: gran. 
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lichgrau; aschgrao, V. d. L. idir sohwierig za einem granliebgitaeD 
Glase schmelzend. 

5. Labradorit, (Ca,^a)87 -f- üäl — KiystalKnisoh blUterige 
Massen, lebtenförmige Theilchen, auch derb in körnigea Aggregaten. 
Sehr vollkommen basisch spaltbar, minder deutlich brachydiagonal; beide 
Spaltungsrichtungen schneiden sich unter Winkeln von 93« 30' und 86» 
30'; auf denselben ist gewöhnlich deutliche Zwillingsstreifung zu bemer- 
ken. H. = 6. Spec. Gew. =z 2,fiR— 2,7r,. Durchscheinend, meist nur 
an den Kanten. Glasglanz, auf Sjialtunfrsflächen etwa«? fettartig. Asch-, 
rauch-, gelblich-, röthlichgrau; graulichweiss, weiss; bräunlich; selten 
blaulich oder grünlich; auf den Hrachydiagonalen Spaltungsflächen zeigen 
manche Abänderungen schöne Farbenwandlung in blauen, grünen, gelben 
und rothen Farben. V. d. L. ziemlich leicht zu einem farblosen Glase 
schmelzend. Das Pnlver wird von concentrirter Salzsäure zersetzt. 

^ 6.^ Anorthit, (Ca, Mg)3 gi -|- 2ÄI Si. Krystallinische Partien. Nach 
Richtungen vollkommen spaltbar, die sich unter Winkeln von 94® 
12' und 86« 48' schneiden. H. = 6. Spec. Gew. 2,70 — 2,76. Durch- 
siohtig bis darchseheinend. Glasglänzend; auf den Spaltungsflächen Perl- 
matterglans. Weiss, grauliebweiss. V. d. L. schmilzt er ziemlich schwer. 
In oonoentrirter Salxsftnre ist er vollst&ndig aufifissbar. 

7. Lenzit, K*gi> + 3Xl fii« — Kur in Krystallen, und zwar stete 
in der Form des tVapezoeders (Leuzitoeders 202). (Fig. 8) oder in Kör- 
Fig. 8. nem. Oberfiftclie raub, fimob muscbelig. H. = 5,5 
— 6. Spee. Gew. == 2,4 — 2,5. Darebsohdnettd, meist 
nur an den Kanten. Glasglans, anf den Braebflftohen 
gewöhnlich fettartig. Graalieb-, gelblieh-, rOthliehweiss; 
asch-, rauobgrao. V. d. U unschmelzbar. 



8. Nephelin, (Na,'K3»Si -J- 2ÄI Si. — KiystaUe, bexagonale Bftn- 
len, (0H.00H. Fig. 9) meist mit rauber OberflAehe, krystallinisobe Has- 
Fig. 9. "^^^ kömiger Zusammensetzung. Bruob mn- 

sehelig bis uneben. G. =: 5,5—6. Spee. Gew. 

= 2,54 — 2,64. Durchsichtig bis an den Kanten 
durchscheinend. Glasglanz, im Bruche gewöhnlieh 
Fettglanz, Weiss, graulichweiss; blauhch-, grtln- 
Hch-, röthlich-, bräunlichgrau. V. d. L. theils 
schwer, theils ziemlich leicht schmelzbar zu einem 
blasigen Glase. — Die Abänderung, welche nur an den Kanten durch- 
scheinend, fettglänzend und bläulich, grünlich oder bräunlich gefärbt ist 
und leicht schmilzt, wird Eläolith genannt. 

d. Sodalitb, Ka^Si^ -f- 3Ä'iäii-f ^^a Gl. — Krjstalle, Rauteodo- 
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dekaeder, ( ooO. Fig, lO), gewöhnlich kloin, auch derb in kleinkörnigen 
Kg. 10. Aggregaten. Vollkommen Dodekaedrisch spaltbar- 
H. = 5,5 — 6. Spec. Gew. = 2,28— 2,35. Durch* 
scheinend. Glasglanz, nicht selten fettartig. Weiss; 
graulich-, grünlich-, gelblich-, blaulichweiss. V. d. L. 
schmilzt er mehr oder minder schwer zu einem klaren 
Glase. 

10. Kaliglimmer. (Zweiaxiger Glimmer. MaskoTit 
Glimmer), bystalle, meist dflnne aeehsseitige, adtener rhombiaehe 
Tafeln, niweilen kurz i&alenfiSrmig, mit aohief angesetzter Endfläche» 
diese glatt, die SeiteoflftoheD horizontal gestreift; gewöhnlich aber kiy- 
stalUnische Massen mit bl&tteriger, sohaliger oder sehnppiger Zusammen- 
setsung, andi in einzelnen Blftttobeo. Sehr vollkommen basisch spaltbar. 
H. = 2,5 — 3. Speo. Gew. = 2,8 — 3,1. Durchsichtig bis durchschei- 
nend. Metallartiger Perlmutterglanz auf den Spaltungsflächen. Weiss, 
gelblioh-, graulich-, granlich», rOthlichweiss ; grau, grün, braun bis 
schwarz in verschiedenen Nüan^en. V. d. L. mehr oder minder leicht 
au einem emailartigen Glase schmelzend. Unlösslich in Säuren. 

Der Lithionglimmer (Lepidolith) stimmt in den meisten Ei- 
genschaften mit der vorhergehenden Species ilberciu, nur findet er sich 
zuweilen in charakteristischen schuppigen Aggregaten und oft mit rosen- 
rother bis pfirsichblüthrother Farbe, ist dabei v. d. L, sehr leicht un- 
ter Aufwallen zu einem farblosen weissen oder graulichen Glase schmelz- 
bar, wobei die Flamme purpurroth gefärbt wird. 

11. Magnesiaglimmer. (Einaxiger Glimmer. Biotit. 
Meroxen). (Mg, K,Fe)' S -}- (Äl,]^e)Si. — Krjstalle, meist dünne 
seehssdtige Tafeln, selten kurze Säulen, mit gerade angesetzter Endflftefae; 
gewOhnlioh schalige oder kömig -bifttterige Aggregate. Sehr voUkommen 
basisch spaltbar. H. = 2,0 — 2,5. Spee^ Gew. = 3,78—2,95. Durch- 
sichtig, jedoch gewöhnliöb in geringerem Grade und bei Anwendung sehr 
danner Blftttchen. Hetallartiger Perlmutterglanz auf den Endflächen. 
Gran, grfln, braun, schwarz in verschiedenen aber meist sehr dunkelen 
Nttao(^. V. d. L. schwer schmelzbar zu einem grauen oder schwärz* 
Hohen Glase. Von ooncentrirter Schwefelsäure wird er zersefai 

Von diesen Glimmerarten ist es die erstere, welche am häafigsten 
in die Zusammensetzung der Gesteme eingreift. 

12. Talk. Krystalle, dünne sechsseitige Tafeln, gewöhnlich Blätt» 
chen, oder krummschalige und grossblätterige, auch schieferige Af^ptefflAß, 
Sehr vollkommen basisch spaltpar. H. = 1. Milde und biegsam, aber 
zähe, Spec. Gew. = 2,6 — 2,8. Durchscheinend. Perlmutterglanz auf 
den Spaltungsflächen; auch Fettglanz. Weiss, graulich-, gelblich-, grün- 
lichweissi apfel-, lauchgrün; grau, blaulichgrau. Sehr fettig aozufUhleo. 
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V. d. L. blättert er sieb auf, leuchtet stark, brenot sich kart, schmilzt 
aber nicht. 

13. Chlorit. (Mg,Fe)Öi ÄlSi + 2Mg H^. — Dünne sechssei- 
tige Blätlchen , gewöhnlieh schuppige und kleinblätterige Aggregate. Sehr 
vollkommen basisch spaltbar. H. rr 1 — 1,5. Spec. Gew. = 2,78 — 2,95. 
Durchscheinend. Perlmutterglanz auf den Spaitungsflächen. Berg-, lauch-, 
seladon-, pistazien- bis schwändichgrttn. V. d. L. schwer schmelzbar. 
Giebt im Kolben ^Y asser. 

14. Hornblende. Ca Öi + (Mg, Fe) ^ (Si^ Äl 3). — Es ist die- 
jenige Art der Amphibol - Speeles , welche gewöhnlich vorkommt, und 
geognoBÜseh am mdohtigsten erscheint. Krjstalle , dann a&olea - manch- 
mal nadeiförmig, gewöbnliob in krystallinisehen Partien, mit blätteriger 
oder gross- bis feinkörniger Zusammensetsong. Sehr Yollkommen pris- 
matisefa spaltbar, mit Winkeln toh 124^ SO' und 55* SO'. Die Spaltungs- 
fliehen sind oft etwas rertUcal gestraft. H. = 5—6. Speo. Gew. = 
S,9— '8,4. Undnrobsiefatig. Glasg^ans. Dunkel landi- bis sdiwinEliebgrOD, 
grOnlidisohwan. V. d. L. ni einem grflnliohen oder sohwarzUohen Glase 
sohmelsend. 

Die sogenamite basaltische Hornblende findet irieh in mndnm 
ausgebildeten Erystallen von yersohiedenen Formen , jedoch mit dem vor- 
herrsohenden Tjpus der Fig. II, ooL. oof^oo. L. oL., in basaltischen Ge. 
^» steinen. Sie ist undurchsichtig, bräunlichschwarz oder schwaia. 

^* * Zuweilen kommt auch der Stralstein in der Zusam- 
mensetzung der Gesteine vor. Krystalle , langsäulenförmig, ge- 
wöhnlich in krystalliniachen Partien mit strahlig- stängcliger 
oder faseriger Zusammensetzung, Durschscheinend bis an den 
Kanten durchscheinend. Lauch- bis schw^lichgrttn; grün- 
lichgrau. 

15. Pjroxen. Von dieser Species kommen mehrere Arten in der 
Zusammensetzung der Gesteinen vor. Diese sind: 

a) Augit. Ca^Öi* -f- (Mg, Fe)3 (Si2, Al^). — Krystalle, gewöhn- 
lieh die Verbindung der Seitenflächen der Klinorhomben - (M) mit denen 
der Rectangularsäule (rundlj und den positiven Flächen des Klinorhom- 
benoktaeders (s) verbunden, oo L. oo Loo . oo too . L. (Fig. 12), rundum 
^. ^ ausgebildet und in der Regel eingewachsen, krystallini* 
* sehe Partien mit körniger Zusammeasetsung. Hehr oder 
minder denttieh spaltbar prismaliseh nach M. unter 
Winkeln von 87* 5' und 92* 55', meistens in geringem 
Grade. H. = 5—6. Speow Gefw. = 8,S — 8,6. An den 
Saaten dnrohsohdnend bis undurefadohtig. Geringer 
Glasgluia bis matt LaucbgrOn bis sohwftnliehgran; 
raben-, peoh-, sammetsehwara. V. d. L. leieht la einem 
grünen oder sehwanen Glase sehmelsead. 
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b) mallagit, (SMg» + 9^' + ^e>) — In undeatlioheii 
grossen ErystaUen und körnig - blatterigen Aggregaten. Sehr yollkom- 
men spaltbar naeh einer Riobtang, orthodiagonaL H. = 4. Speo. Gew. 
= 8,3-- 3,8. Dorcbscheinend, gew0hnlioh nur an den Kanten. HetaU- 
artiger, mandimal aefaülemdef Perlmntterglana anf den Spaltungsflftohen. 
Grünlichgrati, grau, graulich-, brftuntiob-, oliven-, lauchgrQn; grünlich-, 
tombackbraun. Y. d. L. sobwtt zu einem graolioben oder granUoben 
Email scbmelaend. 

Der Smaragdit, eine smaragd- oder grasgrUne Substanz, welche 
dem Diallagit beigezählt wurde, und in wenigen Gesteinen als Bestand- 
tbeil vorkommt, ist ein Gemenge von Augit und Hornblende. 

e) Hypersthen, (Mg -f- Fe)*Öi*. — Krystalliniscbe Maasen mit 
bl&ttoriger und kömiger Zusammensetzung. Sehr vollkommen spaltbar 
noch einer Richtung, ortho diagonal, deutlich prismatisch unter Winkeln 
von 87» und 93°. H. = 6. Spec. Gew. — 3,3 — 3,4. Undurchsichtig, 
nur in dünnen Splittern durchscheinend: Fett- oder Glasglanz, auf den 
vollkommenen S|ialtungstlächen metallartigcr Perlmutterglanz; manche 
Varietäten mit kupferrother P'arbenwandlung. Graulich-, grünlich-, bräun- 
lich - bis pechschwarz. V, d. L. mehr oder minder leicht zu einem grün- 
lichschwarzen , oft magnetischen Glase schmelzend. 

16. Granat, (Ca,Mg, Fe,Mn)3 Si -j- AI Öi. — Krjstalle^ Rau- 
tendüdekaeder, Trapezoeder, und Combinationen dieser beiden Formen 

Fig. 13. (ooO, 202. Fig. 13), häutiger derb in schaligen, fein- 
körnigen bis diofaten Aggregaten. H. = 6,5 — 7,5. 
Bpee. Gew. = 8,5—4,3. Bnrelischeinend, meist nur 
an den Kanten. Giasglanz, oft Martig. Blut-, 
Ursob-, brftunUobroth; rOtblichbraun. V. d. L. liem- 
£oh sehwer zu einen granliohen oder sehwar&en Glase 
sdmieliend, das ni<dit selten magnetisoh ist 

17. Turmalin (Schörl) Fe» S'i + «(AI, l^e) (Si, R). — Krystalle, 





Fig. U. 



V Vi 



selten deutlich, meist lang säulenförmig, oft mit tria- 
gonalem Typus, durch das hemimorphe Auttreten der 
ersten Säule, daher drei- oder häufiger neunseitig, wie 
z. B. nebenstehende Fig. 14 die Hälfte der ersten 
(g) und die zweite Säule (a), mit dem Stamm- (P) 
und einem spitzen Klioniboeder (o) ( ooH, \ ooR. 
R, — 2R) zeigt; stark vertikal gestreift, meistens 
stängelige bis faserige Aggregate. H. r= 7,0 — 7,5. 
Speo. Gew. = 8,0 — 8,2. Undurobsicbtig; glasglftn- 
zend; sammet- und peefascbwan. Die anders g6ftrt>tai 
Tormalinarten kommen seltener vor, und sind daher 
geognostisoih nieht so wiebtig wie die sehwaneVaiietfti 
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18. Epidot, W§i -I- 8(Kl, — Derbe Partien mit tttoge- 
liger oder kdniiger Zusammensetzung. Sehr ToUkommen spaltbar nach 
eioer Richtung, minder deutlich nacli einer andern, welche beide siob 
unter Winkeln von IIB** 24' und 64® 36' schneiden. Bruch uneben und 
splitterig. H. = 6 — 7. Spee. Gew. — 3,26 — 3,50. Durchscheinend an 
den Kanten. Glasglanz. Pistazien- bis schwärzlichf^rün ; öl-, zeisig-j 
berggrOn. V. d. L. schwer zu einer scbwärsUchen Masse schmelzend. 

19. Topas, (8A1 Bl> + 2Si Fl>) + eü«^«. — Selten sftulen. 
fi^rmige Krystalle; fankOmige Ag^;r^;ate. 8ehr vollkommoi basisdi 
spaltbar. Bruch uneben. H. = 8. Spec. Gew. = 3,49 — 3,56. Diirdi- 
seheineDd; glasgliosend. Weiss, weingelb. ¥. d. L. anschmelsbar. 

20. Zirkon, % §i. — Erystalle, säulenförmig, selten pyramidal; 
eingewachsen, oft lUTOllstftndig ausgebildet und mit rauher nnd nnebener 
Oberflftehe. Braeh mnsehelig. H. = 7,5. Spee* Gew. = 4,4 — 4,6. 
Durehscfa^end oft nur an den Kanten. Glasglana; hyazintli- bis brftun- 
licbroth; rdthlidli-, gelbliehbrann; braun. Y. d. L. entO^bt er sidi ohne 
au sohmelsen. 

21. Magneteisen, Pel^e. — Kiystalle, meistens Oktaeder oder 



Strich schwarz; sehr stark magnetisch. V. d. L. schwer schmelz- 
bar. Das Pulver in Salzsäure vollkommen auflöslich. 

22. Eisen ozyd, jße. — KrystaUinisehe Partien mit feinblätteriger 

und schuppiger, auch dünschaliger Zusammensetzung (Eis en glimmer), 
H. 5,5 — 6,5. Spröde. Spec. Gew. =5,18 — 5,23. Undurchsichtig, nnr 
in ganz dünnen Blättchen zuweilen röthlich durchscheinend. Eisenschwan 
bis dunkel stahlgrau; Strich kirschroth. V. d. L. unschmelzbar; im 
Reductionsfeuer wird es schwarz und magnetisch; in Säuren löst es sieh 
nur sehr langsam auf. 

Zu den wichtigen Mineralien gehören noch der rhomboedrisoh 

• • • • • • • • " 

kohlensaure Kalk, CaC, derDolomit, CaC -|- MgC, der Eisen- 
spath, FeC, der Anhydrit, CaS, der Gyps, CaS -|- 2H und das 
Steinsalz, Na Gl, die aber, da sie selbstständig als Gesteine anftreten, 
hier nicht besonders betrachtet zu werden brauchen. 




Fig. 15. 



Fig. 16. 



Zwillinge desselbai (Flg. 15 u. 16), 
selten Rautendodekaeder; gewöhn- 
lich fein eingesprengt in kleinen 
Körnchen oder auch dünnen Blätt- 
chen . zuweilen blätterige, kömige 
bis dichte Aggregate. Bruch mu- 
schelig bis uneben. H. — 5,5 — 6,5. 
8p. Gew. ■= 4,9 — 52. Undurchsich- 
tig, metallglänzend; eisenschwarz, 
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Nfthere Bestandtheile der angefahrten Mineralien. 

Obwohl sich aus dem Angeführten der früher erwähnte Satz be- 
st&tigt, dass die Natur im Ganzen nur eine kleine Zahl von MineraHen 
Bur Bildung unserer Erdrinde verwendete, denn selbst von denen im 
vorigen §. erw&hnten, kommea einige nor selten als Gemeogtheile von 
Gesteinen vor, so stellt sieh dieses VerhlUtniss doeh noch einfiieher her- 
aus, wenn man die nftheren Bestandllieile betraditet, ans welchen jene 
Mineralien susammengesetst sind; wir finden dann, dass es nur eine gans 
kleine Zahl von binären oder awei&dien Verbindungen sind, aus wel- 
cher, duroh ihr manichfaches Zosammentreten, manchmal nnr in v^ 
schiedenen VeihlUtnissen , jene hervorgingen. Zu diesen Substanaen 
gehören : 

Kieselsäure §i; sie findet sich nicht allein für sich als Gestein, 
Quarz, sondern bildet auch einen flauptbcFfandtheil aller Mineralien, 
die wir oben näher betrachtet haben und die daher in die Gruppe der 
Silicate gehören. Auch erscheint sie oft als das Versieinerungsmiftel vie- 
ler orgauischen Ueberreste, ist selbst in inanclien Quellen auf<:olösst ent- 
halten und wird von solchen abgesetzt; kurz, sie yjnclt eine sehr bedeu- 
tende Rolle in der Zusammensetzung unserer festen Erdrinde. 

Thon er de, Äl; kommt nur selten rein als Korund und Smirgel 
vor, wichtig aber ist sie als Hauptbestandtheii solcher Mineralien, die Ge- 
steine bilden oder zusammensetzen helfen. 

Kalkcrde, Ca; findet sich nicht rein, und auch in den oben an- 
geführten Silicaten kommt sie selten vor; dagegen sind ihre Verbindun- 
gen mit Kohlen - und Schwefelsäure so häufig, dass sie nach der Kiesel- 
säure wohl die wichtigste Rolle in dieser Beauehung spielt 

Talk er de, Mg; sie ist theils ein Hauptbestandtheii mehrerer Iß- 
BCFaKen, die entweder ftlr rieh oder im Gemenge mit anderen als Ge- 
steine vorkommen, theils findet sie sich als kohlensinre Talkerde in 
Verbindung mit kohlensaurem Kalk als Dolomit. 

Kali, bildet einen Hanptbestandtheil von mehreren wichtigen 
Bilicaten, in welcher Hinsicht aueh das Katron, ifa au bemerken ist. 
Der basische Bestandtheil desselben, das Natrium, findet sich jedoch noch 
in Verbindung mit Chlor, als Bteinsala. 

Kohlens&ure, d, und Schwefelsäure, Sf, sind in den schon an- 
gefilhrten Verbindungen mit Kalk- und Talkerde von grosser Wichtig- 
keit, erstere aber anch noch besonders dadurch, dass rie an unzähligen 
Stellen unserer Erdoberflädie in steter Entwicklung begriffen ist. 

Wasser, d; spielt eine sehr wichtige Rolle, da es nicht allein als 
weseailioher Bestandtheil mancher Mineralien vorkommt, sondern auch 
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settwtstlD^g, 10 wie im fuHm Znetande ab Eis, einen bedeutendoi 
Raum anf der Eidobeiflikdie einnimmt. 

Bisenoxydul, ("e; kommt in manohen der oben bemerkten lü- 
nerafien als wesentlicher Bestandtheil vor. 

Eisenozyd, Fe; bildet theils ein Gestein für sich allein, oder in 
Verbindung mit Eisenoxjdul das Magneteisen, theils kommt es anoh als 
wesentlicher Bestandtheil von Mineralien Tor. In letaterer Besielimig sind 
anoh noch 

* . • > 

Manganoxyd, Mn, und Manganoxydul Mn zu bemerken. 

Diese Verhältnisse des Auftretens der angeführten Substanzen über- 
sieht man aber recht deutlich, wenn man die Ergebnisse der Analysen 
der verschiedenen oben angeführten Mineralien zusammenstellt, wie dies 
auf nachstehender Tabelle geschehen ist 
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§. 4. 

Yerschiedenheit der Gesteine. 

Die mineralogische Verschiedenheit der Gesteine ist entweder in 
der abweichenden Natur und Besehaffenlieit ihrer Bestandtheile , oder in 
der Art und Weise der Zusammenfügung der letzteren , in der Textur 
und Struclur, begründet. Verschiedenheiten in der Farbe und in der 
Grösse der Bestandtheile, oder in den Mengeverhältnissen der letz- 
teren, bedingen daher gewöhnlich auch nur Abänderungen bei eiu 
und demselben Gestein. Da aber diese Abweichungen in dem minerali- 
schen Charakter der Gesteine nicht von Zonencinflüssen abhängen , so 
zeigt sich bei dempelben auch im Ganzen eine durchgreifende Gleich- 
förmigkeit, die sich nicht selten in einer tiberrasehenden AehnliclikeiL bei 
ein und derselben Feisart aus weit auseinander liegenden Gegenden 
ausspricht. 

Betrachten wir nun die Gesteine hinsichtlich ihrer Bestandtheile, so 
lassen sich in dieser Beziehung zwei wesentliche Verschiedenheiten wahr* 
nehmen, dfeaelben eind nAmlicli entweder kiyetallinisohe Individuen, sel- 
ten Kristalle, oder de bestehen ans Brnehsttloken ft-tther sdion vorban- 
den gewesener Gesteine, po dass man jene als krystallinlsohe, diese 
Tramfnergesteine bezeichnen kann. Letztere nennt Kanmann 
klastisdte Gestdne, von ulami^ serbrochen, xerstttekelt. 

Eine sehr kleine Zahl von Gesteinen, welche ans einem amorphen 
Minerale, d. h* aas tinem gestaltlosen bestehen, dem jede gesetamftssige 
Form oder räumliche Individualisirung fehlt, kann weder zu der einen 
noch zu der anderen dieser Abthcilungcn gerechnet werden. Da es deren 
aber, wie gesagt, zu wenige sind, so wollen wir keine besondere Gruppe 
aus ihnen bilden, sondern dieselben den einfachen Gesteinen anreiben. 

Eine wesentliche Verschiedenheit zwischen krjstallinischen und 
Trümmergesteinen bestellt noch darin, da?s hei jenen die Individuen, aus 
welchen sie zusammengesetzt ert^cheinen , sich unmittelbar selbst gegen- 
seitig fesüialtcn . mit einander verwachsen, Aggregate sind, während 
bei diesen ein Bindemittel oder Cement vorhanden ist, durch wel- 
ches die einzelnen Bruchstücke zusammengehalten und zu einem Ganzen 
verbunden werden. Dieses Bindemittel kann sowohl seiner Natur als 
der Menge nach sehr verschieden sein. In ersterer Hinsicht zeigt es sich 
entweder selbst wieder aus sehr feinen Trümmern gebildet, indem es 
aus verriebenen Gesteinen und feinem Schutt besteht, oder es ist kri- 
stallinisch; inl^terer, hinsiebtlioh der Menge, ist das Bindemittel manch- 
mal kaum zu erkennen, während es ui anderen Fällen so Torheirscbt, 
dass die GesteinbrnehstUeke nur vereinzeU in dasselbe dngeslreut er- 
scheinen. 

Die Fkrbe der Gesteine ist natArlieh ron der des Bestandtheils oder 
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der Bertmdtbefle t»«diiigt, und kiBo oft reobt ▼eraciiiedeB bei «in wd 
denelben Gebiigsarft sein. Was ferner die Cbi^aee der Bestandthefle der 
kiyataUinisoheii wie der l^<lmmer*Qe8tdne betrifik, so Käst aieh weder 
bei deD einen noeh bei den anderen ein bestimmtes flbass hieftlr ange- 
ben. Bei den ersteren beben wir es, wie sobon froher bemerkt wurde, 
gewöhnlich mit aerdrflokten und verkrtlppelten , an einem Aggregat ver* 
bundenen Individuen au tbun, die eich gegenseitig an ihrer Ausbildung 
durch allseitige BerQhmng störten, deren Grösse von ziemlich ansehn* 
liehen Dimensionen bis zur mikroskopischen Kleinheit schwankt. So fin- 
det man a. B. in manchen Gtaoiteil mdirere Zoll grosse Individuen von 
Orthoklas, während diese in anderen nur in der Grösse eines Hirsekorns 
und noch kleiner getrofifen werden. Im Allgemeinen treffen wir jedoch 
bei den kryslallinisehen Gesteinen mehr ein mittleres oder selbst kleines 
Grösseverhältniss bei den Individuen. Bei weitem schwankender zeigt 
sich dieses bei den Bestandlheilen der Trümmer-Gesteine, indem die 
Grösse der Bruchstücke von mehreren Fuss bis zu einem Zoll und noch 
weniger herabsinkt, ja bis zu der von kleinen Sandkörnern und den fein- 
sten Staubtheilchen. 

S. 5. 

Kry stallinische Gesteine. Gemengtheile derselben. 

Die krystallinisehen Gesteine, welche als Hmeral-Aggregate betrach- 
tet werden mflssen, sind entweder einfache, gleichartige oder ge- 
mengte, ungleichartige, je nachdem sie wesentlich nur aus einer 
Mineralspecies bestehen, oder aus zwei, drei und mehreren Mineralspecies 
zusammengesetzt sind. Die Mineralien, wdche ein ungleichartiges Ge- 
stein bilden, werden Gemengtheile genannt, und diese heissen in Be- 
zug auf ein bestimmtes Gestein wesentliche Gemengtheile, inso- 
fern sie zur Zusammensetzung desselben noth wendig sind. Ons Menge- 
verhällniös, in welchem die wesentlichen Gemengtheile in den verschie- 
denen ungleichartigen Gesteinen auttreteu , ist sehr verschieden und oft 
vielfachen Schwankungen bei ein und demselben Gestein unterworfen. 
Zuweilen wird in einem gemengten Gesteine ein wesentlicher Bestand- 
theil durch ein anderes ilineral vertreten, welches dann in Bezug auf 
jenes ein stellvertretender Gemengtheil genannt wird. Dies Ver- 
bältniss kommt nur stellenweise vor, so dass dadurch wohl Veranlassung 
Sur Aufstellung von Abftnderungen , nicht aber von besonderen Gestein- 
arten gegeben ist 

In den krystallinisehen Qestdnen, einfechen wie ausammengeseta- 
ten, finden sich oft andere lUineralieii eingeschlossen , welche also nicht 
wesentlich au ihrer Zusammensetaung gehören, diese nennt man beglei» 
teade oder acoessorisohe Oemengtheile. Durch dieselben wird 
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nim frealieh den gldöhaztigen Gesteiaea ihr CSiandrter der SSnliMliheit 
genommeii, allein man siebt doch h&nfig an der Art und Weise, wie 
solche in jenen gleichsam eingestreut yorkomnien, dass sie nicht wesent- 
lich für dieselben sind. Solehe begleitende ESnmengungen trifft man nun 

entweder sehr vereinzelt in den Gesteinen oder in grösserer Menge oft 
auf beträchtliche Strecken in denselben eingeschlossen, ja es'* scheint 
nicht selten eine Mineralspecies in ihrem Vorkommen vorzugsweise an 

ein gewisses Gestein gebunden, oder doch sehr häufig in verschiedenen 
Gegenden in ihm getroffen zu werden, so dass es gleichsam für dasselbe 
bezeichnend wird, in solchem Falle nennt man dies einen charak- 
teristischen Gemengtheil (Olivin in Basalt, Turmalin in Granit.) 

Die hegleitenden Gemengtheile kommen theils in Erjstailen, theils 
in Körnern , Blätfchen oder kleinen Aggregaten in den Gesteinen einge- 
sprengt vor. Ersterer Fall ist häufig, und wir sehen dann die Mineralien, 
welche auf solche Art gefunden werden, rundum ausgebildet als yoU- 
kommenste Individuen auftreten. 

In manchen krystallinischen Gesteinen finden sich Holilräume, in 
welche nicht allein die wesentlichen Bestandtheile in deutlich krjstaili- 
sirten Individuen hineinragen , sondern nicht selten auch begleitende Be- 
standtheile krystallisirt golroflen werden. Solohe Räume nennt man 
Drusenräume. Die Orthoklas-Krystalle von Baveno werden auf solchen 
im Granit getroffen; auf ähnliche Weise findet sich in demselben Gestein 
in schönen ELrjstallen Turmahn auf Elba uud Topas im Moruögebirge 
in Irland. 

§. 6. 

Beschaffen Ii ei t der begleitenden Gemengtheile. 

Die begleitffliden kxystaHisirten Gemengthaie, seltener die wesent- 
Hcfa^ Bestandthdle einer Gebirgsart, wenn sie in Erystallen in derselben 
▼oikommoi, lassen zuweilen besondere Eigentbflmliohkeiten wahrnehmen, 
anf welche wir kurs aufmerksam machen wollen. Manche Krystalle sind 
an Ecken und Kanten so sugerondet, dass ihre Oberfliche wie geschmol« 
lea erscheint Man sidit dies besonders bei vielen Mmeraüen, welche 
in körnigem Kalke eingeschlossen getroffen werden, an Apatit, Granat, 
Hornblende, Chondrodit, Wernerit u. s. w. So zeigen sich die Krjstalle 
▼on Hornblende und Augit in basaltischem Gestein von Härtlingen in 
Nassau und an einigen Orten in Böhmen. Der blaue Spinell im kömi» 
gen Kalke von Acker ist nicht selten noch zerfressen, als ob Säuern auf 
ihn eingewirkt hätten. — Ferner findet man Krystalle. welche zerbrochen 
oder auseinander gerissen sind. Manche Sanidiu-Krystalle im Trachjte 
vom Drachenfels zeigen sich s^rbrochen und die Stucke gleichsam aus- 
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einandergezogen. Beim Turmalin kommt solches nicht selten vor, ja man 
findet im Granit und Chloritschiefer lange säulenförmige Krj'stalle dieses 
Minerals , welche mehrfach zerbrochen , gleichsam gegliedert erscheinen, 
während die Bruchstücke durch die Grundmaase des Gesteins, die da- 
zwischen gedrungen ist, von einander getrennt sind. Auf ähnliche Weise 
iat der Strahlstein in dem Talkschiefer yon Orij&rfn in Finnland in meh- 
rere 8tQ<^ serbrodien, aber diese gleidisam anseinander gezogen zeigen sieh 
niebt getrennt, sondeni doreh eine fiuerige Sabstana derselben Art mit- 
einander Tobunden. Aueh CShiastoKtb-Krystalle siebt man saweilen im 
Thonechiefer TOn Geizes zerbrodhen und einige dabei haeng ausein- 
andergeiogen. Bei manchen Tnrmalin-Erjstallen sind die einseinen Bradb- 
stfleice in welche dieselbeo aerbrochen erscheinen durob Glimmer g^Ieioh* 
sam wieder susammen gekittet, so dass sie fest aneinander haften, wenn 
man sie aus der Masse herausnimmt. Dabei beobachtet man zuweilen, 
dass die Bnichstücke gegenseitig verbogen sind, aber trotzdem ebenso 
fest zusammenhalten wie jene. Es scheint, dass hier nicht nur das Zer- 
reissen der Turmalin-Kry stalle sondern auch das Verbiegen derselben 
eine Folge der Glimmer-Bildung ist. Der Glimmer, welcher aus dem 
Trumalin entsteht, trennt denselben in mehrere Stücke, hat nun dabei die 
Entwickelung der Glimmermasse an einer Seite der Turmalin-Krjstalle 
in grösserer Menge oder überhaupt schneller statt, so kann die Folge 
davon eine Verbiegung des Krjstalls «ein. Eine solche Erscheinung fin- 
det sich nicht selten an den Turmalin-Erystallen im Glimmer- 
Vlg. 17. sehiefer der Gegend von Asehaffenbnrg (Fig. 17). 

Znletst möchten wir noch die Anfinerksamkeit der Geog« 

fnosten auf einen Gegenstand lenken, der unserer Ansicht nadi 
leider bis jetst su sehr ▼emaohl&ssigt wurde, wir meinen nem- 
lieh die Bestimmung der ErystsUformen, welche die boo- 
tenden Mineralien seigen, wenn sie in dem einen oder dem 
anderen Gestein eingeschlossen getroffen werden. Die Chemie 
hat nachgewiesen, dass ein Moment für die verschiedene For- 
^Ja menausbildung bei einer und derselben Substanz das verschie- 
dene Medium sei, in wdchem sich die KijstaUe derselben ge- 
bildet haben. Wendet man diesen Satz auf die in verschiedenen Ge- 
stein in Krystallen vorkommenden Mineralien an. so ist es nicht zu läug- 
nen , dass er seine Bestätigung, wenn auch nicht immer ganz speciell 
bis auf die kleinste Combinationsfläche, so doch in dem Typus derselben 
findet. Leider fehlen uns aber gerade in dieser Beziehung genaue An- 
gaben, nicht nur dass die Gebirgsart in welcher ein bestimmtes Mineral 
vorkommt nicht angegeben wurde, oder nuch häufiger, dass die Minera- 
lien, welche in einer bestimmten Gebirgsart vorkommen nicht angeführt 
sind, so gehört die Angabe der Kiystallform in welcher ein Mineral in 
einer Gebirgsart getroffen wird, an den grössten Seltenheiten, und doch 
Blum, lühotogifl^ 2 
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wird mwa ans dem Vox!iergeheBden enefaen, wie wiehlig «oldie Angaben 
fOx die BeBtimmnng der Gesteine werden können, nnd namendioh bei lol- 
dien, die noh duxih die Kleinheit ihrer Beatandiheile anaseiehnen. Wenn 

es richtig ist, dass eine Mineralsubstanz, die sieh in einer Auflösuog oder 
in einem Medium bildet, immer dieselbe Krystallform zeigt, insofern jene 
stets derselben Natur ist, so können wir aneh den Sata so stellen, dass 
dasselbe Mineral in derselben Gebirgsart eingeschlossen, dieselbe Gestalt 
zeigen müsste. Bei einfachen kristallinischen Gesteinen scheint dies sehr 
bestimmt angenommen werden zu können , bei zusammengesetzten aber 
dürfte sich diese Annahme nur auf den Typus der Krystallform feststellen 
lassen; da hier ein Mehr oder Weniger des einen oder des anderen Ge- 
mengtheils auf eine kleine Abweichung in den Combinationen Einfluss zu 
haben scheint. Das Magneteisen in dem Chloritschiefer zeigt stets die 
oktaedrischc Form. Der Granat kommt in Talk - und Chloritschif fern 
stets in Rauten-Dodekaedern vor, während er im Granit in Trapezoedem 
und im Glimmerschiefer nicht selten in der Ck»mbination dieser beiden 
Formen getroffen wird. 

Der ^kon , welcher in dem Zirkonsjenit Norwegens als wesentli- 
cher Bestanddiefl vorkommt, aeigt in der Regel die Yerbindnng dea 
Stammoktaeders (Q) mit der ersten Bftule (1) nnd dem Dioktaeder (x) 
(Q. 00 Q. 3 Q 6), aber stets mit säulenförmigem Typus, dnreh Vorherr- 
adien der ersten Sftnle (I) (cd Q* Fig. 18); der, welcher im Granit and 
namentlioh im Miaseit geftmden wird, hat gewöhnlich die Combination 

Fig. 18. Fig. 19. Fig. 20. 




des Stammoktaeders (Q) mit einem Oktaeder derselben Ordnung (u) und 
der ersten (1) und zweiten Sllule (>) (Q. 8 Q. co Q. oo Qx ) aufzu- 
weisen, und awar mit pyramidalem l^pus durch Vorherrsehen Ton Q. 
(Fig. 19); endlich ist die Form der Zurkone, welche sieh in basaltisehea 
Gesteüien eingeseblossen seigen, vorsugsweise eine Verbindung des Stamm- 
Oktaeders mit den beiden Sftulen (Q. CD Q od . oD Q), mit sftnlenförmigem 
Tjfm durch stetes Vorherrschen der sweitenSftule (s) (cd Q. co Fig. 20)« 
— Werden solche Ersdieinnngcn weiter verfolgt, so sweiflen wir idldi^ 
dass sich in denselben manche Stützpunkte Air die Bestimmung ÜBinküfw 
aiger ungleiehartager Gesteine ergeben daifton» 
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Wir wollen daher einen Yeraneh in dieser Beziehung machen , und 
bd der Angabe der begleitenden Minerallen in den Tersehiedenen Ge- 
steinen att<di deren Formen, soweit uns solche genau bekannt sind, 
erwtthnen. Hieza ist die Kanmann'schekrystallographischeBezeiehnung 
am geeignetsten, nur eine Schwierigkeit stellt sieh uns hierbei in den 
Weg, nftmlich die, dass bei allen Systemen, mit Ausnahme des tessera^ 
len, ein und derselbe Buchstabe P cur Orandbeseichnung angewendet 
wurd, man also bei Angabe vieler Formen, wie s. B. oo P. oP., nicht 
weiss, welchem Sjsteme dieselbe angehört. Von Mineralogen kann man 
wohl erwarten, dasa sie die Systeme kennen, in welchen die verschiede- 
nen Mineralien krjstallisiren, allein dies ist bei Anderen nicht der Fall, 
und man wäre daher bei jenen Angaben stets oder doch häufig genO- 
thigt, das System des betreffenden Minerals ebenfalls zu nennen, was 
viele Wiederholungen und Weitläuftigkeiten verursachen würde. Aber 
diesem könnte vorgebeugt werden, wenn jedem Sjsleme, wie dem tesse- 
ralen, sein eigener Buchstabe zur BezeichnunL"^ ge2:fben würde. Aus 
den angeführten Gründen erlauben wir uns daher folgende Bezeichnung 
für die verschiedenen Systeme anzuwenden, und zwar für 
das tesserale 0 mit T für die hemiedrischen Formen, um das Halbiren 

zu vermeiden 5 
das tetragonale Qj 
das rhombische P; 

das kllnorhombische L, mit £ fdr die klinodiagonalen FIftehen j 
das kllnorhomboidische I; 

das hezagönale H mit R fiir die hemiedrischen Formen. 

Jm Uebrigen halten wir nns durchaus an die krystaUographisehe 
Besdchnung von Naumann. 

7. 

Trümmergestelne. Bruchstflcke und Bindemittel. 

Da bei den festen Trümmergesteinen stets die Bruchstücke und 
das Cäment zu unterscheiden sind, so kann schon aus diesem Grunde 
eine Eintlieilung in einfache und gemengte nicht statltinden. Man be- 
nennt dieselben daher gewöhnlich nach dem Gestein, aus welchem die 
Bruchstücke roiwaltend bestehen, wie i. B. Kalk-, Porphyr -Trammer- 
Gestein etc. 

' Aach von begleitenden Gemengtheilen kann hier in der Regel nicht 
die Rede sdn; treffen wir Krystalle eines Minerak in einem Trttmmer- 
geateln, so können wir in den mnsten FftUen wohl sohliessen, dass jene 
•sieh in diesem auf seeundftrer Lagerst&tte befinden, d. h. dass jene Kry- 
stalle firOh^ in einem anderen Gestein enthalten waren, aus welchem sie 
«if iigend eine Weise losgelöst, binw^ggefilhrt und später wieder in das 
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Triimmergestein eingeschlossen wurden. Nur in sehr seltenen und we- 
nigen Fällen, werden wir eine selbständige Bildung von krystaUisirten 
MineraHen «nneliiiieD kOmieD, wie ridi s. B. in den QBBn-Cong^onMnleii 
der Gegend yon Commom in der Eifel Kiystalle Ton Kopfeiides finden, 
welche deh erst in diesem Gestein gebildet haben. 

$. 8. 

Begleitende Bestan'dmassen. 

Ausser den vorher betrachteten begleitenden Kestandtheilcn, welche 
aus einzelnen Mineralindividuen, aus Krystallen oder krystHlliuisclien Thei- 
len bestehen und hauptsächlich in den kristallinischen Gesteinen vor- 
kommen, finden sich in diesen, wie in Trümmergesteinen noch minerali- 
sche Einschlüsse, welche mehr oder weniger von jenen hinsichtlich ihrer 
Natur abweichen, jedoch in einer gewissen Beziehung zu ihnen stehen, 
ohne gerade für sie wesentlich zu sein, wahre Aggregate von sehr ver- 
sehiedenen Formen bildend, die Naumann aooessorische Bestaadmassen 
nennt, die wir analog als begleitende Bettandmasaen beieiehnen 
wollen. Femer gehören hiaher die fremdartigen Einsohlflsse, welehe 
manche Gesteine wahrnehmen lassen, und die mehr als mf&Uige sn be- 
traohten sind; nemlieh die Bmehstacke von Gesteinen besonders in kiy- 
stallinischen Gebirgsarten und die Ueberreste organischer Eflrper in man- 
chen kiystallinisdien und TrOmmexgesteinen. 

Was nun zuerst die begleitenden Bestandmassen betrififc, so kann 
man dieselben, je nach der Art ihrer Entstehung, als Coneretionen 
und Seeretionen unterscheiden. Jene sind Anhftufungen von einer 
oder der anderen Mineralsubstana durch Zusaromenziehung im Innern 
eines Gesteins entstanden; sie sind gewöhnlich hinsichtlich des Minerals, 
aus dem sie bestehen, specifi^ch verschieden von dem umschliessenden 
Gestein, und meistens sehr scharf von flpmsflbpn getrennt; selten sind 
beide nur Arten einer und dt rselben I^IineraLspeeirs, und dann nicht sel- 
ten wenig bestimmt von einander geschieden. Jede Bildung der Art 
findet von Innen nach Aussen statt, und es sind daher auch bei krjstalli- 
sirten Concretion die freien Enden der Krystalle immer nach Aussen ge- 
wendet. Sehr häufig ist bei den Coneretionen die Kugelform, womit 
nicht selten im Innern eine radial-stängelige oder faserige, zuweilen wohl 
auch eine ooncentrisdi-schalige Stmetur verbunden ist Im Allgemeinen 
sind die Coneretionen in ihrer Mitte dicht, jedoch finden sidi audi einige, 
welche in ihrem Innern geborsten ersdieinen, und daher von hier ana 
naeh all^ Richtungen hin von Bissen und SprOngoi durchzogen wov 
den, welche inweilen wieder mit Kalkspath, Baiytspath oder andern Wp 
neralien sich mehr oder weniger erfiült aeigen. Oft haben sich die Con« 
eretionen aneh um einen fremdartigen , namentlicfa organischen KOiper 
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gebildet, so dass dieser offenbar die Ursache der Eutatehung von jenen 
war. In anderen Fällen scheint das Aeuseere der Conoretionen schnel- 
ler, ab daa lonei« eibirteliii sdii, so daas rieh dieses von jenem treanto, 
und als dn loser Kern in der Sefaale sidi befindet (Klappersteine). 

Die wichtigsten Coneretionsformen sind frei eKrystallgruppen: 
SlrahUdes nnd Ojps in plastisehem Thon; Eupferlasur im Thon bei 
Ghessj unfern Lyon. 

Engeln und Sphftroide, theils krystalliniscb) Bisenkies, Kalk* 
spath etc., tfacals dieht, Kugeyaspis, Feuerstein eto. 

Flaehe ellipsoidisehe oder linsenförmige Conoretionen. 
Feinkernig bis dicht; thoniger Sphärosiderit (diese umscliliessen nicht sel- 
ten einen organisclien Körper, dureb dessen Umhüllung auch wohl die 
Concretion bedingt ist), Thon, mergeliger Kalk; oft sind diese im Innern 
geborsten, wie schon oben angegeben, nnd werden dann Beptarien 
genannt 

Knollige Concretionen der vorschiodensten Form. Kalkige 
Knollen im Loss (sogenannte Löskindcheii) : Kulkconcretionen im Lias; 
Feuerstein in der Kreide; Menilith im Klebschiefer. Die sogenannten 
Augen- und Brillensteine, welche EhrenbergMorpholithe nennt. 
Knollige Gestalten, rund und platt, mit concentrischen r\infj;en oder Wül- 
sten, kalkiger oder mergeliger Natur. Dahin gehören auch die sogenann- 
ten Imatrasteine aus Finnland und die Laukasteine von Olomuczan 
in Mahren. 

Secretionen sind Ausfüllungen von Blaseuräumen , Spalten und 
anderen Hohirftnmen, deren Bildung von Aussen nach Innen stattfand, 
indem Mineralenbstansen durch Infiltration oder durch Ausscheidung aus 
der Masse des Ctesteins selbst in jene R&nme geführt wurden, wo sie 
sieh an den Wandungen ansetalen und von hier nach dem Innern hin 
anwuchsen. Hiebt selten ist im Innern noch ein leerer Baum rorhanden, 
in welchen augleich, wenn die fheilweise Ausfüllung von krjstallinischen 
Mineralien erfiolgte, die Individuen desselben sich in Krystallen hindn 
erstrecken. Man unterschddet dann vollständig erfiülte Blasenrftume, 
•Mandeln, and Geoden, die snm Theü noch hohl sind. Die Form und 
die Grösse der Blasenräume zeigt sich sehr versdiieden, jene ist rund, 
cUipsoidisch , mandelförmig, knollig u. s. w., diese schwankt zwischen 
tiner Linie und mehreren Zoll. Die Secrctionsmasse ist in der Regel 
scharf von dem Gestein, getrennt, so dass sich Jene meistens leicht von' 
diesem trennen lässt. — Die Seeretionen, welche auf Spalten und Rissen 
in Gesteinen entstanden, indem sich die ausfüllende Substanz von beiden 
Seiten ansetzte und so nach Innen fortbildete, stellen sich theils als 
p iattenförmige Massen, theils als Trümmer, Schnüre und 
Adern dar. Kalkspath , viele Quarzarten und manche Zeolithe kommen 
auf solche Weise vor. Ferner gehören noch hierher die sogenanuteo 
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Nester, imgesteltete Seerotionen, welche ans kryateHiniwilMni oder kiy- 
stallinrten Aggregaten bestehen, die sich io regellos gestalteten ExkA- 
räumen bildeten. Sie sind gewöhnlich nicht scharf von dem sie um- 
scbüessendeo Gestein getrennt, so dass sie sich von diesem nicht leioht 
absondern lassen. 

§. 9. 

Fremdartige Einscblflsseb 

Zu den fremdartigen oder zufiilligen Einschlüssen , welche sich zu- 
weilen in verschiedenen kristallinischen Gesteinen finden, gehören zuerst 
Bruchstücke anderer Gebirgsarten. Eine Erscheinung, die besonders in 
geologischer Hinsicht von Wichtigkeit ist. So hat man a. B. BrocbstOeke 
▼on Oneiss in Porphyr, von Glimniencluefer in körnigem Kalk, von Sand- 
stein in Basalt u. s. w. gefiinden. Sie sind theils sobarf Ton dem sie 
nmsehliessenden Gesteine abgegrenzt, thals scheinen sie sidi hier oder 
da in dasselbe an verlaufen; einige sind ihrer ganzen Katar naoh an- 
verändert, während andere in ein od» der anderen Bendiang, hinsicfat- 
li^ ihrer jFWbe, Structnr ete., Abweichungen aeigen. 

Bftufiger noch finden sich Ueberreste organiseber Koiper, pflaoiU- 
eben oder thierisch« Urprungs, in gewissen kiystalliniscben oder Trflm- 
meifiesteinen eingeschlossen, welche mehr oder weniger verändert, mei- 
stens ganz in einen unoi^anischen Zustand Obergeführt, Fossilien ge- 
worden sind. Sie kommen j( doch in sehr verschiedenem quantitativem 
Verhältniss vor; während solche organische Reste nämlich in manchen 
Gesteinen nur sehr vereinzelt getroffen worden, zeigen sie sieh in anderen 
mehr und mehr angehäuft, ja wir sehen nicht selten ganze Gesteine aus 
solchen bestehen. So werden z. B. in manchen dichten Kalksteinen nur sel- 
ten Fossilien gefunden, wie in gewissen Lagen des Muschelkalkes, während 
sich in anderen des nämlichen Gesteins eine grosse Menge derselben 
angehäuft zeigt, und endlich wieder andere Lagen glänzlich aus denselben 
bestehen ; solche Lagen werden dann gewuhulich hier wie in anderen 
Fällen nach dem Thiergeschlecht benannt, aus dessen Ueberresten es vor- 
zugsweise oder auch allein hervorgegangen ist, wie Enlurinitenkalk. An- 
äira«te und Kohlen verdanken ihren Ursprung Pflanienresten. üd man- 
eben Gebirgsarten, namentlich in vielen Sandsteinen finden wir keine 
eigentlichen Petrefaeten oder Fossilien, sondern nur AbdrOcke (Spa- 
rensteine, Steinkerne) und Abgttsse derselben. War nftmlich 
der organisdie Körper, welcher in der Gesteinmasse mngesdilossen wurde, 
hohl, wie a. B. eine aweischalige Muschel, und wurde der hoble Raum 
* derselben von jener Masse ebenfalls erfllUt, so entstand ein insserer und 
dn innerer Abdruck ; verschwanden später die Sebalen der Muschel, so 
blieb die innere Ausfallung derselben als Abgnss oder Steinkem aurttek. 
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Gar manche Sandsteine vermögen nur durch solche Ueberreste das frü- 
here Vorhandensein organischer Korper nachzuweisen; so zeigen sich 
gewisse Spiriferen - Sandsteine zum grossen Theile von Steinkernen ver- 
schiedener Spiriferarten zusammengesetzt; der Raum, den deren Schale 
früher einnahm, ist gewöhnlich leer, und es ist dann Debea dem Kern 
noch der Abdruck zu uehen. 

Indem durch da«, was vorher angeftthrt wurde, der Oesiofatspunkt 
angedeutet werden sollte, tob welehem ans man das Vorkommen der 
organisdien Reste in dea Oesteinen an betraditen habe, kann jedoeh 
aueh auf die geologische 'Wichtigkeit geschlossen werden , indem wir 
sahen, wie das organisohe Leben sur Bildang von Gesteinen beigetragen 
hat) ja wie manehe derselben den Anbftufongen von Organismen ihren 
ganien Ursprung yerdaaken. Zwar finden wir dieselben, wie sdion be> 
merkt, in einen nnorganisdien Zustand flbergeftlhrt) und daher nun auch 
diesem Reiche angehörig, allein eben dadurch wurde es möglieh, dass die 
Formen derselben erhalten bleiben konnten, von denen viele gegenwärtig 
füx die Oeognosie insofern von grossem Werth sind, als sie derselben 
branchbare Hülfsmittel zur Bestimmung der Altersyerhftltnisse der Ge- 
steine, in welchen sie vorkommen, liefern. 

$. 10. 

Strnetnr der krystalllniseheik Gesteine. 

Die Sfructur der Gesteine, d. h die Art und Weise, wie die Be- 
standtheile derselben zu einem Ganzen verbunden erscheinen , wird im 
Allgemeinen durch die Form, die Grösse, die Lage, die Vertlieilung und 
die Art der Verbindung der Bestandlheile miteinander bedingt. Da nun 
letztere so sehr verschieden ist bei krystallinischen Gesteinen und bei 
Trümmergesteinen, wie schon bemerkt wurde, und diese Erscheinung 
auf die Structurverschiedcuheit beider Klassen von Gest einen l'^mtluss ha- 
ben muss, so ist es auch zweckmässiger, beider Slructuren getrennt zu 
betraditen. 

Zu den wichtigsten Structuren der kristallinischen Gesteine ge- 
hören : 

1) Die körnige. Die Individuen, welche das Gestein bilden, sind 
entweder nur Körner oder Körner und Blätter, die nach allen Richtungen 
ohne eine bestimmte Anordnung mit einander verbunden erscheinen. Diese 
Structur findet sich sowohl bei gieichartii^cn Gesteinen (Kalk, Dolomit), wie 
bei ungleichartigen (Granit, Syenit), und lässi sich nach der Verschiedenheit 
der Grösse der Bestandtheile in grosskörnige, grobkörnige, klein- 
körnige und feinkörnige unterscheiden. — Sind die Individuen, 
welche ein Gestein bilden, kurzstangelig und dabei nach allen Hichtungen 
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durüheinandergewachsen, so wird die Struotur eine faserigkörnige, 
wie bei manchen Hornl)lendege8teinen. 

2) Die ö chie f eri g e Structur. Die Gemengtheile eines Gesteins 
haben sich in einer Ebene an- und übereinander gelagert, so dass sich 
dasselbe naeh dieser Riobtung der Struetur in Platten spalten l&sst Je 
nMbdein nnn diese Spaltung mehr oder minder leieht und swar mit glat^ 
ten und ebenen oder rauhen nnd unebenoi FIfteben erfolgt, wird die 
sebidierige fltraetur als Tollkommene oder unTollkommene be- 
adehnet Femer nnteneheidet man dttnn- und dioksohieferig^ je 
naehdem die Bpaltniigsfl&oben sehr nahe oder entfernt Ton einander lie- 
gen; gerade- und krummsebieferig, wenn jene parallel laufen oder 
auseinander geben { aueh kommt wobl wweilen das Wellenförmige 
und Zickzackförmige Tor. Die sohieferige Struotur findet sich bei 
dnfachen, wie bei gemengten Gesteinen. Bei letzteren wechsein die 6e- 
meogtheile lagenweise ab; manchmal sind in solchen Lagen die Indivi- 
duen mehr oder minder mit einander verwebt, wie der Glimmer in man- 
chen Glimmerschiefern, oder es macht der einzelne Gemengtheil wahre 
dünne Lamellen aus, wie der Quarz zuweilen im Granulit. 

Wenn die Lagen mancher schiefrigen Gesteine vorzugsweise oder 
ganz aus kristallinischen Blättchen oder Schuppen bestehen, wie dies 
einige Chloritschiefer zeigen, oder aus längeren, Ktängeligen oder fase- 
rigen Individuen zusammengesetzt sind, wie bei gewissen Hornblende- 
schiefem, so hat man in ersterem Falle die Structur wohl als schief- 
rig-schuppige, im zweiten als schiefrig-faserige bezeichnet. — 
Wird aber die schieferige Structur in einem Gesteine durch einzelne 
grössere Individuen eines Gemengtheils, oder duroh linsenförmige Per* 
üea von kömiger Zusammensetzung untetbrooben, so entsteht die flaae- 
rige Structur, velofae die Mitte zwischen körniger und schiefeiiger bildet 
und in beide flbergehi 

8) Die dichte Struotur. Wenn man in einem Gestein keine 
Individuen au unterscheiden vennag, so wird es dicht genannt Diesen 
dichten Zustand findet man dgaaüich nur bei den amorphen Gest^nen, 
jedoch wird er auch bei den krystallinischen Gebirgsarten insofern ange- 
nommen, als wir die Individuen in denselben mit freiem Auge und selbst 
unter der Lupe nicht zu erkennen vermögen. Da der dichte Zustand der 
krystaUinischen Gesteine eigentlich, wie gesagt, nur ein höchst feinkör- 
niger ist, indem er als solcher unter dem Mikroskop erkannt wurde, so 
geht derselbe wohl in den körnigen über. 

4) Die Ooli th-Structur. Kleine kugel- oder linsenförmige Con- 
cretionen. von Hirsekorn-, selten bis Erbsengrüsse , werden durch ein 
Bindemittel derselben Natur oder verschieden von jenen zusammengehal- 
ten. Dieses Cäment ist theils leinkörnig, theils dicht oder erdig, entwe- 
der einfach oder ein Gemenge. Manchmal herrscht das Cäment, gewöhn- 
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lieh aber die Kflgeleheii tot; in enterem lUIe ibdeii deh dieie in jenen 
nur TereinBelt eiDgestrent^ in letilereni aber beben die Kflgeloben so war 

dasB eie sich berflhien and das Bindemittel kamn beobaehtet 
werden luuin. Die KOgdohen seihet sind meistens eoneentriseh-sehalig 
gebildet, selten, vielleicht nie, ganz dicht; denn wenn dieselben • auch im 
fiieeben Zustande dicht zu sein scheinen, so tritt bd der Verwitterung 
eine sehr bestimmte schalige Zusammensetzung hervor, mit welcher sich 

selbst noch eine Art radial faseriger Structur verbunden zeigt, 
^ * wie dies nebenstehende Fig. 21 zeigt, welche ein Oolithkü- 

gelchen in seiner natürlichen Grösse und die durch Verwitterung 

hervorgetretene Structur darstellt. Die im Gestein sitzenden 
Eügelchen sind frisch und dicht. Die radial faserige 8tructur kann man 
übrigens auch bei manchen Kügelchen beobachten, die nicht durch Ver- 
witterung gelitten haben. — Diese Structur findet sich besonders bei vie- 
len Kalksteinen verschiedener Formationen, bei Mergelkalken und einigen 
Eisenerzen, am vollkommensten aber bei dem sogenannten Karlsbader 
Erbseustein, der auch Pisolith genannt wird. Jedoch soll sich die 
ganze Bildung der ErbseDstaine von denen der Oolithe dadurch uoter- 
sehelden, dass erstere em Sand-, Feldspafh- oder selbst Gianitköraehen 
im Inneren enthalten, um welches sieh die Kalkabsfttse eonoentrisch an- 
gelegt hatten, wAhrend dieser Kern bei lelitaren ttAiSt, Man hat daher 
auch die Stractnr der. Erbsensteine als eine besondere mit dem Hamen 
pisolithisehe beadehnet Uebiigens kommt bei den Kflgeleben manoher 
Oolithe, wie a. B. bei den von Kandem in Baden, ein Kern yor, der, 
wenn er anob nicht von der Bescbafienheit des Kernes der Erbsensteina 
ist, sich doch von der umgebenden Hülle durch Farbe und Glans nnter- 
scheidet, und ein Mergel- oder Kalkstückchen zu sein scheint 

Auch bei den Perlsteinen, Obsidianen, Pechsteinen und manchen 
Porphyren kommt zuweilen eine Ähnliche Structur vor, indem kleine 
Kugeln, die man Sphärolithe genannt hat, welche radialfaserig und 
concentrischschalig gebildet sind, in grösserer oder geringerer Menge in 
denselben eingestreut sind, lüaumann schlägt vor, diese Structur sphA- 
rolithische zu heissen. 

5) Die Porphyr-Structu r; in einer dichten oder sehr feinkörni- 
gen Grundmasse sind einzelne Krjstalle, krjstallinische Blättchen oder 
Körner, einer oder mehreren Mineralsubstauzen angehurig, eingestreut. 
Diese eingestreuten Mineralien, welche ftlr die Bildung eines bestimmten 
Porphjrgesteins noth wendig sind, werden Einsprenglinge genannt 
Selten stimmen diese mit der Grundmasse flberein, gewöhnlich gehören 
sie Tersebiedenen Mineralspeoies an. Werden die Einsprenglinge seltener 
und Tersehwinden sie endlieh ganz, so findet ein Uebergung der Porphjr- 
stmotur in die Dichte statt; nehmen dagegen jene so Oberhand, dass die 
Grnndmasse kaum mehr an sehen ist, so entsteht die körnige Stmctur- — * 
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Von der «agentlichen PorphjnteMtv, wie «ft ttboi aogegebeo wnrdfl^ 
pflegt man in der Regel die porphyrarlige sn aoterscheidea. Letitet a 
findet sich bei einfachen, wie bei gfCingtf Gesteinen: bei ersteren, 

wenn ein begleitender Bestandiheil in einer gewissen Stet!_;keit und Aus- 
dehnung einin streut vorkomnil, wie z. B. Pjrop in Serpentin, Chondrodit 
in körniiiem Kalk; bei letzteren, wenn eines der wesentlichen Bestand- 
th. ilr in dem Gemt ntre zugleich in gro??en*u vollständig ausgebildeten 
Krystallen oder in krystallinischen Individuen cingeschlo>sf u sieh findet, 
wie z. B. beim Granit häufig der Orthoklas in grossen KrjsCallen vor- 
kommt, wodurch ein porphyrariiger Granit entstand. 

6) M u II d e 1 s le i u - S l r u (• t u r ; u tun iu t-iner Gruudnia^^e rund- 
liche, plattgedrückte oder langgezogene Huhlongen, Bla&enräome, eothal' 
ten sind, die eotweder leer oder imt vendiiedenen IGneraliea gtiit oder 
zum Theil erfüllt eracheiaen. Diese Bkaeorftame seigen «eh imreileB 
naeh einer bestininiteii Riehtnng lun in die Länge gexogen, nnd die Waa- 
duDgen degenigen, welche leer sind, lieben niefal selten einen glimenden 
sehmehartigen Uebercug, oder sind mit dner fremdeiiigen Binde t<hi 
Grflnerde, Bisoioeker n. s. w. bedeekt, oder na^ bfinnlioli oder Uto- 
lieh angelaufen und im AUgemeinen glatt oder ranh. Mawihmai aStm 
aueh hier oder da einsdneKrTstalle oder bjstallinische Theilchen seiend 
einer Mioeralsnbstanz an diesen Wandungen an. ^d die Blasenräume 
jedooh ganz erfüllt, so ist die Aosftülungsmasse stets scharf von der Qe> 
bii^sart geschieden, und da sie nicht selten die Gestalt ähnlich einer 
Mandel haben, besonders wenn jene etwas in die Länge gezogen und 
plattgedrückt erscheinen, so hat man diese Strueiur Mandelsteinstructur 
und die Gesteine, welehr Sdlche zeigen, Mandelsteine genannt. 

Die Bildung der Bi;i>enraunie im Inneren der Gesteine rührt offen- 
bar von Gasen her; die Blasen der letzteren konnten der Zähigkeit der 
Masse wegen nicht entweichen, und ihre Form wurde durch Druck und 
Bewegung derselben bedingt. Bei der Ausfüllung der Blasenräunie aber 
ist sowohl die Art und Weise, wie diese vor sich gegangen sein möchte, 
von Interesse, als aodi die Sobstanaen, wdohe au jener dienten. Die 
Mineralien, die anf solche Weise geAinden wnrdai, sind besonders: Kalk- 
nnd Braanspaih, seltener Barjtspath, versehiedene Qnanarlai wie Ghal- 
ledon, Quars nnd Amelh/st, dann die meisten Zeolithe, nnd endlich 
GrAoerde und Delessit, welche letatere hftufig in dfinnen Lagen «wischen 
dem Gesten nnd der eigeotlidien AnsfUlllang, b^de von einander trennend» 
sn sehen sind. 

Die Elemente 7.ur Bildung dieser Mineralien scheinen zum Theil 
▼On Aussen zugeführt, in den meisten Fällen aber wohl aus der Grund- 
masse der Mandelsteine selbst entnommen an sein, indem dieselben 
durch einen höchst langsamen aber steten ümwandlungsprocess aus jener 
gesogen in die Blasenr&ume geführt und dort abgesetit wurden. Es wird 
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^esor Vorgang um sd wabneheinliolier, als die ganze Besehaffienbdl d«r 
Orundmasse solebw Handdateine auf eioe gewisse Yerfinderung bindeu- 
tet^ welche iü deren lonem stattgefunden bat, indem jene sieb durebaus 
niebt mehr frisoh, sondern in dem Zustande xeigt, der oft lurBenennung 
„Wacke** gefilbrt bat Unter Waake kann man daher {eigentlieh keine 
besondere G^irgsart verstehen, sondern nur eine gewisse Beschaffenheit 
der Orandmasse, welche alle die Gesteine mit eigentlicher Mandelstein- 
structur besitzen. Dann spricht für jene Ansicht die Form der Ausfüllung 
und endlich die Thiitsache, dass diejenigen blasigen OesteinC) deren Bil- 
dung noch nicht sehr alt ist, wie die vieler Laven, fast nie erfüllte, son- 
dern in der Re<j^t'\ leere Blasenränme zeigen. Bunsen hat die Bildung 
von Zeolifhrn und Kalkspath in den vulkanischen Gesteinen Islands als 
eine secundäre nachgewiesen, indem jene aus den Bestandtheilen derselben 
durch Einwirkung heisser Dämpfe hervorgegangen seien ; allein diese 
Beobachtungen beziehen sich weniger auf Erfüllung echter Blasenräume, 
als auf Entstehung von Nestern und Klüften. — Gewisse Hohlräume, die 
man in einigen Gesteinen, Phonolithen, Trachyten etc. trifll, und deren 
Wandungen gewöhnlich mit Zeolithen bedeckt sind, sehen manchm Bla- 
senrftumen sehr ftbnlieh, sind jedoch gana verschieden von ihnen, da irie 
sich später bildeten, indem Kristalle vonSanidin undHombioide serstört 
und ihr Baum duroh neue Substansen eingenommen wurden. Hier sind 
die die Wandungen bedeckenden Zeolithe &st nie scharf von der Grund* 
masse getrennt 

Was nun die Art der Ausfllllung dar Blasenrftume selbst b^rifil, 
so sind letstere entweder ganz oder nur theilweise erfüllt. Wir sehen 
dann in ersterrai Falle nicht selten, dass eine einzige Mineralsubstana 
den Blasenraum einnimmt, Quarz, Bitterspath, ja man findet sog» su? 
weilen, dass derselbe von einem einzigen Individuum erfüllt wird, wie 
dies Kalkspath und, %\iewohl viel seltener, auch F?arytspalh zeigen, bei 
welchen dann die Spaltungsfläehen gleichinässig durch die ganze Mandel 
zu verfolgen ist. Manchmal sind es auch verschiedene Mineralien, oder 
verschiedene Arten eines und desselben Minerais, welche in eoncentrischen 
Lagen die Blasciiraume erfüllen ; in letzterer Weise kommen besonders 
mehrere Arten des Quarzes vor, welche dann Gemenge bilden , die man 
mit dem Namen Achat belegt hat. Dabei lasst sich nicht selten eine 
Fig. 22. Stelle erkennen, von welcher aus die Kieselsäureauflösung 
in den Blasenraum gedrungen ist, und die man den InfU- 
trationspnnkt genannt bat (siehe Fig. 23. i). Manchmal zei- 
gen si^ diese Lagen hoiiiontal abgesetzt , wahrseheinlieb 
eine Folge davon, dass die Fldssigkeit in grösserer Quau- 
titit in den Blasenraum trat, oder auch vielleieht leicht flüs- 
siger war. Ein Beweis flir die allmlüige Infiltration dieser 
Lagen ist woU aueh der, dass sieh dieselben, wiewohl seU 
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teo, TOB einander ablteen laeeen, indem sie nieht imBier ao feet »nein« 
ander haften, am einer IVennimg an widerstdien. 

Haben die AosfUlimgamasaen der Maaenrtame eine gewisse Grösse, 
etwn iwei Zoll und darOher eirelcht und aind sie dabei angleeli im In- 
nern hohl, so werden dieselben Oeoden genannt, auf welche sohon 
fraher auftnerksam gemacht wurde. Oft endigen diese Geoden nach In* 

nen hin mit der schönsten Krj- 
Stallbildung verschiedener Minera- 
lien, oder seltener mit Stalaktiten, 
manchmal auch mit Stalagmiten, 
im ersteren Falle werden diese 
Geoden Krjstalldrusen (Fig. 
23) im anderen Stalaktiten- 
drusen (Fig. 24) genannt. 
Pürüa hcisst uiaD ein Gestein, welches von einer Menge kleiner 
hohler Räume nach allen Richtungen hin gleichmässig durchzogen wird, 
deren Wandungen meiBlens rauh, drusig, selbst zerfressen sind. Erschd- 
nen die Rftume grösser und ganz regellos, so entsteht die i ellige 
Strnetur. — Finden sieh in einem Gestein Blas^rftnme in ao grosser 
Zahl, dass die Zwisohenrftnme awisdien denselboD meist klein und ge- 
wöhnlieh sehr dflnn, dabei deren Wandungen theils glatt, theils rauh sind, 
ao besitzt es die blasige Struetnr, und diese wird zur seh wammi- 
gen, wenn die Blasenrftume so ttberhand nehmen, daas sie nun noeh 
durdi papierdanne Beheidewftnde von einander getrennt sind. — Zeigen 
sich diese porösen, blasigen, sohwammigen Gesteine verschiedenartig auf- 
gebläht, dabei gewunden, gebogen, verdreht, kuis den Schlacken eines 
Ilohofens ähnlich, so werden sie verschlackt genannt. Es ist dies 
eine Strnetur, welche man besonders auf der Oberfl&che der Ströme von 
Basalten und Laven trifft 

§. 11. 

Structur der Trümmergesteine. 

Da iet7.(ere, wie oben bemerkt wurde, aus der Zersetzung und 
Zerstörung früher wehon vorhanden gewesener Gesteine hervorgegangen 
sind, so kommt en bei der BcBtimmung der SirucLuica derselben beson- 
ders auf die Form, die Grösse und die Natur der Bruchstücke, und end- 
lieh darauf an, ob dieselben mittelst eines Bindemittels oder G&ments zu 
einem Gaaaea verbunden oder lose auf einander gehiuft «rsch^ea. Haft 
kann also in letzterer Hinsicht lose nnd c&mentirte Trftmmerge- 
ateine unterscheiden. 

Hinsiehtlich der Form, welche die Gestdustöcke «eigen, hat man 
besonders au beachten: scharfkantige Stacke, welche mit adhaifen 



Fig. 23. Fig. 24. 
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Kanten, spitzen Ecken und rauhen Bruehflächen versehen sind, und zu- 
gerundete Stücke, bei welchen weder Ecken und Kanten, noch Brueh- 
flächen mehr erkuuiil werden können, die alao ganz abgeschliffen, eiför- 
mig, rund u. s. w. erscheiuen, und welche man gewöhnlich Geschiebe 
iiDd Oer Olle nennt Noch Tenohiedeiier wie die Form ist die Grösse 
der Gestohwtffleke; sdur groMe SUldce werden BlOoke genannt, kleinwe 
Brocken, Oerölle, KOrner, Sftnd, 8t«nb. Diese Grössennnter- 
sebiede kommen besonders bd der Eintlieilung der losen Gesteine in An- 
wendung, jedoch werden sie auch bei den c&mentirten berfidssichtigt 

Die Natur der Bmebstfloke ist ebenfiills sehr ▼ersehiedoi, jedoch 
herrscht manchmal das eme oder das andere Gestern unter denselben so 
Tor, dass das TrQmmergestein darnach benannt werden kann, a. B. Kalk- 
gescbiebe, wenn die Brucbstflcke meist aus Kalkstein bestehen und lose 
angehftuft sind, Kalkconglomerat, wenn dieselben in einem c&mentirten 
Trflmmergestein vorherrschen. 

Bei den cämentirten Trflmmeigestdnen können wir folgende Stmo- 
toren unterscheiden: 

1) Sandstein-Structur; kleine, verschieden gestaltete Kürnchen 
von Quarz sind durch ein Bindemittel verschiedener Katur zu. einem Gan- 
zen verbunden. 

2) Trümmergestein-Structur; Bruchstücke verschiedener Ge- 
steine werden durch ein Cäment verschiedener Art zusammengehalten, 
und das so entstandene Gestein Brekzie genannt, wenn jene scharf- 
kantig und eckig sind, Conglomerat, wenn es aus abgerundeten Ge- 
röUen und Geschieben besteht. Da es jedoch wohl vorkommt, dass beide 
Arten von Bruchstücken in einem Trümmergestein gefunden werden, so 
richtet sich die nihere Beielchnung nach der Beschaflfenheit der vor- 
heirsehenden Brucbstflcke. 

Die Gerölle oder Geschiebe mancher Gonglomerate lassen eigen- 
thflmliche Erscheinungen wahrnehmen, auf welche kan auiinerksam ge* 
macht werden soll. Hierher gehören auerat die Bindrflcke von Ge- 
schieben in Geschieben. Die Emdrflcke gehen oft bis au einer 

nemliohen Ti^ in die . Geschiebe 
^> hinein. Zuweilen ist dasselbe Ge- 

schiebe mit Eindrücken versehen, 
welches in anderen Eindrücke her- 
YOrgerufen h»i. In jede Vertiefung 
passt genau der Theil des Geschie- 
bcB, welches dieselbe hervorbrachte 
(Fig. 25). Die Wandungen der Ein- 
drücke sind zuweilen an einigen Stellen geglättet, wie polirt, auch wohl 
fein gefurcht wie Rutschflächen. Andere Gerolle zeigen sich durchrissen 
und wieder verkittet, während jedoch die beiden Theiie gewöhnlich mehr 
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Kg. fl6. Elg. 27. Rg. 28. 




oder minder gegenseitig yersohoben sind (Fig. 26). Aueh kommen mehr- 
fach serbrodiene und lerquetsehte (Schiebe vor, die jedooh aueh wie- 
der zu einem Oaosen verldttet wurden (FSg. 27). Seltener sind die zum 

Theil auseinander gerissenen und dabei verbogenen Gem^ieben^ von welchen 
die Fig. 28 ein Beispiel giebt. Diese Erscheinungen finden sich vorsugs- 
weise bei Kalkgeschieben; jedoch haben wir die Eindrücke, dieZerreissun- 

gen und besonders die Verbiegung auch an anderen Gesteinen beobach- 
tet, namenflich an Geschieben von Granit , Pyenit Diorit, Gneiss, Glim- 
nierscliieter, Aphanit und Serpentin. Die i^'igurea 24 und 26 sind Ab- 
bildungen Ton Granit-Geschieben. 

Lortet war der wste, wdeher die Encfaeinang der EändrOcke von Oesdiieben 

in Geschieben beiduieb (Keues Jahrb. für Hin. etc. 1836. pag. 196); 1840 
beobachteten wir dieselbe Thatsuche in der IS'agelflur von St. Gallen, zugleich 
aber auch nocli die zerrissenen, zprnneis' liten und verbogenen Geflchtebe (a. a. 0. 
1Ö40. pag. 525), und machten daraul aufmerksam , dass nicht allein die Ge- 
achtebe Ton Kalk, sondem aneh die ytm torjnrtalüiiitdtftn, oben benannten 
Gesteinen, alle dieselben Erscheinung^ «eigten. Ba Berr Llnth-Eseher 
schon 1841 (a. a. 0. 1841 pug. 450) bemerkte, dsss ei ihm nie gelungen 
Bei, die Eindrücke an anderen als kalkigen Stücken zu erkennen. Herr Stu- 
d er in seiner „Geologie der Schweiz-' (Bd. II. jiag. 356) die fragliche Er- 
scheinung auch nur an Kalkgeschieben anführt, ohne unserer weiteren Beo- 
baehtongen sa gedenken, und Herr Cotta neuerdings sagt (Geologische 
Fragen, swtite HBlfte 1668* pag. 206): ,4ch mehieatfaeüs habe trots vielen 
Suchens in der NageUlue nie andere als .Kalkgeschiebe mit Eindrflcken ge- 
funden, als eingedrückt dagegen zuweUen Quarz Tmd manchmal hielt ich 
Anfangs für einen Eindruck in ein Geschiebe (aach wohl anderer Art), was 
sich bei genauerer Uiitcr.-iuchiing: nur alf ein aufsitzender Rest des Binde- 
mittels mit der Höhlung eines Geächiebea ergab^^ \ so sehen wir und veran- 
lasst bei dieser Gelegenheit, die früher von uns beschriebenen Thatsadien, 
auch jetst als soldie in jeder Beaiefaung m bestfttigen, und an bemerken, dass 
wir mehrere krjstalHniache Gesteine , welche die angeführten Erechcinun^^cn 
zeigen vor uns liefen haben, und, wie schon erwähnt, die Figuren 26 u. 28 
Abbildungen von Grauitgeschieben aind. — Alle» hierher gehörige hat Kog- 
ge rat Ii ^uaammengestellt imd in dem Jaiirbuche d. k. k. geol. Keichsanstalt 
1868. pag. 667 u. ff. bdauuit gemacht. 

Endlich hat Haidinger auf die höchst merkwürdige flrsoheinung 
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Von hohlen Geschieben aufmerksam gemacht Er fand dieselben 
in den Steinbrüchen östh'ch von Lauretta im Leithagebirge in einem eigea- 
thümlichen Congiomerat. Dasselbe enthält nämlich ausser Geschieben 
von gelblichem Kalkstein, auch solche von schwarzgrauem Kalk, welche 
meistens mehr oder weniger hohl sind, indem sie durch einen eigenlhüm- 
lichen Zersetzungsprocess so ausgehöhlt wurden, dass oft nur eine dünne 
Bdiale tlbrig geblieben ist (Fig. 29). Manchmal sind selbst die ganzen 
Fig. 29. GerOUe ▼ertdiwnndeii, und ihre frohere Gegenwart nur 
noch dnreh den TOrbandenen bohlen Raum su erkennen. 

Neuerdings hatO. Wflrtemb erger niebt nur das 
Vorkommoi der Eindrflcke Ton Gesdiieben in Gtesehie- 
ben, sondern auch die Umwandlung von Kalkgescbie- 
ben in Dolomit besehrieben **)* Die ESndrttcke finden 
sieh cum Theil an Kalk-, sum Theil an Dolomitge- 
sehieben, und zwar in einem Congiomerat, wdches den 
unseren Lagen des bnnten Sandsteines angehört und 
bei Franken berg in Kurhessen yörkommt. Dasselbe ist etwa 7 bis 8 
Lachter mftchtig und wird von einer 4 bis 6 Lachter starken Lage ron 
feinkörnigem Sandstein bedeckt, dessen Bindemittel theils thonig, theils 
dolomitisch ist, und auf dem wieder Lehm und Dammerde liegen. Die 
Dolomitgeschiebe nehmen in jenem Conglomcrate die obere, die Kalkge- 
schiebe die untere Stelle ein- jene entstanden näuilicli aur^ diesen, indem 
. kohlensäurereiche Wasser mit aufgelusstem Magnesiacarbonat von obenher 
eindrangen und im Laufe der Zeit die Dolomilisirung der Kalkgeschiebe, 
aber bis jetzt nur bis zu eiuer gewissen Tiefe, bewirkten. Da viele die- 
ser Dolomitgesehiebc aber mehr oder minder hohl sind, so entsteht auch 
hier die Frage, wie diese Erscheinung zu erklären sei. Wir haben darauf 
anfinerksam gemaoht , wie die Pseadomorphosen von Bitterq»ath 
naoh Ealkspath uns in diesor Besiehung den sohOnsten Aulbohlass geben, 
indem wir solohe, nach onserer Br&hrong stets nur hohl finden, wenn 
der PM>oess der Umwandlung gana ToUendet ist Es bildet sieh auf den 
Kalkspath-ErystaUen anarst eine Bitterspalfazinde, indem sieh die sag6> 
filhrte kohlensaure Magnesia mit dem kohlensauren Kalke zu jener ver- 
bindet Bei diesem Vorgänge wird jedooh viel kohlensaurer Kalk hin- 
weggefbhrt, so dass znletst nicht mehr genug von demselben vorhanden 
ist, um noch weiter Dolomit bilden und den Raum der Kalkspathkrystdle 
gans erfüllen zu können, die Fseudomorphosen mtlssen also mehr oder 



*) Bericht über die MineralienBammlung der k. k. Holkammer etc. 1848. p. 146. 

- •*) Neues Jahrb. f. Min. 1859. p. 158 u. ff. 

' Verhandlungen des naturhutohsch-mediciiiischen Vereins in Heidelberg VL 
Heft p. 206 u. ff. 
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weniger hohl bleiben. Wie es hier bei den Krystallen ging, so aaeh bei 
den Geschieben, denn die Form wird keinen Unterschied bedingen, und 
wir finden daher letztere ebenfalls, je nachdem der Umwandlungsprocess 
vorgeschritten ist, mehr oder weniger hohl. Auf diesen Process lässt 
sich auch wohl die Erscheinung der hohlen Geschiebe von Lauretta la- 
rfickführen. 

3) Tuff-Structur; wenn das feine, aus zerriebenen oder zerstäub- 
ten Gesteinen entstandene Cämi nt mehr oder minder vorherrscht und in 
demselben scharfkantige und abgerundete Bruchstücke verschiedener Ge- 
steine elQgesohlossen sind, neben welchen aber gewöhnlich auch noch 
Kristalle oder kijetallinisohe Theüe yerschiedener Mineralien , wie von 
Aogit, Lensit, OUyin, Qlimmer, Sanidin, Hagneteisen a.8. w. eiugeätrent 
Torkommen, die sieh hier jedodi ebenso auf eeeundlrar Lagefstfttte be- 
finden» wie jene. Hanohmal besteht das ganse Gestein nur ans dem fein 
erh&rteten Cäment, aber auch dann werden selten jene eingestreuten Mi- 
neralien ganz in demselben fehlen; es ist daher diese Erschdnnng für 
die ßcstimmung der Tuffe sehr wichtig und nidbit genug hervorzuheben« 
Die TuÖ'e und Sandsteine gehen in Conglomerate fiber, wenn die Bmeh- 
stücke oder GeröUe von verschiedenen Gesteinen nach und nach so nh 
nehmen, daas das Cftment aurttckgedrängt erscheint. 

§. 12. 

Innere Formen der Gesteine. 

Die inneren Formen der Gesteine werden durch feioe Risse und 
Sprflnge bedingt, durch welche Trennungsflächeu hervorgerufen wurden. 
Diese kommen in einem mid demselben Gestein mehr odör minder dent- 
Höh TOT, unterbrechen den Zusammenhang dessdben, und rufen eben 
dadurch Tersefaiedene Gestalten herror. Jene inneren TVennungsflichen 
entstanden entweder w&hrend oder naoh der Bildung des Gesteins $ 
indem sieh in jenem Falle eine Gesteinlage vack der anderen bildete, 
also die jOngere sich auf der Alteren anlegte, blieben diese durch Tren- 
nungsflftdien geschieden, im anderen Falle aber erfolgten letztere bei dem 
Festwerden eines Gesteins durch innere Zusammenziehung. Man untcr- 
sdieidet daher auch Gesteinsfugen und Gestein sklüfte; jene sind 
Zusammensetsungsflächen , durch welche zwei Gesteinlagen aneinander 
^gefügt erscheinen, diese aber bilden Trennungsflächen , durch welche ein 
Ges(ein in seinem inneren Zusammenhange unterbrochen wurde. In bei- 
den Fällen müssen zwei einander gegenüberliegende Gesteinsflächen ent- 
standen sein, die sich entweder berühren oder in der Regel durch sehr 
schmale Zwischenräume Fugen- oder Klu fträum c von einander ge- 
trennt werden. Die Oberfläche der Fugen- und Kluftflächen ist oft sehr 
Terschiedeu bcschafien, theiis glatt und eben, iheils rauh und uneben, 
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gebogen u. 8. w. — - Nadb den TreiiDiiiigi6ftoheii, welche wfthread und * 
UMb der Bildung der Gesteine entstanden , unterscheidet mm die ümem 
PoTmen deneltMui in BchiehtuDg and Absonderung. 

§. 13. 
1. Schichtung. 

Es ist eine hiofig Torkomniinende Erscheinung, dass sich ein Ge- 
stein in laater mehr oder minder paralleUanfende Lsgen abgetheilt seigt 
Jede solche Gesteinlage, die durch swei parallel laufende Fliehen be- 
grenzt ist, und bei grosser Ausdehnung in der Regel nur eine geringe 
Dicke besitzt, wird eine Schicht genannt Unter Schichtung ver- 
steht man also die Zusammensetzung eines und desselben Gesteins aus 
lauter solchen Schichten. (Fig. 30;. Die Entstehung der Schichten ist 



Fig. 80. 




dne Folge sucoessiver Bildung eines Gesteins, indem dasselbe durch me- 
dianisehe od« ehemisdie Niedersohläge aus einem w&sserigen Vluidum 
heiTorging, welche von Zdt zu Zeit unterbrochen wurde, so dass dem- 
naeh jede Schicht einer besonderen Bildangsperiode entspricht, und die 
Scfaichtnngsfuge, die Trennnngsfl&ohe zweier unmittelbar ttbereinander 
liegender Schichten, die Unterbrechung bezeichnet, welche w&hrend der 
Bildung des Gestebs eingetreten war. Die Dicke, M&chtigkeit, einer 
Schicht wird durch eine senkrechte Linie von der oberen zu der unteren 
Schichtungsfläche, vom Hängenden zum Liegenden, bestimmt. Die 
Ausdehnung der Schicht in der Richtung der Schichtungsflächen, ist 
deren Verbreitung, llftchtigkeit wie Verbreitung lassen grosse Ver- 
schiedenheiten wahrnehmen. Die Enden der Schiebten, welche die 6e- 
birgsob er fläche berühren, werden das Ausgehende genannt. 

Die La;_re '1er Schichten ist sehr abweichend, denn nicht immer lie- 
gen die Scliichien einer Gebirgsart horizontal, söhlig, häufig sind 
dieselben mehr oder minder stark nach einer Uichtung hin geneigt, ja 
zuweilen stehen sie selbyt senkrecht oder auf dem Kopfe. Unter 
Fallen der Schichten versteht mau die Lage derselben gegen die 
Blum, Liiiiolügie. 8 



Üigiiizeü by i^üOgle 



34 



Waasereben« «n dnem bestimmteii Orte, unter Streiehea aber ibre 
Erstreekung oder Ansdebnung naeh einer gewissen fiiebtiing bin, einer 
Biebtung, die immer senkrecht auf dem Fallen steht Wenn man daher 
das letztere bestimmt bat, ist das entere gegeben* Bei borisontalen 
Schichten kann dessbalb weder vom Fallen noch vom Streiehoi die Rede 
sein. Das Fallen wird durch Angabe des Winkels, den die FalUmie der 
Schichten mit der Wasserebene bildet und der Weltgegend, nach welcher 
die Sehichkn sich neigen, bestimmt. Diese Be8t im mongcn aber geschehen 
mittelst des Gradbogens und des Compasses, indem man mit ersterem 
die Grösse des FalKvinkels bestimmt, mit letzterem aber die fiimmelsge» 
gend angiebt, nach welcher hin das Fallen stattfindet. 

Die Bestimmung der Lage der Schichten ist von grosser geognosti- 
scher Bedeutung, und daher für den Geognosten wie für den Bergmann 
äusserst wichtig. Diese Bestimmungen haben jedoch zuweilen ihre 
Schwierigkeiten; und zwar ist es in manchen Fällen nicht leicht, die 
Schichtunirsfugen von Klüften zu unterscheiden. Als ein wesentli- 
ches Kennzeichen wahrer Schichtungsfugeo und wahrer Schichten ist der 
Parallelismus anzusehen, mit welchem sieb dieselben bei allen Windun« 
gen und Biegungen auf weite Strecken hin liehen. Grosse Mftchtigkeit 
der Schiebten tritt jenen Bestimmungen auweilen auch stöhrend in den 
Weg ; jedenfalls sollen dieselben nicht an dner Stelle alleui vorgenom- 
men werden, weil daraus nicht immer ein binretehend scharfes Resultat 
sich ergiebt Man kann dann leicht eine Schichtung filr horiaontal neh- 
men, wie 2. B. an einer Felswand, welche parallel dar Streifiingslinie 
Iftttfk, und in welcher alle Schichtendurchschnitte horizontal enden mfls- 
sen, wälucnd die Schichten in der That sehr stark geneigt sein können. 
Das Fallen der Schichten hat aber für die Geologie njoch eine besondere 
Wichtigkeit, denn da die Schichten, wie schon bemerkt wurde, das Re- 
sultat successiver Ablagerungen sind, so kann ihre ursprüngliche Lage 
auch nicht bedeutend von dem El)enen abweichen ; wo dies aber statt 
findet, und die Schichlen einen Fall über 8 bis 12*^ zeigen, da müssen 
dieselben durch spätere Ereiüiii.sse aus ihrer früheren Lage gebracht wor- 
den sein. Dabei zeigen sich die Scliiclileu manchmal verschieden ge- 
wunden und gebogen, oder sie sind selbst zerrissen und gegenseitig y&> 
schoben uud verworfen, ja sogar übergekippt. 

Die Schichtungsfl&ohen sind theils rauh, theils siemlich glatt und 
eben, theils seigen sie yersohiedene Beschaffenheit. Dahin gehören die 
Wellen furchen, die offenbar durch die Wellen des Wassers ebenso 
benrorgemfen wurden, wie sie heutiges Tages noch am Ufer des Heeres 
und der Flosse im Sande hervorgebracht werden. Es suid langgestreckte, 
parallel laufende wellenförmige Erhöhungen und Vertiefangen. Ferner 
bat man auf der Oberfl&cbe mancher Schichten rundliche Eindrttcke beob- 
aehtet und sie als Spuren von Regentropfen angesehen, welche auf die 
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Oberfliebe der Seliicfak gefcllea leiii sollen, ehe rie nooh bedeekt war; 
lUlein Bronn hat naehgewieaen*), dasa dieselben nnr eine Folge der 
iosseren Einwirkung anf die Qesteine sefai könnten, da sie sich erst bil* 

deten, wenn sie derselben ausgesetzt wftren. 

In verschiedenen Gesteinen hat man ferner Thier fährten, Fuss- 
tftpfen von Thieren, auf den Schichtenfläohen beobachtet. Diese Fährten 
müssen auf der Ob«rf]ä<;he der Schicht, Aber welche das Thier, als die- 
selbe noch im weichen Zustande war, gelaufen ist und seine Spur hin- 
terlassen hat, als vertifflc Eindrücke vorhanden sein. Als sich nun 
eine neue Schicht über jener bildete, wurden diese vertieften Eindrücke 
der Füsse ebenfalls ausgefüllt und sind nun an der ünterfläche der neuen 
Schicht im Relief, als Abguss, vorhanden. Man hat in diesen Fährten 
Fusstapfen von Saurierartigen Thieren und Vögeln erkannt. — Auf ähn- 
liche Weise findet man auf den Schichtungsfliiclitn , namentlich von Sand- 
steinen und Mergeln die Abgüsse von Steinsalzkrystallen , meistens von 
Tersdiobenen Würfeln. Auch leisteuartige oder wulstformige Erhöhun- 
gen, die nioht selten sieh naeh allen Richtungen htn durchkrenzen und 
ein flinnliefaes Sets von Leisten bilden, kommen anf Schichtenfl&ehen 
▼or, und sind als Abgösse Ton Spalten su betrachten, die dureh Aus- 
troeknen in der froheren Schicht entstanden. — Endlich sieht man auch 
sehr oft ans der Oberflftche der Schichten verschiedener Gtesteine, beson* 
ders mancher Kalksteine, organische Formen hervorragen, und awar in 
Folge der Verwitterong. Indem nftmlieh das Wasser swiscfaen den Schich- 
tnngsfugen eindringt, letsetit es hier das Gestern, wftbrend die in dem^ 
selben eingeschlossenen Versteinerungen solchen Einwirkungen l&nger 
widerstehen , und auf solche Weise gleichsam freigelegt werden. In 
manchen Kalksteinen sind diese Versteinerungen mit einer thonigen Masse 
bedeckt, oder die ganze Schichtungsfuge mit einer solchen erfüllt; es ist 
dies der fhnnige Rückstand aus dem zersetzten thonhalligen Kalkstein; 
indem nämlich der Kalk durch kohlensäurehallii'es Wasser nach und nach 
aufgelösst und hinweggefuhrt wurde, blieb der l'hon zurück. 

Eine höchst merkwürdige Krscheinung in manchen schieferigen Ge- 
steinen, besonders Thonseliiefern, ist die sogenannte falsche, abwei- 
chende oder transversale Sehieferung. In den geseliicliieieii Ge- 
steinen mit schieferiger Structur ist gewiss ursprünglich die Seliit lerung 
der Schichtung parallel gewesen; nun sehen wir aber, daas bei manchen 
jener Gesteine die Schieferung der Schichtung nicht parallel läuft , son- 
dem diesdbe unter dnem grösseren odor kleinerai Winkel durchschnei- 
de, so dass eine gans nena Sdiieferung neben der ursprOngliehen ent- 
standen ist, welche diese an VollkommeBheit gewöhnlich Oberlrifil, Ja 
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rie oft gioBlioh nnterdrOokt Diese abweioheDde Sohiefemng IImI noh 
Dicht sellm doreh mftchtige Schichtenmaasen, ja durob game Gebirge 
Terfolgen. (Fig. 81. » b giebt die JKichtaBg der BohiöbtitDg, e d die der 

Fig. 31. 



II a 



Schieferung an). Es ergiebt sicli aus dieser Erscheinung, dass man die 
Sefaieihtimg moht immer naeh der Sohid^erong Itettimmen dürfe, sondern 
besondm die Aoflagerungsflächen einer Oebirgaart auf der anderen ond 
dera ParaUelismns mit den Sehiebtongsfiigen im Auge bab^ müsse. Andi 
wird es in manohen Fftllen xweckmftasig sein, eine Scbicfat an&nsoeben, 
die sich durch ibre Geateinbesefaaienheit von den anderen nntersdieideti 
und sieh in der Bestimmung der Sefaiebtung naeb dieser zu riebten. Die 
ganxe Erscheinung bt nocb nicht genügend erklärt, obwohl die Ur- 
sache mechanischer Natur sein dürfte, und zwar wahrsidieinlicb dureb 
einen Seitendmck auf die Oebirgsmasse bedingt ist. 



S. 14. 
3. Absonderung. 

Unter Absonderung versteht man die Trennung der Gesteine 
durch innere Grenzen in mehr oder weniger regelmässig gestaltete Stücke, 
die verschiedene Form zeigen und auf mannichfaltige Weise untereinan- 
der geordnet sind. Diese Erscheinung ist eine Folge des Festwerdens 
der Gesteine, wobei eine Verminderung des Volumens derselben stattfand. 
Jene Verkleinerung des Umfanges der Gesteine, wird sich besonders auch 
dun^ BiBse und Sprünge im Innorn dMsdben la erirannen geben, wie 
wir das heutiges Tages noeb bei schlammigen Kiedersohlägen dureb Aus» 
trodtnen, bei Iiaven durefa Erkalten herrorgemliui sdiea. Bei jenen 
wird die Yennindemng des Volumens dureb Entweiohung des Wassers, 
bei diesen dureb die Ausströmung von Wirme und der hiermit Tttknflpf« 
ten Zusammeniidiung bedingt Die Absondou^sflftehen sind wahre 
Kluftfläohen, da dieselben erst durch die Aufbebung des vorher be- 
standenen Zusammenhangs in einem Gesteine entstanden. Man untexw 
soheidet Terschiedene Arten von Absonderung je naeh dem «Typus der 
Formen, welche in den Gesteinen durch dieselbe hervorgerufen wurden. 

a) Platten form ige Absonderung; wenn Gesteine abgetheilt 
sind in meist lange und dünne, tafelartige Stücke, Platten. Diese be- 
sitzen jedoch stets eine verhältnissmässig geringe Ausdehnung und liegen 
nie durch die ganze Masse in einer Ebene verbreitet, sondern sprung- 
weise, bald höher, bald tiefer von einander, wodurch sich diese Absen- 
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dernng wesentlich von der Schichtung unterscheidet. Man findet 8ie be- 
sonders bei massigen Gesteinen, bei PorpJiyr, Phonolith, Basalt etc. 

b) Säulenförmige Absonderung:; wenn ein Gestein sich in 
mehr oder minder Inns-o prismatische Stucke getrennt zeigt. Diese Säu- 
len sind mehr oder wtinger regelmässig gebildet, drei- bis neun-, ge- 
wöhnlich nur fünf- oder sechsseitig, meist eben und glatt auf den Seiten- 
flächen, und haben eine Dicke von einigen Zoll bis zu mehrere Fuss; 
ihre Lftnge ist sehr verschieden; bald sind sie kurz, bald mehrere Fuss 
lang, ja sie erreiohen suweileii eine Länge von 100 Fuss und darober. 
Zn Pairhead, an der Nordostkflste von Irland, findet man Bftnien bis in 
einer Höhe von 817 Fuss. Nieht selten eind die Sftnlen gegliedert, d. h. 
doreh QuerUafte in elnselne Stttcke oder Glieder getheilt, so dasB die 
ebenen Absonderangeflftoben mit einer gewissen Begelmftssigkeit dnroh 
die ganie Sftnienreihe reehtwlnkelig hindnrehBteben (Fig. 82). Selten rind 

die Abeonderongsfiftehen ge- 
bogen, so dasa das eonTexe 
Ende des einen Stfldces in 
das eoncave des anderen passt ; 
zuweilen sieht man dabei noch 
die Seitenkanten der einzelnen 
Glieder in Spitzen nach oben- 
hin auslaufen (Fig. 3B). Man 
findet die Spulen gewohnlich 
aneinander gereiht in senk- 
rechter Stellung, seltener ge- 
bogen, zuweilen selbst wagerecht liegend. Der letztere Fall dürfte wohl 
auch manchmal eine Folge des Zusammenstürzens sein. Am ausgezeich- 
netsten findet sich die säulenförmige Absonderung beim Basalt und Do- 
lerit; jedoeb kommt sie aueh beim Porphyr, Phonolith, Traobyt nnd ver- 
wandten Gesteinen vor. — Dicke Sftulen werden aueh Pfeiler genannt 
Ojlinder kommen sehr sdten vor^ die sogenannten Umlftufer des 
Trachjts am Stenselberg im Siebengebirge aeigen diese Form, indem sie 
dabei sngleioh umlaufend sehalig sind. — Auch siebt man manebe 
Sftulen suweOen aus lauter kuraen Lagen oder Tafebi bestehen, die un- 
ter rechtem oder anderem Winkel, deren Axen dnrehsdmeiden, ja diese 
Lagen sind manchmal auf die verschiedenste ^Veise gewunden, gebogen, 
gekrflmmt und dabei sehr dünn, so dass die Säulen auf ihrer Oberfläche 
ein eigenthümliches damasoirtes Ansehen erhalten haben^ wie der Por- 
phyr des Wachenbergs bei Weinheim in der Bergstrasse dies zeigt. 

Kugelförmige Absonderung; wenn ein Gestein aus grös- 
seren und kleineren Kugeln besteht, welche durch eine Masse von glei- 
cher Beschaflfenheit , wie sie selbst, mit emander verbunden sind. Manch- 
mal herrschen die Kugeln vor, so dass die Verbindungsmasse ganz un- 
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ter^eordnet erscheint, zuweilen findet auch das Gegentheil statt, und die 
Kugehi hegen vereinzelt in der Masse des Gesteins. Die Kugeln selbst 
sind entweder in der Anordnung ihrer Theilchen der Grundmaase ganz 
gleich (Diorit- Porphyr) oder jene Bind ^on dem Ifittelpunkt an0 stnihlig 
geordnet (Pyromerid); dabei lössen sie sieh mehr oder minder ieieht oder 
sebwer aus dem Gestein los, und ihre Oberflftdie zeigt sich tbeila siem- 
lieh glatt, tbeils auch ranh, uneben oder mit Eindracken versehen. Hleht 
selten sind die Kugeln conoenbrisch schalig abgesondert, so dass sieh 
grössere Kugeln za kleineren sehlagen lassen. Bei manchen Qesteinai 
tritt erst dieses Sehalige bei beginnender Verwitterung hervor, ja das^ 
selbe findet in vielen Fällen überhaupt bei der Kugelabsonderung statt, 
indem dieselbe erst zu bemerken ist, wenn jcHie begonnen hat, wie dies 
1. B. bei manchen Basalten und Doleriten vorkommt. 

d) Parallelepipedische oder eubische Absonderung; 
wenn ein Gestein durch Risse und Sprünge in würfelige Blöcke oder 
Quader abgetheilt erscheint. Diese Absonderung findet sich meist nur 
bei geschichteten, zuteilen bei schieferigen Gesteinen, und ist daher 
auch gewöhnhch eine Verbindung von Schichtung und Zerklüftung; indem 
nämlich die Schichten von Klüften durchzogen werden, die sich mehr 
oder weniger rechtwinkelig schneiden und senkrecht auf den Schichlungs- 
fugen steheu, werden diese in parallelepipedische Stücke abgesondert, 
von denen jedes durch swei Schichtungsfugen und vier Klufiflftcben be- 
grenzt wird. Diese Absonderung findet sieh besondtt» bei Sand- imd 
BLalksteinen. 

e) Unregelmftssige Absonderung; wenn die Gesteine dureh 
Zerklttftungsfl&chen nach allen Bichtungen hin durchaogen werden, wo- 
durch dieselben in regellos gestaltete, von mehr oder minder ebenen 
Flächen begrenste, polyedrische Stacke getrennt erscheinen. Gewöhnlich 
sind diesen Stücke scharfe Kanten und spitse Ecken eigen. Entstanden 
durch diese Absonderung nur grosse Stücke, so nennt man dieselbe auch 
wohl massige Absonderung Sie findet sieh besonders bei Graniten, 
Bjreniten, Dioriten und anderen Massengesteinen. 

Die Ansicht einiger Geologen, dass die Spaltungsformen der Mi- 
neralien, welche die Bestandiheile der Gesteine bildeten, die verschie- 
denen Formen der Absonderung bedingten, ist durchaus unhaltbar. Es 
setzte dies eine Anordnung der Individuen in paralleler Stellung in den 
Gesteinen vuraus, welche wir weder bei gleichartigen, noch viel weniger 
bei ungleichartigen Gesteinen treffen. Man betrachte einen körnigen Kalle, 
oder gar einen Granit, und man wird fias Gesagte bestättigt finden. 

Mit dem Namen Styloliihen hat man eigenthümliche Gesteinfor- 
men belegt, über deren Entstehung uud Bildung man noch nicht im Kei- 
nen ist; da dieselben in man<dien Kalkstemen nnd Mergeln nicht sdten 
vorkommen, so verdienen sie doch dner knnea Erwlhnung. Man ver- 
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steht unter Stjlolithen gerade, edten etwas gekrümmte Stängel, deren 

Oberfläche stark der Länge nach gestreift oder gefurcht, und nach der 
Quere öfters noch mit Runzeln versehen ist. Ihre Länge beträgt 1 Zoll 
bis zu 1 Fuss bei einer Dicke von wenigen Linien bis zu 1 und 2 Zoll, 
Sie liegen mitten im Gestein, und zwar rechtwinkelig in der Schicht, 
endigen nach oben mit einer unebenen oft von l'hon bedeckten Fläche, 
während sie nach unten fortziehen und meist an der Unterfläche der 
Schicht enden. Man findet sie besonders häutig in Muschelkalk und dem 
Oolith deuelbenj jedoch werden sie auch in anderen Formationen ge- 
troflbo. 

$. 16. 

Uebergünge der Gesteine* 

Da die Gesteiiie nur als Mineralaggregate und nicht als bestimmte 
Individuen angesehen werden können , auf welche sich der Begriif einer 
Bpeoies anwenden Hesse, so sind auch ihre Kennzeichen weit schwanken- 
der, als die der einfachen Mineralien; sie, die Gesteine, sind in den 
Arten, welche man aufstellt, nicht so bestimmt ab^esohlopsen , wie jene, 
ja wir sehen nicht selten , dass sich das eine Gestein in ein anderes ver- 
läuft. Es kommen Ueb er g än g e von einem Gestein in das andere vor. 
Diese Uebergänge beruhen entweder auf omer Veränderung der we- 
sentlichen Be stand t heile, oder auf einem Wechsel in der 
Btructur der Gesteine, oder auf einer Umwandlung des einen Ge- 
steins in ein anderes. Die durch die Veiäuderung der Bestandtheile her- 
vorgerufenen Uebergänge können auf drei verschiedene Arten statt fin- 
den: entweder duröh das Abndimen nnd endlidie Yersehwinden eines 
Bestandtheils, so geht Gneiss, der aus Orthoklas, Quars und Glimmer 
besteht, durch das Zurttoktreten des Orthoklases in Glimmerschiefer aber; 
oder durch das Auftreten eines neuen Bestandtheils , wean Glimmer- 
schiefer Orthoklas aofiiimmt, wird er zu Gneiss; und endlieh durch ge- 
genseitigen Austausch Ton Bestandtheilen; der ans Orthoklas, Quarz und 
Glimmer bestehende Granit nimmt Hornblende auf, wShrend die beiden 
letzteren Bestandtheile nach und nach verschwinden, und geht so all- 
m&lig in Syenit Ober. — Die durch die Ver&nderung der Structur be- 
wirkten Uebergänge, geschehen ohne Aenderung der Bestandtheile der 
Gesteine, nur durch eine andere Anordnung derselben. So geht der 
körnige Granit allmälig in den achiefrigen Gneiss über, indem die Glim- 
merblättchen sich nach und nach in parallele Lagen ordnen. 

Durch diese verschiedenen Arten von Uebergänge werden nicht sel- 
ten eine Menge von Mittelglieder zwischen zweien Gebirgsarten^ hervor- 
gerufen , die sieh bald der einen bald der anderen mehr nähern, je nach- 
dem der Charakter von dieser oder jener mehr hervortritt, wodurch je- 
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doch die Bestimmung der Gesteine oft sehr erschwert wird. Uebrigens 
finden diese Uebergänge der Gesteine nur zwischen gewisse u Grenzen 
Statt, so dase nicht jedes Gestein io das andere einen Uebergang zeigt, 
sondern dieser nur innerhalb gewisser Gruppen oder Familien yorkommt. 

Unerw&bnt darf nieht bleiben, dass es auch Uebergänge eines Ge- 
steins in das andere giebt, welche durch chemische Yertodening her- 
Torgemfen worden. 80 kann man nieht selten den Uebergang des An- 
hydrits in Gjps verfolgen; indem jener Wasser aufbahm, ging dieser ans 
ihm herror. Die Uebeigik e dniger andorer Gesteine in emander, dürften 
▼ieUeidit ebenfalls auf chemischen Vorgängen beruhen; wir erinnern hier 
ma an das Verhftltniss awischen Gabbro and Sopentin. 

i, 16. 

Verwitterung der Gesteine. 

Die Gesteine erleiden durch stete Einwirkung verschiedener Agen- 
tien grössere oder geringere Veränderungen, wodurch ihr mineralischer 
Charakter mehr oder ddnder, sdinelleir oder langsamerer rerwischt, und 
ihre Bestimmung in manchen FftUen ersehwert wird. Es unterliegen 
nftmlich viele Mineralien im Verlaufe Itogerer oder kürzerer Zeiträume 
chemischen Veränderungen, sind nun solche Mineralien Bestandtheile von 
Gebirgsart«!, so müssen auch diese einon ähnlidien Proeeese unterworfen 
sein. Die Ursachen dieser Veränderungen sind mentheils in den Bestand- 
tfieilen der Atmosphäre und dem Wasser, hauptsächlich in dem Saaersioff 
und in dem Kohiensäuregehalt derselben, anderentheils in der Zusammen* 
Setzung der Mineralien und Gesteine selbst zu suchen. Namentlich sind es 
die Verbindungen der Kieselsäure mit alkalischen und erdigen Basen, die 
eine so bedeutende Rolle in der Bildung der Gesteine spielen, welche durch 
Wasser und Kohlensäure versetzt werden, und den Process hervorrufen, 
der allgemein mit dem Namen der Verwitterung bezeichnet wird. 
Dieser Process hat gewiss schon mit der ersten Bildung unserer festen 
Erdrinde begonnen, dauert noch fort und giebt seine Thätigkeit in der 
Anhäufung von Sedimentgesteinen und durch den Gehalt von l4)sslidien 
Stoffen im Wasser su erkennen. Der Verwitterungsprocess whrd nur da 
stattfinden, wo Wasser, yuhlensäure und Sauerstoff das Gestein direet 
angreifen, indem er sich n-^h Bildung von Hjdraten, durch Oxyda- 
tionen und durch Zersetzung von Silicaten und anderer Salze unter Eatr 
stehung von CSarbonaten zu erkennen giebt. Wenn wasserfreie, schwer 
zersetzbare Silicate, wie mancihe Spedes aus der Familie der Fddspathe, 
Wasser aufnehmen, werden sie gedgnet, durch Kohlensäure zersetzt zu 
werden, indem diese die Basen von jenen um so leichter aufnimmt und 
ganz oder theilweise als Doppelcarbonate zur AuflöHsuug bringt, als deren 
kieselsaiire Verbindungen leichter zersetzbar sind. Da nun die Silicate 
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der Alkalien mnd der Kalkeide leiebt auf diesem Wege seneM werden, 
die ThonerdesiHcftte jedoeh nielit, so werden solebe ThonerdedoppelsiU- 
eate diurob die YerwitteniDg in swei Th^e seile^y tn einen nnlOss* 
Hohen BUekstand, der in den meisten F&Uen ein Thon, oder ein 
Ideeelsanres Thonerddhjdrat ist, das gewöhnlieh' noeh mit Eisenoxjdhj- 
drat gemengt erseheint, und fSr die Bildung gewisser seennd&rer Gesteine 
sich von so grosser Wichtigkeit seigt, und in einen auflösslichen 
Theil, welcher aus den Bicarbonatta der Alkalien, der Ealkerde und 
theiweise auch der Talkerde besteht, und du":a das Wasser theils ober- 
flächlich hinweg, theils in die Tiefe der Gesteine geführt wird, und hier 
Veranlassung giebt zu Umwandliintjen , Neubildungen u. 8. w. 

Die begonnene Verwitterung giebt sich auf der Oberfläche der Ge- 
steine durch eine Veränderung in der Farbe, durch Bleichen zu erken- 
nen, es tritt dann ein erdiger Zustand, eine Auflockerung und endlich 
ein allmäliges Zerfallen des Gesteins ein. Hier spielt dann die mechani- 
sche Wirkung des Wassers noch eine Rolle, indem es die feinen Theile 
dor Gesteine, die aof die eben angedeutete Weise schon gelockert sind, 
' aber nach selbst soleher, die flberhaapt nur eincih geringen Znsammen- 
halt haben, losreisst, hinwegspült and an andern Orten wieder absetzt. 
Aach werden dnroh das Gefrieren des Wassers hftufig gewaltsame Spren- 
gungen der Gesteine yemrsaeht; wenn sieh dieses n&mlieh in den Klflf- 
ten derselben sammelt, gefriert and dabei aasdehnt, erfolgen solche Er- 
seheinnngen. 

Die sehnellere oder langsamere Verwitterung der G^teine hftngt 
▼or aUrai von der Natur der Bestandtheile derselben, dann aber auch 
von deren Structur ab* JSinfacbe Gesteine versetzen sich in der Regel 
weniger schnell als zusammengesetste; denn die Ungleichheit, mit welcher^ 
die Bestandtheile der Icfzteren den verschiedenen äusseren Einwirkungen 
widerstehen, wird die Zersetzung des ganzen Gesteins befordern; ist 
nämlich einer der Bestandtheile angegriffen, und namentlich, wie das so 
häufig der Fall, in einen erdigen Zustand übergegangen, so wird der Zu- 
sammenhalt mit den anderen Bestaudtheilen aufgeiioben und ein Zerfallen 
des Ganzen herbeigeführt, auch wenn letztere noch unversehrt sein soll- 
ten. Körnige Gesteme verwittern oft schneller als dichte oder schieferige. 
Ja bei gleichen Bestaudtheilen und gleicher Structur eines Gesteins 
kommt es gar oft wieder auf das Vorwalten des einen oder des anderen 
Bestandtheils, oder aach anf die Grosse der Individnen an. Ein feld- 
spathreieher Granit verwittert s. B. im Allgemeinen leiehter, wie ein 
feldspathanner, em grobkörniger leichter als ein feinkörniger. Bei den 
eftmentirten IVammergestdnen kommt es besonders anf die Beschaffenheit 
des Bindemittels an; bei manchen Sandsteinen wird die Zersetsnng sehen 
durch einen Begengnss bewiriKt, indem das Bmdemittel derselben dnreh 
da» Wasser erweieht, and die losen Thdie dann dnreh letiteres hinweg- 
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gefUiii Verden. Die Trilbiiog der Biehe. vad Plflite l>ei anhaÜeDdem 
Reigen hat zum Theil hierin ihren Grund. — Kanohe Arien der Abflon- 

deruDg und besonders die Zerklüftung, wenn aie sehr stark vorhanden 
ist , haben auf die schnellere Verwitterung Terscbiedener Gesteine viden 

Einfluss. 

Da dif leichtere oder schwerere Zersetzbarkeit der Gesteine vor 
allen Dingen von ihrem mineralischen Bestände abhängt, so ist eine 
kurze Betrachtung der Substanzen, welche frühir schon als Hauptbestarid- 
theile der Gesteine (Seite 2 bis lü) angeführt wurden, in Beziehung auf ihre 
Zerseizharkeit wohl nicht am unrechten Orte. Der Quarz ist von allen 
diesen der beständigste und unzerstörbarste, dagegen zeigen die Speeles 
aus der Familie der feldspathartigen Mineralien alle eine grössere oder 
geringere Neigung sich zu zersetzen, und /.war geht hierbei, wie achon 
oben angedeutet vorde, ein waaserhaltiges TbonerdesiUcat aas ihnen 
hervor, Ton denen besonders da«, welches ans dem Orth<ddas entstanden, 
unter dem Kamen Kaolin am genausten bekannt ist Bei der Ent- 
stehung des Letsteren aus Ersterem wkd kieselsaures Kali ausgesehieden 
und Wasser aufgenommen, wobei der feste Zustand des Orthoklases in 
den weichen, erdigen des Kaolins ttbeigeht, der eben das Zerfallen der 
Gesteine, in welchen jener einen Bestanddieil bildet, besonders herbei- 
führt. Wasser, und besonders kohlensäure haltiges, bewirkte hauptsäch- 
lich diesen Zersetzungsproccs.s , der bei allen Gesteinen, welche den 
Orthoklas als Hauptgemengtheil enthalten, zu treflfen ist, und bei welchen 
die Zersetzungen manchmal so bedeutend sind, dews solche bis auf 100' 
in die Tiefe verfolgt werden können. — Einer ganz ähnlichen Zersetzung 
ist der Albit. nanicuiiich die Varietät Olif^oklas unterworfen, und es 
scheint, dass derselbe meistens noch leichler verändert wird, als der 
Orthoklas, wenigstens sieht man zuweilen da, wo beide Feldspathe in 
einem Gestein, Granit, Sjenit, zusammen vorkomnien , den letzteren noch 
frisch, wahrend der erstere schon mehr uder weniger die Spuren der 
Yerwitteraug an sich trägt. Noch ist hier das Zersetzangsproduot, wie 
schon bemerkt, nicht so gekannt, wie das des Orthoklases, was wohl 
daher rühren mag, dass man ihn hftufig mit diesem verwechselte, aumal 
da er so äusserst selten in Krystallen in Qestanen vorkommt; jedenfklls 
ist doch wohl mit grosser Wahrscheinlichkeit anzundimen, dass solches 
Produot ein fthnliches sei, wie bei dem Orthoklas. Die Abweichung der 
Kaoline in ihr» chemischen Zusammensetsung, hat vielleicht ihren Qnind 
darin, dass dieselben aus verschiedenen feldspathigen Dlüneralien hervor^ 
gingen. Auch der Labradorit zeigt gleiche Erscheinungen bei der Zer> 
Setzung, wie die vorher angeführten Feldspatharten, allein da er meistens 
in Verbindung mit Augit in Gesteinen vorkommt, so wird das Zer 
setzungsproduct desselben mit dem des Letzteren , der ebenfalls leicht 
verwittert, vermengt, eine JIrscheinung, die auch bei anderen feidspath- 
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artigen Mineralien yorkommt, and daran Sdiuld sein mag« dasa das 
Produot ihrer Zerselpung niehfc so genau gekannt isi Dies können wir 
auch auf den Anorthit, Nephelin und Sodalith beneben; obwobl de eben- 
falls wie der Lemit, an dner kaofinarügen Substana aenetat werden 
daiftcn. 

Aus der Familie der ^immerartigen Ifineralien ist besonders d^ 
Glimmer selbst wiehtig, und von ihm au bemerken, dass er der Zerstö- 
rung sehr lange widersieht; jedoch seheint aueh aus ihm eine ihonartige 
Bttbstana hervorsugehen, weni^tens sieht man bd manchen Graniten und 
Gneissen auweilen die Bestandtheile derselben, mit Ausnahme des Quar- 
aee, an einer wdeben thonigen Hasse umgewandelt, in welcher der 
Glimmer nicht mehr au erkennen ist. Ob der Glimmer in manchen Sand- 
steinen als urspranglicher, d. h ab solcher angesehen werden kann, der 
schon in dem Gestein vorhanden war, welches das Material zur Bildung 
des Sandsteines hergab, oder als später gebildeter zu betrachten sei, ist 
nicht entschieden und wohl auch schwer au entscheiden. 

Die Zersetaung, welche die blfttterigen Pyrozenaiten, Diallaglt und 
Hypeisthen exleiden, ist eben&Us noch nioht genau verfolgt, nur sidit 
so viel fest, dass sie hauptsftehlich Kalkerde bei ihrer Veränderung ver- 
lieren, wodurch nicht selten ein Uebergang zu Hornblende bedingt ist, 
indem a. B* Diallagit zu Smaragdit wird, und dann erst eine weitere 
Verwitterung eintritt. Wichtiger ist die thonerdehaltige Varietät des 
Pyroxens, der Augit, da er bei mehreren häußg vorkommenden Gestei- 
nen als wesentlicher Gemeugtheil auftritt , und durch seine leichte Zer- 
setzbarkeil auffallende Zerstörungen bei jenen hervorruft. Durch Pseudo- 
morphoseu ist die Umwandlung des Augits zu einem wasserhaltigen neu- 
tralen Thonerdesilicat, zuCimolit, nachgewiesen, eine Veränderung, wel- 
che ebenfalls auf der Entfernung der einatomigen Basen von Kalkerde, 
Talkerde und Eisenoxydul beruht, und die wohl auch bei den kryßtaili- 
nischen Augitlheilchen, die die Gesteine bilden, anzunehmen ist. In den 
Diabasen, Doleriten, Basalten und vielen Laven, in welchen der Augit 
nit Iiahrsdorit, Oligoklas oder Anotthit vereinigt auftritt, vird die leichte 
Verwitterung dieser Gesteine dadurdi bedingt, dass ihre Bestandtheile 
den ftusseren ESnwirknngen wenig krftftig widerstehen; allein die Pro- 
dnete 4er Verftndemng der einseinen Bestandtheile sind schwer au be- 
atimmen, da diese meistens in einem sehr feinkörnigen Gemenge mit 
einander verbunden vorkommen und man daher gewöhnlich nur im All- 
gemeinen angeben kann, dass jene Gesteine in braune, eisenschassige 
Thonroassen zersetzt werden. — Biner gleichen Zersetzung, wie der Au- 
git) ist aueh die Hornblende unterworfen, obwohl sie in manchen FttUen 
den ftosseran Einwirkungen Ütnger au widerstehen scheint, als jener. 
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S. 17. 

Faleformen durch Verwitternng entstanden. 

Die Sdnehtnng 'wie die AbsondeniDg haben anf die YerwitteniDg 

der G^teine, so wie die Zersetzung ihrer Bestandtheile den grOssten 
Einfluss; anoh werden durch dieselben nicht allein eigenthümliche Ver- 
witterangsformen bedingt, sondern selbst hie und da gewisse pittoreske 
Berg- und Felsgestalten hervorgerufen. Da das Wasser sowohl zwischen 
die Schichfungsfugen , als besonders auch zwischen die Absonderunga- 
klüfte leicht einzudringen vermag, so wird es auch hier seine zerstören- 
den Wirkungen auf die Gesteine ausüben und vielfältig zu erkennen ge- 
ben. So sieht man z. B. nicht selten die Schichten mancher Gesteine 
gerade von ihren Fugen aus mehr oder minder zersetzt, es treten dann 
hier häufig erst die organischen Formen durch die Verwitterung hervor, 
wofsaf sehen früher aufmerksam gemacht wurde, welche in dem Ge- 
steine wie I. B. hittflg im Mosohelkalk enthalten sind und deren Yoihan- 
densein vorber kaom an d&a Umrissen erkannt werden kann. 

Bei den Gesteinen, welehe am iitaflgsten die nnregeiniissige Zer- 
klOfUing seigen, wie die luystalliniseh-kdmigen, gebt jener Zetsetnmgs- 
prooess aneh unterhalb der Obo^ftehe von den Kiflften ans vor sieh. Die 
einzelnen unr^gelmftssigen Polyeder verwittern zuerst an Kanten und 
Ecken, werden nach und naeh abgerundet und erhalten dann, indem die 
Zersetzung weiter nach Innen vorschreitet, eine mehr oder minder kngel 
förmige oder ellipsoidische Gestalt und sind nicht selten von concentrisch- 
schaligen Grusslagen umgeben, wie man die? häufig bei Granit, Syenit 
und Diorit beobachten kann, bis zuletzt die ganze Masse zu Gruss wird. 
Da wo die Localität ein Hinwegfiihren des zersetzten Theils der Polyeder 
gestattet oder sogar unterstützt, werden Jene als grössere oder kleinere 
Blöcke nach und nach frei gelegt, und finden sich so entweder verein- 
zelt auf dem Rücken oder an den Abhängen der Berge, von welchen sie 
früher einen festen Theil ausmachten, oder man trififl sie sogar auf ein- 
ander gehäuft, als sogenannte Felsenmeere an. Dies sehen wir nidit 
allein bei Graniten und Syeniten, s. E im FEehtelgebirge, im Odenwald 
n. s. w., sondern auch bei mandien Trflmmergesteinen, besonders Sand- 
steinen. Bei letsteren seheint jedoch das Torkommen von Blöcken auf 
dem Raeken hoher Berge, besonders Ton der ungleichen Festigkeit des 
Bindemittels in eb und derselben Schiebte hersurtthren. Während näm- 
lich die weidieren Theile einer an die Oberfläche grenzenden Schiebt 
verwitterten und hinweggeführt wurden, blieben die festeren liegen. E2s 
ist aber eine bekannte Thatsache, dass solche freiliegende Blöcke von 
nur einigermassen festen Gesteinen aller weiteren Zerstörung kräftig 
widerstehen, besonders da das Wasser an ihnen herahläuft oder schnell 
auf ihnen verdunstet, also keine zerstörenden Wirkungen beginnen oder 
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taMem kana, wie wir das besonders an den Gesohiebea imd Blöcken 
in der norddeutsehen Ebene sehen können, welche schon ungemessene 
Zeit allen serstörenden ESnwiiknngen widerstehen. 

Hanehe €testdne lassen bei ihrer Yerwitterang, wie schon frflher 
erwähnt wurde, nicht nur eine kugelige, sondern zugleich schalige Ab- 
sonderung wahrnehmen, eine ErseheinuDg, die nicht als eine wirkliche 
Absonderung, sondern als ein inneres, in der Stmctur des Mineralge- 
menges begründetes Formenverhältniss angesehen werden kann, als eine 
Structur, die unsichtbar geblieben, bis sie durch die eingetretene Zer- 
setzung kenntlich wurde. Diese Kugel- und Schalcnbildung finden wir 
besonders bei Basalten und Doleriten, und hier hauptsächlich bei solchen, 
die säulenförmig abgesondert und dabei gegliedert waren. So kann man 
bei manchen zu Kugeln zersetzten Basaltt n ein reihenweises Untereinao- 
derliegen derselben beobachten und daraus aul die frühere gegliederte 
Säulenform dieses Gesteins schliessen. 

Manche pittoresken nnd auflUlendea Bergformen sind Folge der durch 
Scbichtong und Zerkiflftnng bedingten Art der Verwitterung der Gesteine, 
aus wdeher die Bergmassen selbst bestehen. So sind manohe Quader 
sasdsteinregkmea durch ihre nudeiisdien, ruinenäbniiefaen Formen, durch 
obeUsken- und säulenartigen Gestalten ansgeaeidinet, welche offenbar als 
eine Folge der Yerwittemng der durch mächtige Schififaten und starke 
cubische Absonderung ausgezeichneten Felsart angesehen werden muss. 

Die Zersetzung ging hier mehr Ton den Absonderungsklüften aus, 
und dadurch entstanden besonders solche säulenförmige Gestalten, wie 
man sie in der sädisisohen Schweiz, namentlich im Bieler Grund, so 

Fig. 3ö. 




vielfach sieht (Fig. 34). Auch in manchen Kalkgebirgen giebt es ähn- 
liche Formen, wie z. B. die beistehende Fig. 35 die eigenthümliche Fels- 



Digitizeü by üüOgle 



46 



bildung des Leithakalkes im MediagralH-n zwischen Loka und GalleDeirir 
in Ober-Krain (nach Lipoid) zeigt. 8eibst die verschiedene Festigkeit 
dea Bindemittels in ein und deraelbt-n Schicht eines äaiidsteins ruft ei- 
genthümliche Formen bei der Verwitterung hervor. Manchmal ist daj 
Bindemittel stellenweise so fest, das» daa Gestein hier den zcrstor^^nden 
BSnwirkungen sehr hartnäckig widersteht, und selbst die Theile der un- 
mittelbar daranter liegenden Schichten mehr oder weniger gegeu jcue 
Bobfltet. Dadurch entstehen snweilen Anhiofiingen plattenförmiger Mas- 
ten von bedeutender Höhe, von welchen jede Hatte als ein Schichteu- 

«««k, als der Ueberrest 
einer Schichte angesehen 
werden muss. Meistens 
oder doch häufig ist das 
unterste Stack das klein- 
ste (Fig. 36), so dass 
man jed^ Augenblick 

,. . den Um stura der darüber- 

liegenden Masse glaubt erwarten zu mOssen. Das Annweiler- und 
Dahnthal in der Rheinpfaiz Uelern manche hieher gehörige Beispiele. Das 
Gestein ist bunter Sandstein. 




S. 18. 

Verftndernng der Oestsine durch Gasarten. 

Manche Gesteine werden durch Einwirkung vulkanischer Dämpfe 
verändert oder zersetzt, und awar solche, welche die Wandungen der Krater 
thätiger Vulkane bilden oder tlberhaupt solcher, aus denen Gas- und Dampf, 
ausströmungen stattfinden. Die Dämpfe und Gase, welche besonders jene 
Wirkungen hervorrufen, sind heisse Wasserdämpfe, Schwefelwassersioff, 
Kohl, nsaure, Chlorwasserstoff und auweilen auch Schwefeldampf. Bs ist 
ruuurlich, dass diese Dämpfe zerstörend auf die Gesteine, welche sie be- 
Hihn n, e.nwn-ken müssen, und wir sehen, wie diese gebletcbt und nach 
und nach in einen weichen Zustand übergeführt werden, sie verwandeln 
sich in eme weisse, thonartige Masse, wie das an den Kratern des Ve- 
auva und Aetna-H vielfach beobachtet wurde. Neben diesen Zerstörungen 
Itoden jedoch auch neue Bildungeu und Sublimationen statt. So über- 
«^t oft sublimirfer Schwefel in dickeren oder dünneren Rinden die zer- 
«örten Gesteine, während sich in diesen, durch die Einwirkung der Schwe- 
TT***. ^"""^^^ Zerlegung des Schwefelwasser.tofTs entstand 
a^die Mdspathigen Theile in jenen Alaun, wie z. B. auf ,1. r In.el Tor' 
0^ oder anf die kalkhaltigen der augitischen Bestandtheüe, Gjps 
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S. 19. 

VerJinderung der Gestein e durch Contaot. 

Hie oder da findet man auch Gesteine, welche Veränderungen an 
ihren Berührungsgrenzen mit gewissen anderen Felsniasaen zeigen. Diese 
haben auf jene dann so eingewirkt, dass solche Veränderungen meistens 
auf eine hohe Temperatur schliessen lassen, durch welche sie hervorge- 
rufen wurden. Solche Veränderungen sind: Schmelzungen, Verglasungen 
oder selbst Yerschlackungen , Frittungen, ferner Ver&nderungen in der 
Form, mandie Sandsteine zeigen s. B. BftulenfiBraiige Absonderung, wenn 
man sie in BerOhrung mit Basalt findet; im Gefttge, dichte Kalke werden 
SU kömigen; in der Vathe^ dunkle Eafte erseheinen snweilen entfitobt, 
oder röthliebe Sandsteine in granUdie yerändert; in der chemischen Zu- 
sammensetsung, Schwan- oder Braunkohlen wurden su Anthraziten, 
moht selten findet man mehrere der angeführten Erscheinungen zugleich 
an den veränderten Gesteinen. So finden sich jene Sandsteine nidit 
allein säulenförmig abgesondert, sondern sie sind auch gefrittet und an- 
ders geßLrbt und zeigen sich in allen diesen Veränderungen ganz und gar 
den Sandsteinen ähnlich, welche als Gestellsteine in Hohöfen lange Zeit • 
einem hohen ilitzcgrad ausgeset/t waren. Buuseu berichtet*) von 
einer in Island häufig vorkommenden Ei ^^cheinung : „wo der Klingstein 
und ältere Trapp den Tuff, oder mehr auch, wo der ältere Trapp den 
Klingstein in Gän^ren durchbricht, zeigt das durchsetzte Gestein eine sich 
oft auf mehrere Fuss hin erstreckende Schmelzung und Frittung, durch 
die es eine obsidian- oder pechsteinartige Besdiaffienbeit annimmt." 

Aehnliche Verftndemngen, wie die berührten , aeigen auch die rer- 
schiedenen Glieder der Schwärs- und Braunkohlenformation, wenn Lagen 
von Schwarz- oder Braunkohlen durch Selbstentzllndung oder durch Un- 
vorsichtigkeit der Arbeiter in Brand gerathen sind. Durch die Hitze sol- 
cher brennenden Kohlenfidtee wurden und werden noch die darOber und 
darunter liegenden Thune, Schieferthone und Sandsteine vielfach verändert, 
sie erscheinen gebrannt, gefrittet, halb verglast und verschlackt, es ent» 
stehen Gesteine, die später besonders betrachtet werden sollen. Nur 
wollen wir noch bemerken, dass auch hier zuweilen Sublimationsproducte 
an den Wandungen solcher Gesteine, wo diese zu Tage gehen, sich an- 
setzen, wie Schwefel und Salmiak, oder es entsteht Alaun, wie man diese 
Substanzen an dem brennenden Berg bei Duttweiler unfern Saarbrücken 
findet. 

S. 20. 

Vorkommen der Gesteine. 
Nicht alle Gesteine nehmen an der Zusaoamensetzung unserer festen 
•) Ann. d. Chemie u. Hisvmacie 92. Bd. Heft 1. pag. 6& 
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Fig. 37. 



Erdrinde emen g^deh grossen AntbeU» ja viele derselben veriislten sieh 
in dieser Besiehung sehr ▼ersebieden ; während nftmlieh einige von gros- 
ser Verbreitnng sind und an vielen Orten gefanden werden, treten andere 
nnr sehr vereinielt anf nnd werden mehr untergeordnet getroffen. Die 

Art und Weise, wie ein Geatein entstanden ist, hat einen besonderen 
Eintluss auf die Lagerung desselben, d. h. auf die Stelle, welche dasselbe 
unter den illtrigen Gesteinen in der festen Rinde unserer Erde einnimmt. 
Man unterscheidet vor allem geschichtete Gesteine, solche, bei wel- 
chen Schiclitung vorkommt, und maf^sige Gesteine, hei welchen jene 
nicht zu finden ist. Jene, welche ofllnliar durch suceessiven Niederschlag 
aus einem wässerigen Fluidum entstanden, lassen daher ein gewisses 
Geordnetsein in ihrem Vorkommen, ein regelmässiges Aufeinandei folgen 
wahrnehmen, was diesen, den massigen Gesteinen, abgeht, indem diesel- 
ben meist in unförmlichen Massen, nicht selten mit grosser Ausdehnung 
verbunden auftreten. 

Finden sich in einer geschichteten Oebii^ 
art einsefaie Sehiehten odor Lagen, die sieh durch 
die Natur ihrer Substans von jener nntersebeiden, 
so nornt man dieselben ein Lager (Fig. 87 a 
sei ein gesohichtetes Gestein und b ein Lager d. h. 
Lagen, die sieh dureh ihre Mineralbesehaffenheit 
von jenem untersoheiden). Die Gestmne, welche 
anf solche Weise in anderen vorkommen, be- 
trachtet man als diesen untergeordnet. Ein sol- 
ches Verhältniss kann jedoch auch zwischen 
krystallinisch-schieferigen Gesteinen vorkommen. 
Wenn plattenförmige Massen, von grösserer oder geringerer Mäch- 
tigkeit, andere Gesteine, geschichtete wie massige, senkrecht oder auch 
Fig. 38. in mehr oder minder geneigter Stel- 

lung durchsehneiden, so werden diese 
Gänge genannt (Fig. 38 a sei das 
Gestein, so ist b der Gang). Gänge 
von geringer Mächtigkeit werden, 
wie die Lager dem Gesteine gleich- 
snmuntei^ordnet angesehen, in dem 
rie vorkommen. Jedoch besitsen die Gesteingänge zuweilen dne sehr 
bedeutende U&ehtigkdt, so dass es manchmal schwer hftlt, ihre Gang- 
natur sn erkennen, und de gehen dann in eine selbstständige, massige 
Stellung tibar. Diese Art des Vorkommens ist den krystallinischen Ge- 
steinen eigen. 
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$. 21. 

HfllfemiUel tnr Beitimmnng der Gesteine. 

Die mineralische Bestimmung der Gesteine wird besondfrs dann er- 
schwert, wenn die Bestandthoile derselben sehr klein werden und ihre Structur 
ganz ins Dichte übergeht, in letzterem Falle kommt es zuerst darauf an, 
nachzuweisen, ob das Gestein einfacher oder zusammengesetzter Natur 
sei, und dann zur näheren Bestimmung der Bestandtheile überzugehen. 
Die Hulifimittel, welche uns bei solchen UnlersuchungeD zu Gebote 8te> 
h«i, Bind hauptfläehlich folgende : 

1) Die Prflfong der Geateine anter der Lupe^ nicht selten wiid 
man sehon dadansh »irUnterteheidangTersehiedener HineraUen in einem 
Oesleine, ja sdbst wa ihrer Erkennung und Bestiinmang geführt werden. 
Aneh das Mikroskop kann man snweilen mit Vortheil anwenden. 

S) Oft wird die Bestimmung eines Gesteins wesentUeh dadurch er- 
leiehtert, wenn man dessen Uebergftnge in der Natur yerfolgt Nieht 
immer aeigt n&mlieh dasselbe Oestmn in sdner ganaen Ausdehnung die- 
selben Struoturverh&ltnisse, es tr^en manchmal an einaelnen Stellen die 
Gemengtheile deutlicher als an anderen hervor, so dass man hier dieNap 
tur solcher Bestandtheile leichter zu bestimmen vermag. 

3) Auch durch die Untersuchung verwitterter und zersetzter 
Gesteinstücke wird die Bestimmung des frischen Gesteins erleichtert wer- 
den. Da, wie wir gesehen haben, die verschiedenen Mineralien, welche 
als Bestandtheile der Gesteine vorkommen, in verschiedenen Verhältnis- 
sen der Zersetzung oder Verwitterung untrrworfen sind, indem eines 
mehr als das andere in dieser Beziehung gelitten hat, das eine auch ein 
anderes Zersetzungsproduct zeigt als das andere, so wird man bei einem 
verwitterten Gestein zuweilen schon die zusammengesetzte Natur dessel- 
ben erkennen, Ja sogar auch in manchen Fallen zur Bestimmung des 
einen oder anderen Oemengtheils gelangen können, was hta. dem frischen 
Gesteine nicht möglich war. 

4) Eine genaue mineralische Unter suehung muss ebenfalls 
vorgenommen werden. Dieselbe wird sich da, wo die Bestandtheile der 
(Sestmne deutlieher ausdnander treten , aueh mit Bestimmung derselben 
einsdn befossen können, 4a aber, wo ein inniges Gemenge mehrerer 
Hinefalien vorliegt, hat sie sieh auf dieses aosaudehnen, und hauptsieh« 
lieh dessen physische Eigensdiaften nadisnweisen. Besonders kommt in 
dieser Beziehung die Härte und das spccißsohe Gewicht in Hotracht. 
Denn da beide Eigenschaften, bei der Annahme von gewissen Besiand- 
theilen in einem dichten oder sehr feinkörnigen Gesteine, zwischen ge- 
wissen Grenzen liegen müssen, so können jene in einem Gemenge nicht 
vorhanden sein, wenn diese Grenaen Überstiegen sind. Bruch, Glans und 

Blum, UOiolo^ 4 
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besonders Earbe sind ebenfalls in berteksiohtigen. Vor ellem wichtig 

erscheinen auch die Untersuchungen vor dem Lüthrohre, wobei man, 
wie bei einfachen Mineralien, das Verhalten der Gesteine in der Hitze, 
ohne und mit Flussmittel zu bestimmen hat. Selbst die Erscheinungen 
sind zu beachten, welche sich ergeben, wenn man dasselbe im Glaskol- 
ben der Hitze aussetzt; ob sich Wasser oder andere tlüchtige Stofife ent- 
wickeln u. 8. w. Auch Säuren, besonders Salz- und Schwefelsäure, wird 
man manchmal mit Vortheil bei diesen Untersuchungen anwenden. 

6) Die mechanische Zerlegung der Gesteine, die zuweilen 
ebenfalls zur Untersuchung derselben angewendet wird, besteht darin^ 
dass man dieselben zu einem gröberen Pulver zerkleinert, und dieses 
vorsichtig so schl&mmt, dass die Terschiedeiiefi Gem«DgdieOe naeb ihrem 
spedflsehen Gewichte sieh soodem. Die gleiehartigen PolTermassen 
werden nun eiosebi der nuneraüsehen und ohemisehen Untertaefamig wei- 
ter noterworfen, um dadurch anf die Beatimmiiag der Mtnendspeeies» 
welcher sie angeboren, an gelangen. — Manehmal wird das Gestein 
auoh nur fein gepulvert, um entweder mittelst des Magnetstabs das Mag- 
neteisen beranssuziehen oder um dasselbe dner Unt«»nelinng unter dem 
IBkroBkop zu unterweiftn, da die Resultate dieser Forschung oft gOnsti- 
ger ausfallen, als wenn man feine Gesteinsplitter dazu anwendet. 

6) Obgleich nun endlich die chemische Analyse der G^teine 
in vielen Fällen als letztes Htllfsmittel für die Bestimmung derselben an- 
sehen wird, dieselbe jedoch zuweilen nur ein Bild der allgemeinen che- 
mischen Katur derselben geben kann; so darf sie daher auch nur mit 
Vorsicht zur Deutung der mineralischen Beschaffenheit gar mancher Ge- 
steine angewendet werden, — Bei diesen Uutersuchungen ist besonders 
auch der Zustand, in welchem sich das Gestein befindet, ins Auge zu 
fassen, denn es ist nicht anzunehmen, dass derselbe Oberall bei dem 
Dämlichen Gesteine der gleiche sei, was dann oflenbar auch auf die 
ohemische Beschaffenheit desselben Einfluss haben muss. 

Wenn Cotta sagt, indem er die Entstehung der Gesteine abhandelt *), 
„ich komme jetat zu dem allgemeinsten und darum fast wichtigsten Vor- 
gange der Gesteinsbildung, zu dem der Umwandlung nftmlich, welchem 
die meisten Gesteine von ilirer ersten Entstehung an unterworfen sind;** 
dann „gar keinen Zweiibl unterliegt es, dass eine sehr grosse Zahl von 
Ctestdnen sich jetzt nicht mehr in demselben Zustande befindet, in wdehem 
sie ursprflnglicfa gebildet wurden, dass Tiele Gesteine ttbedianpt nie so gebil- 
det wurden, wie wir siejetst finden, und dass der jetzige Zustand durch 
allmälige Umwandlung entstanden ist. Es gilt dies am meisten von den 
durch Ablagerung unter Yermittelung des Wassers entstandenen Gesteinen, 



*) Geologische Fragen. 1867. pag* 80. 
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jedooli auch die eniptiTen sind oicht ganz dayon snsgesehlossen," so 
stimmen wir diesem ganz bei, nur giaaben wir, dass gar manche Gesteine 
sich noch in diesem Veriinderungsprocesse befinden, wodurch ihre Bestim- 
mung und Erkennung offonbar erschwert werden muss. Da aber bei diesem 
Process Bildung und Zerstörung mannigfach ineinander greifen , so muss 
den Vorgangen, welche dabei stattfinden, auch bei der Deutung der Re- 
sultate der Analysen möglichat Rechnung getragen werden ; noch mehr 
ist dies aber bei der Untersuchung von einzelnen Bestandtheilen von 
Gesteinen der Fall, in welcher Beziehung wir uns zuletzt noch Das an- 
zuführen erlauben, was O. Bischof^) Uber die Feldspathe sagt: „Man 
würde gewiM seltener Yeraalassang finden, die Zahl der FeldqiathaiteB 
■n Tennebien, wenn man auf den Zustand des Kmerab vor der Analyse 
genauer achtete. Dass flbrigens das Äussere Ansehen keineswegs immer 
entseheidet, ob das llineral frlseh oder sehen etwas aenetit ist, leigen 
4ie aersetiten Stellen, welohe man hiaflg Im Inneien Sasseilidi nnTor- 
Inderter Fddapathe findet Die Anaijse soloher Fddspalhe fiefert ein 
Resnltat, welches einem Gemenge ans Feldspath und Kaolin entsprioht 
Dass vieJa soleher Feldspathe sehoa analjsirt worden sind, ist gewiss m 
vmmtben; dem seigten sie sich aussen unverändert, und pulverte man 
sie, ohne sie vorher zu durchschlagen, so kam das Innere gar nicht zu 
Gesicht. In allen diesen Analysen mussten W'asser und geringere Men- 
gen von Kieselsäure gefunden werden, welches aber nicht vom Feldspathe, 
sondern vom eingeschlossenen Kaolin herrührte. Es giebt in der That 
kein sichereres, aber leider von den Chemikern häufig vernachlässigtes 
Kennzeichen einer schon eingelreUiuen Zersetzung, als diesen Wasserge- 
halt. Delesse findet es merkwürdig, dass die Feldspathe aus dem 
Syenit eine merkliche Menge Wasser enthalten. Er glaubt aber nicht, 
dass es Ton einer Verwitterung herrtthre; denn die Untersuehung eines 
getroekneten, nicht verinderten und gelbliehgrflnen Feldspaths gab i,a 
Fh>e. Da die Menge sogar etwas mehr beizigt, als in den analysirten 
Feldspaihen, welehe sehen eine anfangende ZeisetBung leigten, so muss 
dieses Wasser ein chemisch g^undenes sein. Dass es eta solches ist, 
beiweifeln wir nicht; es ist aber nicht an Feldspath, der ein wasserfreies 
Mineral ist, sondern an Kaolin, der ein wasserhaltiges ist, gebunden. Wir 
können nioht' aweifehi, dass der unverinderte Feldspath, welcher 1,3 Proe, 
Wasser gab, nur äusserlich ein unveränderter war, nicht aber im Innern* 
Welchen Sinn es haben soll, ein solches Wasser in die ohemische For- 
mel des Feldspaths aufzunehmen und seinen SauerstoflQgehalt zu dem der 
Basen au fügen, können wir nioht einsehen." 



*) Lihsbtteh der dxem. u- physik, Chemie. IL Bd. pag. 920. Aumeik. 

4 • 
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S. 22. 

Mineralogitehe Ordnung d«r Getteine.* 

Die Festatellung einer mioeralogischen Ordnung, nach welcher die 
ver8chiedon«'n Gesteine bcirachtet werden sollen , hat ihre besonderen 
Schwierigkeiten. Da wir es nämlich hier , wie schon früher bemerkt 
wurde, nur mit Aggregraten und Gemengen zu thun haben, und die Be- 
stimmung einer Speeles bei denselben nichl, wie bei den einfachen Mine- 
ralien staKfindcn kann, ho ist es natürlich, dass eine .scharfe Abgrenzung 
der Gesteine unter einander sich unaufefiliubar zeigt, indem sogar nicht 
selten ein Uebergang eines Gesteins in ein anderes auf die angegebene 
Weiae vorkommt und daher die Grundlage einer sohvfeD Classifloation 
muigelk Zwar pflegen bei den Gesteinen aueh gewisse mineralisebe 
Chanktere Torzuberrsehen, die, wenn sie stets Torhanden wftren, einer 
mineralogisehen Ordnung ta Grunde gelegt werden kannten, da dies 
jedoeh nicht immer der Fall ist^ so muss der Natur der Saohe nadi, die 
mineralische Methode, Gesteine zu elassifieiren^ nnvollkommen bleiben« 
Dennoch wird eine mineralische Beirachtang und Bekanntsehaft der Ge- 
steine der geognosUschen vorangehen und dieser zur Grundlage dienen 
mOssen. Kommt es dabei aber hauptsftchlich darauf an, und dies scheint 
uns ein Punkt, der besondere Beachtung verdient, die mineralische Be- 
stimmung der Gesteine ku erleichtern, so wird man bei Feststellung einer 
Ordnung der Art, auf Erreichung dieses Zwecks um so mehr Rücksicht 
zu nehmen haben, als aus den angeführten Gründen streng systematische 
Ordnung ulclit zu erzielen ist. Wir stellen daher die mineralogische Be- 
schaffenheit und den Bestand der Gesteine , und dann ihre Structur an 
die Spitze unserer Classilication. Der ersteren nach zerfallen die Gesteine 
in zwei Hauptabtheilungen: in krystaliinische und Trümmerge- 
steine. Jene werden nacli ihrem Bestund weiter unterschieden in ein- 
fache und gemengte Gesteine. Jede dieser beiden Abtheilungen 
serftUt dann wieder je nach der Structur in verschiedene Unterabthei- 
lungen. Die Trammergesteine werden in o&mentirte, durch ein Binde- 
mittel snsammengefaaltene, und in lose lüigetheilt Zwar erhalten auf 
diese Weise manche Gesteine, die ihrem min^nlisdien Charakter naeb 
ttbereinstimmen oder sich sehr nahe stehen, manchmal eine getrennte 
Stelhmg in dieser Beihenfolge, wfihrend andere, die in jener Besiehung 
sich verschieden aetgea, neben einander au stehen kommen; allein dieser 
Uebelstand, dem wir bei jedem (äassiflcationsprinoipe hier mehr oder 
minder begegnen werden, machte für Den verschwindend sdn, der sich 
mit den Gebirgsarten bekannt machen, der dieselben bestimmen will, da 
es gerade in dieser Beziehung eine aasserordentliohe Erleichterung ge- 
währt, wenn zugleich auf die Structuren, wenigstens auf die, welche am 
häufigsten vorkommen, Eflcksioht genommen wird, wie es hier gesohehen 
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soll. Wer sich die Eenntniss der Gesteine auf solche Weise verschaflnt 
hat, dem wird es dann ein Leichtes sein, sie gruppenweise nach ihren 
Best^ndtheilen siuamiiieiiBBBteUeii; aber er wird auch bald inne werden, 
daae dabei viel Willkflr herracben kaim, indem aich vendhiedeae Ansich- 
ten aber die Stellung eines und desselben Gesteins gelten maohen lassen. 

Noeh nttssen wir bemerken, daas, da die Zahl der amorphen Ge* 
steine nur sehr klein ist, wir dieselben ni den einigen kiystalUnisebeii 
geatellt haben, wtthrend wir die Kohlen, indem diese ihrem mineraliaeheii 
Charaoter wie ihrer ohemisohenZnsammensetanng naeh filr sich dastehen, 
anhangsweise knra betrachten werden. 

Es sollen nun die verschiedenen Gesteine nach folgender mineralo* 
gischer Ordnung einzeln beschrieben, dann auf ihre Abänderungen, auch 
auf die begleitenden Bestandi heile, auf ihre Uebcrgänge in einander and 
ihre Verwitterung, auf die Art und die Orte ihres Vorkommens aufnierk- 
sam gemacht werden; auch werden wir kune Angaben Uber ihre An- 
wendung beifüge»!. 

Erste AbiheiluDg. ErystaUinisclie Gesteine. 

A. Gleichartige krjstallinische Gesteine. 

a» Körnige, 
b. Sehieferige. 

Anhang. Amorphe sehieferige Gesteine. 

t» Dichte. 

Anhang. Amorphe dichte Gesteine. 

B. Ungleichartige kryatallinische Gesteine. 

a. Körnige. 

b. Schieferige. 

c. Porphyre. 

Zweite Abtheiluug. Trümmergesteine. 

A. Oämentirte Gesteine, 
a» Sandsteine. 

b. Gonglemerate. 
C Tuffe. 

B. Lose Gesteine. 

Anhang. Kohlen. 



Derjenige, welcher nach vorstehender Ordnung Gesteine bestimmen 
will, hat also zuerst su sehen, ob er im gegcbenenen Fall ein krystallini- 
sches oder ein Trümmergestein vor sich habe. Ist z. B. das Gesteift ein 
krjstallinisohes, so wird weiter untersucht, ob dasselbe ein gleichartiges 
oder ein ungleichartiges sei, dann welche Structur dasselbe besitzt und 
endlich die mineralische Natur besiinmit. Freilich sind alle diese Be- 
stimmungen nicht immer so leicht und einfach , es darf nie ans* 
ler Aeht geUtstea «rerden, das» wir es Uer, wl» wir mIm» öfter er- 
wtimten, stets mit Aggregaten nnd Trammers sa tbun Ubea, aUdn wer 
den angedeuteten Weg bei der Beslimninng tcü Gesteinen einaAlSgt, 
wird finden, dass ihn derselbe nieht selten sehaall warn Ziela fllhri 
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Brste Abtheiliuig. 

Erystallinische Gesteine. 

A. Gleichartige Gesteine, 
a. Körnige gleichartige Oeateine. 
1. Quarzit 

Syn. Kfimigea Qoan-Oestein. Qnanfbb. Qaandte. 
Qoan en rodie, Qaais-Rock. 

Qnarsmasse mit krystalHniseb-kömiger Zasammen- 
aetsung, rawdien ein Aggregat von laoter kldneo Qnazs-IhdiTidBen, 
welche mehr oder weniger fest mit einander verbanden sind; noch hftnfl- 
ger geht dieSiniotor ins Dichte aber, so dass man die einielnenlndindoea 
nor schwer von einander an nntersdieiden vermag (dichter Quarait)« 
Drosen ond Klflfte sind oft mit Qoarzkiystallen bekleidet Nicht selten 
besitst das Gestein auch schieferiges GdlUge, welches besonders dorch 
lageoweise Terthdlong von beigemengten Glimmorblättchen hervorgem- 
fen wird (Qoarzschiefer). Bruch: uneben, grobsplitterig. H. = 7. 
8pee.6ew, = 2,6. Durchscheinend an den Kanten; fettartiger Qlasg^ans; 
weiss; giaalioh*, rötblicb-, gelblichweiss, aocb bräunlich. 

EbBsddOsBe: Schwefel (Antonio Pereira in Braiilien; Csxamsroa in Fem); 
Andalusit (litditfldd in Conneclieat) ; Disthen (Kolotidna und ürenga 
im Ural; Bussicton in Pennsylvanien) -, Feldspat h, durch welchen dss 
GcBtein manchmal ein porphyr&rüges Gefüge erlangt (Neuland in Böhmen; 
Gegend %'on Christiania und Gipfel des Goustavfield in Norwegen; Schott- 
land); Granat (Commotau in Sachsen); Glimmer (Buchberg am Harz; 
Neuland); Bleiglanz (Reichenbach im Odenwald); Rothkupfererz 
(Rdduaba^); Eupferkisa, Malachit und Kapferlasar (Reiehenhaeh, 
lindenftls n. a» O. im Odenwald; Weinheim und Hochaacham in der B«i^ 
atraase); Gediegen Gold (Berneaatel in Rhebipreuiaen; Beresowak in 
Sibirien). 
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Eine v-.öfjntliümlicbe Abänderung bildet der poröse Quarzit 
(Meuliäre), dessen meist dichte, manchmal chalcedonartige, weisse oder 
gelblioliweisae GnindmasBe rodet LSdier, ZeDen imd PoMn isl* Br uii> 
sebUesst oÜ Tiel") imd vembiedeoe einsehalige MnsehelD and ist eine 
Soaswasserbüdung) daher der Käme Limnoqaarsit, Headon, HonU 
moreDcy, Sanois n. a. 0* der Umgegend tob Paris j Hoolbee in dler Nftbe 
Ton Tours. 

Der Quarzit findet sieh in mehr oder minder mftehtigen gangartigen 

Massen, nicht selten eigenthUmlicbe, piUoreske, mauernähnliche Felsen 
bildend; ist meistes sdir zerlüüflet; der Quarzschiefer aeigt sieh geschieh- 
tet} kommt in Lagern von Terschiedener Mächtigkeit vor, und gebt lii> 
weilen in Glimmerschiefer, selbst manchmal durch Aufnahme von Tur- 
malin in Turmalioschiefcr über, wie bei Platten, Lessig, Brettmflhl, Mök- 
kenberg u. a. 0. im Egerer Kreise in Böhmen. 

Der Verwitterung widersteht der Quarzit sehr lange; nach und nach 
wird er jedoch mechanisch zerstört und theils in Blöcke und Bruchstücke 
getrennt, die oft in grosser Menge die Bergabhänge bedecken, wo er vor- 
kommt, thcilä zu einem steinigen Schutt oder sandigen Boden verindert, 
der der Vegetation nichts weniger als günstig ist. 

Vorkommen und Fandorte des Qoanits: 
zwischen Granit: Hochsachsm, üiMDbach, Weinheim snderBflqjstnsse; 

Beresowsk in Sibirien; 

zwischen Syenit: der Hohenstein und der Borstein bei Reichenbach, zwei 
isolirte, mächtige, maoenrtige Felsmaseen, femer Gadernheim and linden- 
Üds Im Odenwald; Elfdal'sches Gebirge in Sehwedea; 

Xiwischen Diorit: Killarney Harbour in Irland; 

zwischen Gneiss: Ascbaffenburg inBaiem; Freiberg, Oberschöna, Frauen- 
stein u. a. 0. im Erzgebirge; Donegal in Irland; Loch Eribol and DiumesB 
auf der Nordkäste von Schottland; Litohtfield in Connecticut; 

zwischen Glimmer sebief er: Rothhom in Granbfindten; in den Graf- 
sebaAen Uayo nnd Sligo in Irland; die bebridlsdien losdn Searba nnd 
Gigha; in dem Egerer Kreise in Böhmen erlangen die Qnaasebielbr an eU 
nigen Orten eine ni^ht unbedeutende Miichtigkeit , indem sie sich meistens an 
die Grenzen des Glimmersclücfers gegen den Thonschieier halten, so zu Berg, 
UnterschlossreuUi, Liebenau, Platten, Kcujahrsberg und Joachimethal; 

awiadhen Tbonacbiefer: selir verbreitet iqi TMmns; WeataehotflaDd; 
Ineel Jora; 

in der Grauwaekeformation: PfirOm in derEüfel; verbreitet im Handa- 
rück; Buchberg am Harz; Rheinbreitbach und Vimeberg bei lins am Bhdn; 

lickcy-Hills bei Birmingham in England. 

Der Quarzit bildet die Berggruppe von Croaph-Patrik, Nephin und Ar- 
rigal in Ldand. 

Der Qnarzit wird selten als Maneratein angewendet; nun Grand- und 
Waasexbaa, vnnflglidi au Fondameitten von Ghanisaen, anek snm Belegen 
latsleren gebraneht man Ihn. 
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2. Sanidinit. 

8yn. Glasiges Feldspalib^esteiii. Sanidingetteia. Oranitihiilielier 
Tiadiyt. 

Sanidittmasse mit ausgezeichnet aber dgeDthflmlieh körnigtt Ötraö* 
tur, doreh lauter eiinelne tafelartige ladividaen gebildet, die man in 
der Regel Ideht yod daander uaterseheideD kaan, iadem sie dordl üiie 
Form und die voUkommea basisohea und stark glftaaeadea Spattaags- 
iftehea gat an erkeannea siad; grob> bis feiakdraig; aiit vieiea Porea 
dorohxogea. H. = 6. 8peo. Oew. = 2,6 ^ 2,7. Weiss, graulieh-, 
gdbliefa-, brftualiehweiss; grau. 

Zeigt nie dne feinkOndge odor dichte Grandmaase nnd kaan daher aach 
nicht als eine Trachytart angesehen und in diesem gestellt werden. 

la der kAraigea Masse fehlea fitst aie Kiystftllobea oder Kdraehen 
▼OB Maga et eisen, entere zeigen stets die Gombiaatioa dea Oktaeders 
mit dem Hauteadoddmeder (O. «o 0). 

Anwerdem kommen als anfUBge OanengUieUe ^r: Hep heiin (oP*<oF, 
mweUea «ndi mit P.), Sodalith aoO, Hoseit eoO, Hanya <x>0. 
Gl immer, Angit (ooL. ooLoo. ooftoo. L), Hornblende (<oL. oof^oo. 
4- L. oL), Biicklandit, Zirkon (Q.oc Q. — Laachcr See und Monte 
Somma, da die Blöcke glasigen Feldspaths hieher gehören); Titanit (stets 
gelb; Laacher See; Alsberg in der Khön; Monte Sonuna; Liagoa do Fogo 
anf S. Hignel, einer der Azoren). 

la dea Porea fiadet deb Chabadt, B, aad Aaaldm, 202, (Als- 
berg). 

Bis jetzt man dieses Gestein nur in grösseren oder kleineren Blöcken 
lose umbeigestreut oder io anderen Fdsarten eingeschlossen getroffen. 

Fandorte: Gq^end von Sdiemmta in Ungarn; in Verbindung mit Tra- 

chyt und Phonolith zu Alsberg und in grösseren Stücken nnd Blöcken im 
Phonolithtuff bei Schackau in der Rhön ; in losen Blöcken und QerttUen am 
Laacher See nnd Monte Somma; Insel Milo; Insel S. Migud. 



3. Hornblendegestein. 



6^11. Körniger Auiphibolit. Amphibolite grenue. Hornblende- 
Rock. 

Hornblendemasse mit blätterig-körniger Structur; die 
Individuen meist nach einer Richtung ausgedehnt; zuweilen in eine duroh- 
einanderiaufend strablige oder körnigfaserige Zubaninienselzung überge- 
hend; gross- bis feinkörnig, selten dicht. H. = 5. Spec. Oew. = 2,9 
— 8,L Orflaliehsehwara; dnakd lauchgrün; selten graulichschwar''^ oder 
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Nach G. Bischofs *) Analyse besteht das Hornblendegeateiii von Wei- 
denthftl am Fiuse des Melibokas im Odenwald aoa: 

KtoedaiUure 48,i3 
ThmiMrde ift^IS 
Eisenozyd 6,41 
ElMiungrdiil 9,60 
Kalkerde 8,66 
Talkerde 8,16 
KaU 1^ 
. Vateon 9,57 
Glfihwlnst hßo 

100,00. 
Spec Oew. ss 2,947. 

In dem Gestein befand sich neben der Hornblende noch ein weisse«, stark 
fettglänzendes Mineral, das nicht spaltbar aber mit dem Hesser ritzbar ist, 
und einen splitterig^en Bruch besitzt. Bischof vcrmuthet in demselben 
Anorthit, wir halten es für Kalkoligokiafi. Ueberhaupt scheinen selten gana 
reine Hömblendegeateine Tonakonnnen, Mmdem denselben mtUbaoB tnmA- 
artig« Snbetaiuen, aber gewöhnlich eehr ftin beigemengt m edn. 

Zufällige Gemengtheile : Flussspath, 0. (am Ems beiVesscr in Thürin- 
gen)-, Apatit xH oH. (NantcsV, Fcldspath (Cliristophshammer in Böh- 
men)^ Albit {Schemnitz in Ungarn; Medum in Norwegen)*, Granat co 0., 
auch mit 202, (Grainer in Tyrol; Tillenberg, Marienbad und Kupferberg in 
Böhmen; Görxenhain in Saehaen^ Eppenreuth und Weiesenstein in Baiflm); 
Epidot CKnuc; Laeonr und (kA de llende in den Pyienien; Haates; Arai« 
dal in Sorwegen); Hagneteieen (am Krnx; Krema in Oesterreich); Bi> 
senkies (am Krax; Eppenreuth; Viccnza); Kupferkies (Yal Gi^tain IL 
Ciorvetto in den Fyrenften; Kaafiord in Norwagen). 

iUi begleile&de BestaadmaMeD kommen lawdien tot: Eilkspatb, 
Qnan^ FeldspaÜh. 

Das Honiblendegeatem geht in Hoinblendesoliiefer flber^ wie am 
Bidtenbeig in Thttriogen. 

Bb ist gewöhnlich maasig; »iwdlen leigfc es plattenfonnige, maneh- 
mal grosskugelige Absonderung. 

Daa Homblendegestein wird durch Einwirkang der Atmosphärilien 
gelblichbraun, zerklüftet, lockert auf und zerfallt zu einer eiaensehfiaaigen, 
thonigen Erde, welche dem Pflanaenwaohstbiime förderlich iat 

Die Mächtigkeit des Hombicndegesteins ist selten sehr bedeolend; ob- 
wohl CS an vielen Orten getroffen wird, so ist es doch immer mehr ande- 
ren Gesteinen untergeordnet; es findet sich zwischen 

Granit und Syenit: Vesser, S(^miedefeld und Ehrenberg in Thü- 
ringen ; 



*) Lehrbneh der diem. n. pliya. GeoL Bd. n. pag. INN). 
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Gneis s: Stratte anfern Freiberg in Sachaenj UttnBterthal in fiadenj 
Böhmer Waldgebirge; 

Glimmerschiefer: Buhla und Broderad« in Tliflriugen; RoUdtOfB, 
Schdehehofn nad Weinhom in Btfndten; Ox^fonnttins in Idwd; htati 
Coly Schottland. 

Wird snm Chausseebau, seltener als Mauerstein irenrendcti aildi gtt- 
hraucht man et als Zuacshlag beim RittanBclimelaen. 

4. Augitfels. 

87 n. liianolite; PyrozMie «n Boohe. Augite-Bock. 

AngitmnBse mit körniger Zmamiiiensetsnng; die Kftmer 
rind bald gröeaer, bald Ueber, meiBtana eeUg^ kokkoliliiartig; fünköinig 
ins Diobte flbergebend. ZaweOeii besteht er anoh ans einem Gemenge 
▼on Körnern und Blättehen; letstere bronzitartig, spaltbar und fettartig 

glftmend, geben dem Gestein, wenn sie ▼orherrschen, eine etwas schie" 
ferige Btnietor. H. = 5,5. Spec. Gew. = 3,2—3,3. Lauch-, oÜTeii-, 
pistaaieDgrlla^ ■ehwftnlieb'^ brtanliob-) gelbliohgran^ gelbliobbrami. 

Diese Farben wechseln auf lefar unregelmässige Weise*, hftnfig sind die 
einzelnen Körner und Blättchen verschieden gefärbt, selbst wenn sie sich 
umnittclbar berühren, so dass das ganze Gestein das Auseben einer angleich- 
artigen Gebirgsart erhält. 

Einschlüsse: Talk, Speckstein, Turmalin, Hornblende, Asbest, 
Ealkspath. 

Er ist meistens sehr serldaftet und kommt in lagerartigen Has- 
sen vor. 

Den i ne g ei t Blnwirknngen widersteht der Angitfels a«br lange; er 
bedeekt si^ mit einer rostbrannen Binde und leifiUlt endlieh an einer 
eisensehflss^en, thonigen Erde. 

Er ist hesonders im Thal« Ton Tiedessos undPortet, aach am See Uen 
in den F^veaSen yeibreitet, wo er Ewisoben kfimigem Kalke anftritL 

6. Oranatfels. 

Granatmasse mit mehr oder minder fein- oder grob- 
körniger Zusammensetzung; zuweilen ins Dichte übergehend. 
H. =r 6,5 — 7,5. Spec. Gew. =r 3,5 — 4,2. Meist fettartig glänzend; 
röthlich-, gelblich- oder bräunliohroth; oliren-, bräunlich-, schwärzlich- 
grün. 

Der Granatfels zeigt in den Drusenräumen, die oft in ihm yorkommen, 
sehöneGranatkiyatalle; ausserdem ist nicht selten Idokra8,£pidoi, Eokko* 
litb, aneh Magneteisen mit ihm gemengt. 

Obwohl der Granatfels ziemlich häufig vorkommt, so ist er doch bis 
jetzt nicht in grosser Aiudeiiiiung beobachtet vvorden; er bildet woiü zu- 
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weüen kleinere Stöcke und Lager für sich, wie zu Breiteobrunn in Stdwen, 
Sparrenbcrj? bei Hof im PichtdgL'birf,'c. Aberfham, Werlsf^nln, Lessig u. a.0. 
im Egerer Kreise in Böhmen; häufiger aber findet er aich in grösseren oder 
kleinerai Mbcmii an den Gieuzen des körnigen Kalkes: Auerbach in der 
Bergstmee; Orawiesa und Do^mwik* im Bnoat) Kalle in Fbuüwd n. «. w. 

0. Körniger Kftlk. 

Syn. Urkalksteio. Statuenmarmor. Caloaire saccharoide. Gra- 
nulär Limestone. 

Bhomboedriseber kohlensaarer Kalk mitkrystallinisoh* 
körniger Zu8 ammensetxnog; snweilen etwas blfttterig und daher 
undeutlich schieferig ; die Körner, vom GroBS* bis zum Feinkörnigen, sind 
mehr oder minder fest mit einander verbunden, und berühren sich steta 
nach allen Seiten ; die Individuen oder Körner sind häufig an ihrer rhom- 
boedrischen iSpaltuog von einander zu untersche'den. H. 3. Spec. 
Gew. =z 2,64 — 2,72. Weisse Farbe vorherrschend; schnee-, graulich-, 
bläulich-, gelblich , rölhlichweiss; selten gelb, grün, blau, roth, braun. 

Chemischer (jelialt dos körnigen Kalkes a. von Carrarii und b. von 

SchlauUers in Xyrol nach G. C. Wiitstein imd c von Drehbach bei 

Thum in Sadiaen nach Karsten: 

a. b. e. 

Kohlensaure Kalkcrde 99,236 99,010 96,30 
Talkcrde 0,384 0,681 2,24 

Eisenoxydul, Eisenoxyd i 0,082 ÄnÖ 0,40 

Phosphorsäure \ 
Kieselsiu« ^ — 

99,771 99,090 99,66 
Speo. Gew. h 2,782. = 9,700. 

An begleitenden Gemengtheiien ist der körnige Kalk sehr reich; 
einige derselben finden sich zuweilen in solcher Menge, dass hierdurch 
besondere Abänderungen hervorgerufen werden. Cipolin wird der mit 
Glimmerblättchen gemengte körnige Kalk genannt; dieser erhält 
dnrdi jene nnweilen sdiieferige Stmetur (Salaburg; Cagliano in Fiettiont; 
Rnskifna im Baoat; Pentelieon bei Athen etc.). Granat, Idoeras, An- 
git, Hornblende oder Feldspath rufen manehmal eme porphyrartige 
Struotitr in dem körnigen Kalke hervor, weeswegen man ihm dann den 
Namen Caiciphjr gegeben hat; endlieh heisat man den mit Ophit 
gemengten kömigen Kalk Ophiealoit. — Breksie Ton BerraTeisa 
wird ein feinkörniger Kalk genannt, der mit Blfttteni , Streifen oder La- 
gen von glänzendem Talk nach allen Richtungen hin so durohiogen 
wird, dass derselbe dadurch das Aussehen erhält, als ob er ein Trflm- 
mergestein wäre, in welchem Kalkbrucbstücke durch Talkmasse gebunden 
fdenj findet sieh bei Senavena nnd Staasema in Italien. 
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EinBchlfiss«: Grsphit (WmiBiedel in Baiem} Auerbach in Heasen; Krenu 

in Oesterreich; Pargas und Ersby in Finnland; Gouverneur und Rossie in 
New-York; Attleboro in PennsyK anicn ; bparta in New-Jersey; Baltimore in 
Maryland)^ Flussspath (Wunsiedcl, hier Oktaeder; Kallicb in Böhmen; 
SiadwimBanat; Pargas und Enby) j Apatit (Achmatowak am Uralj Ersby 
und Pergas) Atileboro; Gonvernenr und Hammood, HeaufOnalaSiile, oft an 
Ecken und Randkanten zagerundet, Amity^ Edenvillc in Hew-Tork); Spi« 
nell (Äker in Südermanland. 0. cc 0 ; I.iUleton in Massachusets^ rotb 0; 
Amity und Warwick in New-York, grün 0; Franklin in New-Jersey); Ko- 
rund (Warwick; Newton in NewJersey); (^uarz (Uarrara; Auerbach; 
Oonvanaur); Faldipath (Attleboro); Conaeranik (ThIIer von Seix und 
Salalz, am Gol de la Trafifpe und am Fieon de Gea in den I^jnrenOen); Pe- 
talit (Bolton und littleton in Masaadmaets); Laauratein (^ndanka in 
Sibirien ; kleine Bucharei) ; W e r n e r i t (Straschkau in Möhren, co Q. co Qoo . oQ; 
Ersby, Pargas, Kurilakali, oo Q. co Qoo . i^. oQ. und Storgard in Finnland; 
Greenville in Ober-Canada; Gouverneur, Amity, Newton, Attleboro; Chester, 
Bolton und Westfleld in Massachuaets); Tar malin (Gouverneur; Baltimoce; 
Steina in Steiermark); Granat (Auerbach; Faaaaihal In lyrol; Orawicia, 
Rezbanya und Ouklowa im Banat (ooO. 30'/^. oft mit 202.); Campiglia in 
Toscana; Göckum in Schweden; Kulla in Finnland; Attleboro; Franklin; 
Carlisle in Massachuset^) ; Idokras (Auerbach; Schwarzenberg inSa«-)i8on; 
Monzoni in Tyrol; Orawicza; Insel Sky; Göckum; Furgard in Finnland; 
Franklin; Amity; Garliale); Gehle nit (Honxoni und Plredarao in Tyrol 
eoQ, oQ); Epidot (Aneiiwch; Schwanenbergs Fredaaso; Rechenau in 
Schlesien; Col de la Trappe n. a. 0. in den PyrenUen; Qi]M>eck in Vorwe* 
gen; Szaska; Achmatowsk am Ural; Rossie); Glimmer (Schelinppn am 
Kaiserstuhl; Cantoglia in Piemont; Pargas: Ersbv) ; Ophit (Thit^rsheim in 
Baiem; Svardsjö und Sala in Schweden; Milford und Westhaven in Connec- 
tlcntj; WoUaatonit (Anerbocb; Czikloiwa, Orawicxa, Szaaka; Eraby, Pai^ 
gaa, Perhenierol, ^rmalannd KuDa in FImiland; GOcknm in Schweden; 
Boonwille in New-York; Attleboro und Easton in Pennsylvanien; Cheater* 
6eld in Massachuscts; Greenville in Unter-Canada); Malakolith (Schwar- 
zenberg und Rittersgrün in Sachsen; Reichau; Monzoni; Malsjö, Sala; Car- 
lisle); Augit (Campiglia in Toscana; Marbella in Andalusien; Pargas; Car» 
Uale und Boxborough in Maasachuaeta; Attleboro); Kokkolltk (Anerbadi; 
Emby; Undbokalkbmeh In Schweden; Roeaie, Qonvemeor); Bronait 
Amity in New-York); Hyperathen (Warwick in New-Tork); Grammatit 
(Auerbach; Aschaffenburg und Wunsicdel in Baiern; Grünstüdtel in Sach- 
sen; Lungau in Oesterreich; Hnsslau und Trpin in Böhmen; Straschkau in 
Mähren; Rezbanya, Orawicza, Szaska und Dognaczka im Banat Predazso; 
Col de la Trappein den Pyrenäen; Insel Unst; Taberg, Hclästa, Salan. a« O. 
in Sckweden; Attl^ro; Boaile; Bolton); Strahlstein (Breitenbrann, 
B i tte r egrOn und Bottendorf in Sachaen; Preeanits in Böhmen; Straaehkaa 
in Mähren; Beabanya, Szaska; Sala; Attleboro); Hornblende (Pargas; 
Amity, Antwerp und Edenville in New-York); Amianth (Straschkau in 
Mähren; Baltimore); Bergkork (Auerbach; Straschkau; Wischkowitz in 
Böhmen); Chondrodit (Boden in Sachsen ; Acker; Pargas, Ersby; Newton 
und Sparta In HewJeraej; Andtjr, Warwiök, Boaäe, Edenville); SSIrko« 
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(Böhmisch- Eisenberg in Mähren; Attleboro, Amity, GreenviUe, Hammond); 
Rutil (Newton ^ Edcnville, Kingsbridge und Amity in New -York); Pe- 
rowskit (Achmatuwsk am Ural, Vogtäburg und Schelingen am Kaiser- 
stuhl, ooOoo.)) Titanit (MalBjö und Borkhult in Schweden, Pargas, AtÜe- 
boro, KdenvUle, GoaTcrnenr, Amity, Boltoa); Pyroehler (^ohdiiigcn, O.); 
Blende (OntwicM, Stor > HerOtgrobe In Sdnredcn); Bleiglnns (SiMin, 
Orawicxa); Magneteisen (Schelingen, Bogsan in üngarn); Magnetkies 
(Auerbach); Eisenkies (Auerbach, Lungau in Oesterreich. Predazzo, Cun- 
stadt in Miiliren, Attleboro); Kupferkies (Auerbach, Szaska, Orawicza, 
Storfallsberg in Schweden). 

Aujf Drusenräumen kommen im körnigen Kaiice vor: Kaikspath 
(Anerbech, hier Huld er rieb in ratgeseiebneten und aebr groeeen Eryttn^ 
loft R*.; Orewleia, Insdn Slo nnd Themda in Qrieehenlftnd); Bitter- 
spatb (Wildenaa, Berggiesshübel n. a. 0. in Sachsen; Atterbach, Kalliacb 

in Böhmen); Ap o phy 11 it (Orawicza ooQ. oQ. Q., Auerbach). — Als acces- 
sorische Bestandmassen finden aicb Kalkapatb, Aragonit, Granat, Idokrae, 
Epidot, Ophit u. a. m. 

Andk bftt naa BniehttaelEe roa aaderoi Geafeineii in dem körnigen 
Kalke gefiisdea. 

Der körnige Kalk iat ongeaofaiohtet, erhftlt aber dne sehr schiefrige 
Stmetnr, wenn er glimmerreieh wird. Zerklflftnng findet sich liäufig in 
ihm, 80 dass er in m&ehtige nnregelmihsaige, vielseitige Stacke abgeson- 
dert enoheint. 

Den zerstörenden äusseren Einwirkungen widersteht der körnige 
Ealk mehr oder weniger, je nachdem er grob- oder feinkörniger ist; 
der grobkörnige ist gewöhnlich von geringerem Zusammenlialte , zerfallt 
leicht und zerbröckelt zuKalkgruss, während der feinkörnige in grössere 
Blöcke zerklüftet. Beide geben endlich einen der Vegetation nicht sehr 
günstigen Kalkboden. 

Der körnige Kalk ist selten von beträchtlicher Ausdehnung; er fin- 
det sich meistens auf gang- oder lagerartigeu Räumen zwischen anderen 
GesLüinen, namentlich krystalii machen Schiefern j er kommt vor zwiachen 

Granit: Merida und Bajadoz in Spanien: sehr verbreitet in den Pyre- 
näen, z. B. am Südabhange des Fort d'Oo, am Berge Miner ia Cincathale, 
Thal von Bareges etc.; Tzyberg in Schweden ; 

Gneise: Annbadi in dat Bergstrasse; Broderode in Thüringen; Man- 
bardsberg ia .Oesterreich; Alpe di FUera swisehen Wallis und Flemont; Sala 
in Schweden; Pargas nnd Ersl^ in Finnland; Tron^jeai in Herwegen; Poi- 
shire in England; Orange Coonty In New-Tork; in welcher sieh ein Lager 

von 20 engl. Meilen findet. 

Glimmerschiefer: Centraikette der Salzburger Alpen; von Hohen- 
berg bis Wunaiedel im Fichtelgebirge , der Kaikzug hat hier eine Länge von 
2 dentBchen MeOen; Splügea n. a. 0. in der Schwelts; LoUing bei fflUtaa. 
berg hl Kimthen; Ob«r - HeagrOn, Unter •Rothaa nnd JoadiinsUial 
im Igarer-Kiraise in BOhman; Hont Oenis in Savojen; Bnskbsrg im Baaat; 
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Insel Elba ; Inseln Nazos und^Paros, Pentelikon und Hymcfttw unfern Athen; 
Nord westlicher Abfall der Alleghanys in Nord- Ameiikn. 
Hornblendeschief er: Miltitz in Sachsen. 

Tbonscbiefer: Val de Berka in Portugal; Giiiebeck in Norwegen; 
Caim» in Italien. 

Serpentin: Portofly in Schottland. 

Dolerit: Oberbergen, Schelingen und Yogtobnrg im Keieerrtohlge- 
biige in Baden. 

Kan yerwoidet den hömigen Kalk an Bildhaner« nnd Steinmetiarbej» 

ten; auch wird er zu manchen Gegenstibidea des Luxua verarbeitet^ femer 
gebraucht man Um als Baustein, an Hörtel, zur Tünche, zur Sodabe- 
reitung u. s. w. 

7. Dolomit 
Syn. Dolomie» Dolomite. 

Bitierkftlk, oder kohleDsanrer KalkUlk, mit grob- bii 
sehr feinkörniger Straetnr. In reinem Zustande ans einem Atom 
kohleneaurer Kalkerde = 54,18 und einem Atom kohleosauter Tnlkevde 
= 45,82 bestehend. Das Gestein ist zuweilen seiner ganzen Masse nuh 
aas kleinen rhomboedrisoben Kryst&Uohen, welohe sich oft nur an weni- 
gen Stellen berühren, zusammengesetzt, so dass es dadurch locker-körnig, 
ja etwas porös oder zuckerartig wird. Auch durchziehen häufig das 
ganze Gestein, besonders die feinkörnigen Abänderungen, viele grössere 
und kleinere Höhlungen oder Poren, weiche verschieden, rundlich oder 
unregelmässig, gestaltet sind, und deren Wandungen ott ganz mit üitter- 
spathrhomboedern bekleidet erscheinen. Seltener geht die Struetur in 
das Dichte (dichter Dolomit) über, oder erscheint erdig (erdiger 
Dolomit, Dolomitaschej. Auf den BrucliÜächen glänzend oder 
schimmerd. H. = 3,5. Spec. Gew. — 2,8 — 2,9. Schnee - , gelblich-, 
grauliehweiss; asch-, rauch-, gelblichgrau; gelb; gelbliehbraun; braun; 
grMÜiebseliwarB (dnrdi KoUeastoff geßkrbt). Hit Sinxen behandelt, 
brauest er nieht merklieh, erst nach einiger Zeit findet ein stärkeres Brau- 
sen statt, dasselbe seigt sieh auch, wenn man das Pulver mit S&uren in 
BerOhnug bxingt 

Werden die Dolomite mit einem eisernen Instrument geritzt, so phos- 
phoresciren sie; wodurch nun sie in manchen Füllen von Kalksteinen nnter> 
scheiden kann. 

L. V. Buch machte schon vor längerer Zeit auf die Verschieden- 
heit der körnigen Struetur des Dolomits und des körnigen Kalkes auf- 
merksam *). Im Dolomit berühren sich die kleinen Kristalle, aus denen 



•} LeenkardTs ZrftsshdftAr lOatrslegis. 18SM. pag. 10. 
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die Masse besteht, nur an wenigen Stellen und lassen unter sich dem 
Auge wohl bemerkbare leere Räume. Im körnigen Kalke hingegen giebt 
es keine Räume der Art; jedes Korn verbindet sich genau mit dem Eoroe, 
das es berührt. 

Viele Dolomite sind nicht ganz rein, Eisenoxyd, Eisenoxydhydrat, 
Bitumen, auch wohl etwas Thon finden wir oft beigemengt und dadurch 
eben auch verschiedene Farben und manche Abänderung bedingt. Die 
dunkel gefärbten, oft unreinen, etwaa dichten, gewöhnlich sehr porösen 
oder seUig«n Arten werden Rauohwacke, die auokerartigen , meut 
▼on geringem Zasaminenhalte, gewöhnlieli braun geftrbten dsensehllesi- 
gen, aueb rauh und sandig ansuDuhl^den ibeat Rauhkalk oder Rauh- 
et ein genannt; beide Ab&nderungen kommen besonders in der Zeeh- 
siemfonnation Tor. In derselben findet sidi auch suweilen, besonders 
bei Kahl im Spessart, ein oolithiseber Dolomit Die einaehiett 
Kflmehen, wie die Verbindnngsmasse derselboi, sind sehr krystalliniseh. 

Der diobte Zustand mancher Dolomite scheint stets Folge von frem- 
den Beimengungen zu sein, theils aus Thon, theils und häufiger aber 
aus kohlensaurem Kalke bestehend. Die nähere chemische Untersuchung 
hat nämlich ergeben, dass manche für Kalksteine oder Dolomite gehal- 
tene Gesteine wahrhafte Gemenge solcher in sehr verschiedenen Verhält- 
nissen mit einander sind. Wird das Pulver solcher Kalkdolomite in der 
Kälte mit Essigsäure übergössen, so lösst diese den Kalk , aber nicht den 
Dolomit auf, der dann zurück bleibt. Manche bituminöse Dolomite schei- 
nen ebenso Gemenge mit Stinkkalk zu sein. 

Chemischer Gehalt des Dolomits von Oberwölz in Obcrsteyer- 
mark nach F. Rolle des Devonischen Dolomite von Dietz in 
Nassau nach B. Fresenius b; des Rauhkalkcs der Gegend von Ilfeld 
am Bars nach Rammelsberg c; des Hnschslkalk- Dolomits von 
Saarbrileksn nsch Fresenius d; und des Jura • Dolomits vom 
Staffelbsrg In Fnnksn nach Beinseh e. 

a. b c. d. e. 

Kohlensaure Kalkerde 54,9 54,89 65,62 63,447 58,385 

„ Taikerde 44,0 44,48 42,40^ ^ 88,166 24,102 

„ Eisenoxydul 1,8 0,22 0,56 Fe,]in,l^e,Mn,ll 3,408 — 
Send und Thon _ o^i ~ 8,408 j3!u.Xl 18,173 

Wssser u. Vsdnst — — — 2,577 4,373 

100^ 99,90 86,68 lOO.OOO 100,002 

Spec. Gew. = 2,77 = 2,61 = 2,76. 

Begleitende Bestandtheile kommen in einigen Dolomiten, besonders 
in den weissen körnigen Abänderungen , nicht selten vor. während solche 
in anderen gänzlich fehlen. Zu solchen Einschlüssen guhuren: Realgar 
(Binnenthal in Wallis); Auripigment (Gegend von Brieg in Wallis); 
Baryts path (Campolongo am 8t. Gotthardt); Gjps (Rubitz im Voigt- 
landej St, Gotthardt)^ Kalkspath (Campo longo)^ Sobaumkalk (Ru- 
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bits; Hettotidt und SangeiiMiMen in Tharingen); Korund (Campo longo, 
ooH2. OH. R.); Qnars (Wansiedel in Baiern; Campo longo; Binnen- 

thal); Tur malin (wasserhell und grün, Campolongo ( ooH2. R. — 2R.) 
und Binnenthalj; Glimmer (Binnenthal; St. Gotthard ; Val Toccia ; Candy 
auf Ceylon); Talk (Urscrnthal im Canton Uri); Qrammatit (Campo 

longo; Breuil in Wallis; Wunsiedel; Spitzberg in üri; Canaan und Licht- 
field in ConiKcticut) ; Rutil, Blende, D Q fren oy sit und Eisenkies 
(SU Gotthard; Binnenlhal); iileiglan^ (0. Wiesloch in Baden). 

lo den Höhlungen und Poreu finden sich: Barytspath (Bieber 
und Kahl im Spessart; Rückingen bei Hanau; Ubstad in Baden); Kalk- 
spath (Schweiiiheim in Baiern, — 2R. ; Bleichenbach im Vogelsgebirge; 
Saalfeld in Thüringen) ; B le i gl au z (Rückingen ; Bieber: Kahh; Kupfer- 
kies, Fahlerz, Malachit und Kupferlasur (Hückingen; Bieber; 
Saaifeld). 

Als begleitende BestandmasBen trifft man manchmal: Barytspath, 
Kalkspath, Hornstein, Brauneisenslein, Eisenspath, Kupferkies, 

Organische Reste kommen in manchen Dolomiten vor, in einigen 
sogar ziemlich häufig; jedoch sind es gewuluilich nur Kerne. 

Der Dolomit zeigt selten deutliche Sehieiitutig, meistens ist er ud- 
geschiclitet , aber ge\\ cimlich bclir stark zerklüftet, hauptsächlich in ver- 
ticak r Kichiung, ho dass dadurch pfeiler - oder pyramidenförmige Mas- 
sen gebildet wurden. Auch ist er nicht selten durch seine pitoresken 
Felsenbildungen ausgeaeichnet, und in vielen Dolomiten trifft man mehr 
oder minder hftufig grössere oder Ueinere Hohlen an, die Fundorte derUe- 
berreste von Bftren und Hyftnen. 

Die Dolomite werden im Allgemeinen durch die Atmospbftrilien 
stark angegriffen, besonders solche, in welchen kleine Mengen von koh- 
lensaurer Taikerde durch kohlensaures Eisenozydul vertreten sind, bei 
denen dann das Braunwerden des Gesteins die beginnende Verwitterong 
andeutet Die körnigen auckerartigen zerfallen meist an einem Dolomit- 
Sand, w&brend die mehr dichten leicht zu Trümmern und Blocken zei^ 
springen, und zuletzt einen Dolomitboden geben, der für die Vegetation 
nioht gans ungflnstig ist. 

Daä Vorkommen der Dolomite ist seiir matmicbt'altig; sie finden sich 
in mehr odor minder mflchtigcu Lagen oderHsssen in Formationen von sehr 
verBchiedeaem Alter, besonders aber in der Zsehslsin-, Triss. und Jarsgrappe. 

Sie kommen am häuligsten in Begleitung von Kaikätcincn, seltener in der 
von Mergeln oder Gyps vor. — Die wichtigsten Fundorte sind wohl 

folgende : 

in üueiss: gewöhnlich \Nciää und kormg z.u Cunuan in Cujinucticut; 
Shelfisld in XsssadiusetB; Sing- Sing in New- York; Hermendoxf hei Prei- 
berg; Tsberg in Schweden. 

in Glimmerschiefer: weiss und kOmig, minchm&l grau und mehr 
Blum, Lithologis, 6 
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ins Dichte übergehend: Beraina - Gebirge in Bündten: Campo longo am St. 

Gotthard; Binnenthal in Wallis: Sinatengriin bei Wunsiedel und Redwitz im 
Fichtel<.'( hu-c ; Krems in Oesterreich; Oberwük in Obersteyermark; Lenge- 
feld Uli Erigchirge: Russisch Lappland. 

Ln der U eb e r gangs t'or m ati on, meist lichte graulich, gelblich oder 
bräunlich gefärbt, olt mit Poren, die mit Bitterspath-Kry stallen bekleidet 
Sind; sylttriaeh: Chriesehwit» bei Plftuea io Sachsen; Port de Venaique 
und Onao-Tliale in den Pyrenften; Andrarnm in Sehonen; Kflste bei Oran 
in Afrika ; Illinois ; Wisconsin : devonisch: Gerolstein, Manderscheid iL a. 0. 
in der Eifel; Giesaen, Wetalwr, Limburg, Dietz u. a«, 0. der Lahngegend; 
Derbysbire. 

In der Kohlenformation: rauchgrau, bräunlich, gelblich ; 8< h wein8- 
dorf in SachBen: Oimcdhead in Flintshire; Skerries in irland; Belgien; am 

Waldai und Duuctz in Husslaiid. 

In di r Z f! f Ii .s t e i n f o r ni a 1 i o n : die in ."^ai'hseii , TliünnL;cn un(i Schle- 
sien im iiuüiliegeudcn vorkomuieuden, gewöhnlich dichte Dolomite sind 
wohl meistens Ealkdolomite; das Vorkommen der Dolomite ist besonders 
in der oberen Abthdlong dieser Formation sehr verbreitet, und sie finden 
sich mdsten^; unrein als Reihwai-kcn , Ruuhstcinc, Asche, oolitische und bi- 
tuminöse Dolomite: Mansfcld, Saalfeld, Canisdorf u. v a. 0 in Thürigen; 
Rirdulsdorf in Uessen; WeUerau, Spessart; Durham und York&hire in 
England. 

In der Triasformation: besondres im Gebiete des Muschelkalkes 
Terbrdtet, nnd swir in der unteren AbtiMilnng desselben, thdls durch eine 
etiras sandige Straetnr, theils durch die weilenlOmdge Oberflftehe (WelUn- 
Dolomit) und gdbliche Farbe ausgeuichnet; besonders ▼erbieitet am 8ttd> 

und Osti'and des Schwarzwaldes bis an die unfi^rrn Neckaigegenden; in El- 
sass und Lotharingen etc.; noch mächtiger sind die oberen Dolomite, meist 
grau, bräunUchgraii ; bei Wiesloch, Ubstadt, Grimmclshofen, Witnau u. v. a. 0. 
in Baden; am Ostrande des Suhwarzwaldes in Wüitemberg; Eisenach u. a. 0. 
Thüringens; Thiede in Brannschwdg; Schiere, Rosengarten n. s. w. in 
rd, wo er durch pitoreske Gebirgsformen sehr ansgezdchnet ist; Elsass. — 
In der Keu p erform ation findet sieli ebenfalls zuwdlen Dolomit, so cB. 
in Würtemberg. 

In der J u r a To r ni atio n : im Lias selten, nur in den Pyranäen an 
einigen Stellen, wie iii Vicdes;>os hvi Atilii^; im weissen Jura: raeist 
gelblichweiss und feinkörnig, sehr verbreitet im Fränkischen Jura, wie bei 
Streitberg, Haggendorf, Rabeneck u. t a. 0.; in der Sehwfibisehen Alp, bei 
fiiaubenem, Urach n. s. w.; Kahlenberg bei Echte in Bannorer; Cevennen. 

In der Kreideformation; bei Lapige im niale von Tiedessos in 
den Pyenüen; Balenno; Keadjr in Irland; Becken Ton Adonr in 8tfdfrank> 
reich; Algerien. 

Im Sttsswasserkalk: Dadungen bei mm. 

Hanehe weisse Dolomite benntst man, wran sia tet sfaid, wie den 

kOnügen Kalk; andere dienen zu Bausteinen, oder werden fO MOrtd, als 
Cämentlialk, inm Düngen, porttse selbst au FütnrsteiaeB aog^endet. 
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8. Anhydrit 
8jn. Anhydrite, granulaire. Granulär Anhydrite. 

Sobwefelsaurer Kalk mit grob- bis feiaküroiger« sawd- 

lea bis zum Dichtf>n ühergehender ZuBammeo setzu n g , manchmal 

etwas blätterig oder strahlig, auch körnig- schuppig Bruch: uneben oder 
ilachmuschelig^ bei dichten Varietäten splitterig, H. — 3,5. Spec. Gew. 
= 2,8 — 2,9. Weiss; gelblich-, rothlich-, blaulich-, graulichweiss; 
Grau; scbwärzliehgrau : 8malteblau; rdlhlich. Giebt beim Erhitzen kein 
Wasser. Bruusst nicht mit Säuren, öohmiizi v. d. L, au weissem iiauaU. 
Chemische Zusammensetzung. 

Kalk 41,25 

Öchwefelaäure 58,75 

100. — 

Vttlpiuit wird dn Anhydrit von Tnlpino bei Bergamo genannt, 
dem mehr oder weniger Quarz beigemengt ist— Der duikel geftrbte ins 
Dichte abergehende Anhydrit ist entweder mit Tbon oder Hergel , oder 
andi mit Bitamen gemengt 

Begleitende Gemengtheile: 8 t eins als (Sefaikistein bei Laaeburg; 
Altssee bei Salsbnrg; Berchtesgaden in Beiern}; Borasit (SeUldstein 
T. ooOoo. ooO. — T.); Glimmer (Oaaariatbal in der Sehweitk). — 
Steinsais findet auch als begleitende Bestandmasse. 

Der Anhydrit koiuuit selten und nur höchst undeutlich geschichtet vor; 
Öfters seiUttftet und die KluftflSohen niebt selten mit Gyps bedenkt 

Der Anhydrit miterhegt der ESawirkang der AtmosphariUra sehr 
schnell, indem er dureh Anlnahme von Wasser in Gyps fibergeht; dies ist 
auch der Grund, w&nun derselbe nicht oder sehr, selten su Tage anstehend 
getroffen 

Der Anhydrit kommt in mächtigen Störkeii und Lagern in Formationen 
des verschiedensten AHers hauiibiichlich <la \ur, wo zugleich Steinsalz ge- 
troiren wird und läi <,'eu öhalicii von Thon, Jlcrgel und Kulkäteiu be> 

gleitet. Man hat ihn getroffen 

zwischen Glimmerschiefer: im Canariathal in der Schweis. 

In der Steinkohlenform stion: bei Piega und sa der Dwina in 
Mordrossland im KoUenkslk; am Big •Rodt in HeuseboUland; Gap Breton. 

In der Zechsteinformation: meistens swisehen Gyps liegend, so 
'dass man dessen Entstehung ans ihm gütlich erkennt, Osterode am Ban; 
Hansfeld in Thüringen; Stassfort imfsm Ibgdebiu^. 

In der Musche Ik al kfo rma ti on: Sulz und Wilhelmsglilck in Wür- 
temberg; Schildstein bei Lilnebnrg in Hannover: Segeberg in Holstein; UaU 
in T}'rol; Hallcin und Aussee unfern Salzburg; Bcrcljtesgaden in Buiern. 

In der K e upe rfo r m a t i o n : Gegend von Heilbronn in Wüjlemberg. 

In der Li asfo rmation: Bex im Canton Waadt 

Im T4rtUrg<Lbieto: Bocfania und y^eUcaks in OaUden. 
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9. Gyps. 



870. Gjpse sacoharoide. Granulär gjpsuin. 

Waseerbaltiger schwefelsaurer Kalk mit klein- und 
feinkorniger bis diehter ZusammenseUung (Gjpsstein), sel- 
ten gross- od«r grobkörnig mit sdinppiger Stmetor. Bruch: tbeu bis 
uneben; bei der dichten Yarietät splittörig. H. = 2. 8peo. 6ew. = 
2^6 — 2,40. Werne Farbe vorherrschend. Sdinee-, rOthfioh*, gelblieh', 
grauli cb weiss ; fleisch-, ziegekoth; braun; Grau; schwärzlichgraa ; zuwei- 
len gefleckt, geädert, geflammt oder gestreift. Im Kolben giebt er Was- 
ser. V. d. L. trabe und weiss werdend, unter Knistern sieh bUUtemd und 
SU einem weissen Email fliessend. Chemische Zusammenaetiuog: 



Begleitente GemengLheile: Gypaspath (iu Kiystallen: Griaz im Clia- 
mounythale; Uontmartre bei Paria; manchmal in einzelnen Indlvldneii, beson- 
ders in dem dichten Gypae eingestreut, so dass das Gest^ dadurch poiv 
phyrartige Stmetor eriifilt: Haamersheim, Jena; oder in krjrstaUiiilsch.blät* 

terigen Massen auseinanderlaufend strahlig, sogenannte Gypsrosen: Würz- 
burg; Uosmeräheim in Baden u. s. \v.) : Schwefel (Lauenburg in Hannover; 
Oberholiue in Hessen; Golling im 6alzburgiäclien ; Krattingen am Tbunersee; 
Ratoboj in Kroatien; Fontibagni in Toscana; Moutiers, Costa mid Tortona 
in Fiemont; Conilla unfern Gadiz; Temel in Aiagonioi); Real gar und 
Auripigment (Salzberg bei Hall in Tyrol); St eins als (iRede bei Braun- 
schweig; Segeberg in Holstein; Hasmersheim u. s. w.); Schaum kalk (Ober- 
wiedtrsitädt in Thfirmgtn i ; M a g n e s i t s p a t h (Hall); Bitlcrspath (Mit- 
terberg in Tyrol; Miemo in Toscana); Borazit (Kalkbcrg bei Lüneburg; 
opOoo. odO. T. nnd <»0. ooQoo. T.; Segeberg); Quarz (Tonna im Co- 
burgischen; Kittelsthal nnfem Eisenach; Oypabeig bd GoUbig in Oesterreich; 
Castelnau, Durban und Cervetto in den Pyrenäen; Recoaro in Italien); Ei- 
senkiesel (St Jage di Compostella in Castilien, H. ooH.; Paredea in Qua- 
daiaxara; Molina und Valencia in Aragonien) ; G 1 i in m r (Canariathal iti dor 
Schweitz); Talk (Brigg in der Schweiz); Speckstein (>>arran bei Mai'tigny, 
Cognethal, St Leonard); Rutil (Valencia); Blende (Salzberg bei Hall); 
Eisenkies (Thal von Amara in den Pyrenäen; Canariathal, hier wie auch 
an anderen Orten öfters zu BrauneiBenstein umgewandelt: Schildstein bei 
Lüneburg; Osterode am Harz; Mülühausen in Wflrtemberg; Steinberg bei 
Hall); Fahlerz (Altgebirg in Ungarn); Bernstein (Segeberg). Manchmal 
enthält auch der Gyps Bitumen beigemengt, welches selbst zuweilen paral« 
Ide Lagen in ihm bildet ; dieser Gehalt giebt sich durch die Entwicklung ei- 
nes ummgenehmen Oeradis bdm Zerschlagen an erkennen ^tinkgyps). 

Sehwefel, Steinsah, Anhydrit mid Hornstein finden rieh suwsÜcn in 
Nieren, Knollen, Nestern und Trümmern als begleitsnda Bestaadmassen. 



Knlk 

Schwefelsfture 
Wasser 



82,90 
46,31 

ao,79 

100. — 
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Der Gyps ist selten deutlich geschichtet, meistens ungeschichtet, 
häufig aber stark zerklüftet. Ofl findet man auch in demselben grössere 
oder kleinere Höhlen (Gypaschlotten). 

Der Gyps verwittert leicht und zerföUt zu einem unfruchtbaren Bo- 
den; nur wenn derselbe mit Thon gemengt ist, wird er der Vegetation 
mträglioher. 

Der Gypa konmit theils in 8l04d^en, Cbeils ia Lagern, oft tod be- 
deutender Mächtigkeit, gewöhnlieh in Begleitung von Btehuali, Mergel, 
Kalkiteiii md Stinkstein vor; nicht selten bestiicen solohe Massen nodi 
einen Kern von Anhydrit, so dass man die Entstehung aus diesem oft 
in verfolgen Gelegenheit hat. Br findet sieh in sehr Tersehiedenen For- 
maiionen, jedoch trilR man ihn Toraflglich in der Zeehstein- und Trias- 
grappe se^ entwickelt Er kommt Tor: 

im fi Ii ni m e rs c Ii i e fer; Val Canaria am St Gotthard; Mocherberg in 
den Kärnthner Alpen \ Motvil Kwiächcii Cartagcna und Malaga in Spanien ; 

in der Thonschiefer- und Grauwack e nform atio n: Szamobor 
in Croatien; Oneida and Onondaga in New -York; Canada; livland und 
Coiiand: 

in der Steinkohl enform atio n: Pinega und an der Dwfaia inlTord> 
nusland: am Big-Rock in NeuschotÜand ^ Cap Breton-, 

in der Ze c h st e i n fo r m n t i o n : am Südrande des Harzes und in Thü- 
ringen sehr verbreitet, bo einen Zug von Osterode bis Obersdorf bei Sanger- 
hausen, etwa 6 Meilen lang öfler» gam^e Berge bildend ; Mauäfeld, Woll'erode, 
l^llmmelbiirg, Sangerhansen u. v. a. 0. in Thfliingen; 

ia der Triasgruppe; im Bnnteandstein: Gegend von Jena and 
Eiacnach; im Muschelkalk: am Ostabfall des Scliwarzwnldcs, besonders 
in der unteren Nrckargegend bei Sulz in Wiül^raberg . bei Hasmersheim, 
Obrigheim in Baden; iSdüldstcin bei Lüneburg; Segeberg in Holstein; im 
Ken per: Unterturkheim, Geradtstiitten u v a. 0. in Würtemberg; öuliburg, 
H uggard, Oeflingen, Ewatingen, Afelfingen, Balildd u a. O. in Baden \ 

in der Liasformation: im stidwestlichen Frankreich^ im Anzoieund 
in den Cevennen; 

im u n t er- 1 e r ti ft ren Gebiete: Montmartre und viele Orte in der 
üingegemi von Paris; Katficher und Dirschel in OberBChlesienj Aix in der 
Provence; VVosenweiler am Kaiseraluhi iiu Breisgau; 

in der Snbapeninenformation: Tortona, Santa Agata^und Voghero 
in FfsuMunt; 

als tertittre Sttsswasserhildnng: HohenhOven bei Engen in 
Baden. 

Der Gyps Ifaidet vidliidie Anwendung: die rein weissen, leinkOmlgsa 
oder fast ganz dichten Abftndemngm werden unter dem Namen Alabaster 

za Statuen. Vasen, ührgehfiusen u. s. w. verarbeitet; den gemahlenen Gyps 
verwendet man zur Verbesserung des fruchttrageiulen Bodens ; den gebrann- 
ten Gyps gebraucht man zu Mörtel, zu Stuccaiurarbeiten, zur Bereitung des 
Gypsmannors, an Statnen, Taaen nnd Abgäsaen aller Art 
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Anhang: Thongjps. 

Hftuiig ist dem Gjpse Tbon Mn beigemengt, wodurch die graue 
IMe bd denselben heprorgentesü wird, die selbst maoohinal in Streik 
fen, Adern oder Fleeken ▼orkommt. Nimmt jedoch der Gehalt a« ThoA 
■a, so entsteht «n Gemenge von Gjps and Thon, das man Thoagjps 
ganaimt hat, in welchem bald der dne bald der andere jener Gemeng* 
Iheile YOtfaemehead ist. Gewöhnlieh milde und mürbe; graa, selten 
weiss oder rOthlich. Manchmal besteht aneh dieses Gestein aas granem', 
grflnlidiem, röthlichem oder buntem Thon, welcher von Adern, Schnüren 
«id Lagen von Faser gjps regellos nach allen Richtungen . hin duidi- 
sogen ist; wie Oberhaupt diese Gypsab&nderong In Tielea Thongj^ei 
getroffen wird. 

Gypsspath findet flieh sawdlen in einaolnea msdeatUch krysta|l1sfaiea 
Individuen, tbdb in grOsBeren, begldtenden Bestandmassen; ebenso fiMeciges 
oder stängeliges Steinsalz in Schnflrea und Lagen. lUtterspath kommt in 
Drasm tot (Uasmenheim etc.). 

Der ThoDg^ps findet dch ftist an den meisten obm genanntmi Gr- 
ten« an denen Oberhaupt Gyps yorkommt, jedoch schmnt er vorsugsweise 
in der Eeuperfomation auiantreten; obwohl er auch in den übrigen 
Gliedern der Trias- und in der Zechsteinfonnation dl)eaiaUs öftecs ge- 
troffen wird. 

Verwittert leicht und giebt einen fruchtbaren Boden. 

ynsd in der LaudwirthAchafit zur Yerbessemag des Bodens iogeweadei 

10. Steinsalx. 
Syn. Sei gemme. Book sali. 

Steinsalz mit gross-, grob-, klein- bis feinkörniger Zu- 
sammensetzung, manchmal blätterig oder dickstängelig ; zuweilen 
auch in einzelnen Lagen, Adern oder Trümmern grob- bis feinfaserig. 
H. = 2. Spec. Gew. =r 2,2 — 2,3. Durchsichtig bis durchscheinend. 
Weiss und gran in ▼osehledenen Küaneen, fldseh- bis ^iegelroth, auch 
gelb, selten grfln oder blan. Gesdimack angenehm salaig. Leicht auf- 
löslieh in Wasser. 

Im reinem Zuatande bestellt das üteiiisalz aua 39.66 Natrium und 60,34 
Chlor, allein öfters sind ihm noch andere SuböLauzeu beigemengt ; so enthält 
Bach Söchting das bei Erflirt erbohrte Steinsalz a. und das aus Catalonien 
b. folgende BestsndtiieilB: 
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b. 


GUomaMmD 


98,041 


98,664 


Chlorcalcium 


0,410 


0,994 


rh ! o rm a !rn c sium 


0,063 


(M)18 


Chlorkalium 


Spur 




Schwefelsaure Kalkerde 


1,486 


0,439 




100. — 


100. — 



Einsdilflsse finden sich im Steioeak fast gar niohl oder nur höefaat 

selten ; eine Ausnahme macht der Thon, der in geringen Quantitäten dem 
Steinsalz beigemengt ist und ihm die graue Färbang miitheilt; jedoch 
steigt auch der Gehalt an jenem, so dass ein Gemenge von Thon und 
Steinsalz entsteht, welches man Salzthon genannt hat. In demselben 
ißt bald der eine, bald der andere Bestandtheil vorherrschend; er ist 
mürbe und gebräche; grau; grünlich-, schwärzlichgrau. Schnüre, Lagen 
und Trümmer von faserigem Steinsalz oder Gyps finden sich nicht selten 
in ihm. 

Von organischen Resten wurden Infusorien, Polythalamien und 
Sehalen von Molusken, letztere namentlich im Steinsalze von Wieliczka 
naefageniesen. 

Da das Stdnsals vom Wasser leicht aufgelöst und hinweggeflbit 
wird, 80 entsteht anoh da, wo es rein su Tage geht ond die Oberfl&ohe 
bildet, kein Boden, es ist unfruchtbar. Ist dagegen das Steinsais nur 
als eine Beimengung in einem Boden enthalten, da hindert es swar nioht 
alle Vegetation, aber es geddbt auch nur eine gewisse Classe von Ge- 
wächsen, die sogenannten Salapflanzen in ihm; kommt es aber in kleinen 
QuantitiUen vor, so wirkt es wohlth&tig auf das Waohsthum vieler 
Pflanzen. 

Dü.s Steinsalz findet sich in Lagern und i^löcken von verschiedener 
Mächtigkeit und Ausdehnung, begleitet von Anhydrit, Gyps, Thon, Thon- 
gyps , Salzthon u. s. \v. und zwar in Formationen von sehr ver- 
schiedenem Alter. Selten bildet es zu Tage stehende Felsen , wie zu 
Cordona in Spanien, meist ent, ist es durch mehr oder minder mächtige 
Gebirgsmassen bedeckt, und dann in der Tiefe durcii den Bergbau auf- 
geschlossen. Auf solche Weise hat man es getroffen: 

in der Grsuwackenformation der Gegend von Abangdon in Yi> 

ginien-, 

in der oberen Z e ch t e 1 n t'or m ation: Stassfurt unfern Magdeburg; 
nördlich von Perm in Russland ; 

in der H usch e Ikalk form a tion: Solz, Hall n. a. 0- in Wtfrtm- 
berg; Ddrrheim, Ri^penaa und HasmerBhdm in Baden; Wimpfen in Hes» 
sen; wahrscheinlich gehören auch die Salzlager von BerehtesgadeninBaiem, 
Hall in Tvrol. Hallcin. Ischl und Aussee in Oesterreich hierher; 

in der Keaperfor^mation: Vic in Lothringen*} Balbrona im £Uwm; 
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im Lias: su Bes in der Sehweis; 

in der Kretdef ormation: Provini Conetaiiüne In Algerien; 

in der Hammvlitenformation : Cordona in Spanien; 

in Te r t i ä raMagerun g e n: an den beiden Abhängen der Karpathen 
in Ungarn, Siebt-nbdrgen und Galizien, sehr verbreitet, besonders aufgesclilos- 
seo zu Wicliczk^ und Bochnia; grosses Centralbecltea südlich von Aranjuez 
und ValUerra b. . l udela in Spanien. — Salzthon findrt lieh im RidehenniMr 
TertUtrbeckea in BOhmen. 

In nunchen Ölenden und in bedeutenden Landstrichen finden wir den 
thonigen oder sandigen Boden mit Salztheilchen gemengt^ oder auch mit 
einer Salzrinde bedeckt, die stcnfMiwei'io ancli mohv od< r minder mächtig wird. 
Auf solche Weise treffen wir das Steinsalz in der Kirgisensteppe, in der Gegend 
des kaspischen Meeres, in den Wflsten Ifittelasiens , in Arabien, Abyssinien ; 
in beiden Seiten des Atlasgeirfrges und in vielen anderen Gegenden Afirica's; 
in Mexico, Brasilien n. s. w. Haeh POppig ist die Gegend von Jnai^ny 
bis nahe an Chassuta am Pongo in Peru ein unermessliches La^r von 
Steinsalz, welches hin nnd wieder mit dünnen Lagen von mürbem, rothem 
Sandstein oder Flugsand bedeckt, in einer Ausdehnung von 60 geograph. 
Quadraimeilen nachgewiesen ist. 

Unter den festen Bestandtfieilen des Heereswassen macht das Stefaissla 
den giOesten TüuSi ans, aneh enthalten es vide Binnenseen. In diesen steigt 
zuweilen der Salzgehalt sehr bedeutend. So enthalten die Salzseen der 
Kirfi^isensteppc nnd der Krimm zwigrhen 13 und 14 Procent Salz. In man- 
chen südlichen Gegenden, wo die Verdunstung des Wassers stark ist, setzen 
Salzseen, wie z. B der Aralsee, das Salz an seichten Stellen, gleich dem 
GrmuWse am Boden ab, andere übevnehen sich mit dner mehr oder min- 
der »usammenhSngenden Lage von Sab, Eltonsee in der Kirgisensteppe, 
oder sie trocknen gänzlich aus and las.sen das ^^aJz als krystallinisehe Kruste 
anf dem Roden surück, Massahirsee aar der Halbinsel Abscheron am kaapi- 
schen 31eere. 

Aufgelöst in Wasser findet üich das Steinsalz terner in vielen (Quellen, 
Soolen; man hat deren in allen Wdttheilen nadigewiesen; ihr Vorkommen 
lässt nicht selten anf ein nSher oder entfernter tiefer Übendes Stelnsalilager 
schHessen. 

Das Steinsalz wird zu den verschiedensten Zwecken verwendet;* es ist 

f(lr alle Völker und Stände ein unentbehrliches Bedürfniss des Lebens. Man 
gebraucht es ferner, besonder« 'lic unreinen Arten und den ."-alzthon, als 
Düngmittel, und in sehr vielen Fabriken und Gewerben ündet es seine An- 
wandnng» 

11. Magneteiaeuges tein. 

llagoeteisen in derben Hassen mit feinkörniger bis, jedoeh 
selten, dichter Struetur. Hf^rr 5,5 — 6,5. Speo. Gew. = 4,9 — 5,3. 
Undnrehsidktig. Bfetallglane. Eisensehwars, suweilen brftunlichseliwan; 
manobmal mit einer braunen Ookerrinde flbenogen. Strich ach war a. 
Stark magnetisdh, celbst polaiucli, besonders die dichten Varietftten. 
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Bb koimiMn vide mfUlige BfauMlilfiMe im KagnetiiMD vor; m den 
htfnfigaren, die Ixioiidm in Schweden und Norwegen getrolha weiden, ge- 
bttren Glimmer, C9iIorit, Oranet, Epidot, Ani^t, HornUmide n. s. w. 

Dm Magneteisen l>Udet mehr oder minder mftditige, liegende oder 
stehende Stöcke, nach mftohtige Otaige und läget «urtige Maasen; es findet 
neh besonders anf solche Wdse 

im Giieiös: Dannernora, TTtön, Taberg bei Jör.köping u. v. a. 0. in 
Schweden, Arenda] und Hakedal in Norwegen; Kirnnavera und Lurseavara 
in Lapp]and; 

«wischen AugitporphyK der Blagodat bei Knschwinsk und der 

Katsfhkanar bei Nischne-Turinek am Ural; Der Wissokaja Gera bei Nischne- 
Tagilsk am Ural, ein Hügel von 300 Lachtcr Länge und 250 Lachter Breite, 
der sieb mitten in einer Ebene erhebt, und fast ganz, aus reinem Eärz be- 
steht, das nach Anesen hin zu Brauneisenstein umgewandelt ist. 

Dnrsngo in Mexico; Champlain in New-Tork etc. 

Das Ifagnefeeisen, welches ein reiches ESseners ist, liefert ein sehr ga- 
tea Eisen , das besonders snr Bereitang v<m Staheisen and Stahl verwen- 
det wird. 

12. Sideritgestein. 
Sjn. Bisenspatb. 8paÜieisenBtdn. 

Kohlensaures Bisenoxjdnl mit gross- bis feinkörniger 
Zusammen setsung; die einaelnen Indiyidoen sind leiolit an ihren 
dentUehen Spalhingsflftehen zo erkennen. Speo. Oenr. — 8,6 "8,9. Olas- 
gllDiend. OelbliehweisB^ erbsen- und isabellgelb; gelbliohgran; an der 
Luft allm&lig nelkm- und schwftrzliolibTanD werdend, indem er sidi in 
Brauneisenstein umwandelt. Enthält gewöhnlich etwas kohlensaures Man- 
ganoxydul, oft auoh kohlensaure Talkerde, seltener kohlensaure Kalkerde 
beigemengt. 

In Drusen finden sich Krystalle von Eisenspath, zuweilen auoh von 
Aragonit; auch die sogenannte Eisenblüthe kommt öfters vor. 

Er bildet häufig bedeutende Ln^rpr iinf! Stöcke und kommt sehr oft in 
mehr oder minder mächtigen Giinj^en vor. Eisenerz in Sluyermark ; Hütten- 
berg in Kärnthen, Hall iu Tyrol; Werfen in Salzburg; Stahlberg bei Schmal- 
kalden in Thiliingen; Siegen und Hflsen in Westphalen u. s. w. — Fest 
u^w. ül ist der Siderit in der Tiefe fris«sh, wlQirend er nach oben hin der 
Umwsadlnng su Braaneisenstein mdir oder minder unterlag. 

b. Sohieferige gleichartige Gesteine. 

1. Hornblendesehiefer. 

Sjn. Amf))iibolpchiefer. Amphibolite schisteiise. HornhlenHe slate. 
Kristallinische Hornblendemasse mit schieferiger Zu- 
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aAmmeDsetzung; die dnselneB Honblende-lBdiTidaeii «ind ktein und 

korzstängelig oder strahlig, zuweilen wahre Strahlsteine (Btr ah Istdill- 
oder Aktioolithsohiefer), theils in den verschiedensten Richtungen 
durcheinander gewachsen , ohne jedoch die Structur wesentlich zu beein- 
trächtigen, Ibeiis dem Schiefergefüge parallel liegend. Letzteres ist ge- 
wöhnlich dick-, seltener dünnschieferig, mehr oder minder vollkommen, 
meist geradschieferig Spcc. Gew. = 2,9 — 3,1. Dunkel lauch- oder 
schwärzlich -grün; grünlich-, graulich- schwarz j auch lichte lauchgrtta; 
graulichgriin. 

Chemischer Gehalt des HomblendeBchiefers von Miltitz in Sachsen a. 
und von Hart rnanns grün bd Gieshübel in Böhmen b naeh G. Bisehof *}: 





a. 


• b. 


Kieselsäure 


48,65 


4d,63 


Thoiierde 


16,42 


20,19 


Eisenoxyd 


18,G2 


12,15 


Mangauojcyd 


0,48 


Spur 


ISBenintfdiil 


4,69 




Kalk€«le 


7,16 


11,96 


Talkerde 


3,82 


1,90 


Kali 


0,56 


1,27 


Natron 


0,89 


2,31 


Glüh Verlust 


0,21 


0,62 




100,00 


98,99 



Spec Gew. s 8,006 :s 3,066 

In a. sind die HomUendenadebi sehr klein nnd liegen paralld der Schie- 
ferung; von feldspathartiger Beimengung ist nichts xa erkennen. Di b. sind 

die HomUendcnadeln grösser. BiHchof vermuthet aneh hier die Beimen- 
gung eines anorthitartigen Mineralä ; wir verweisen «nf das, WAS Wir beim 

Uomblendegestein (S. 58) bemerkton. 

Begleitende Bestan dth eile: Fcldspath (Rehau im Fichtelgebirge; 
I\'t<rsi1i;il im Renchthai in liudcii; Wallachei) j Granat (od 0.202. — Ja- 
novMU m öciilesieu; üof in Buieruj Airolo am Gotthard; Kongsberg in Nor- 
wegen; Col Galdes in Tfrol; Kalvola in Finnland} Kusoibrod am Ural); 
Epidot (Gegend von Nantes; Knpferberg in Sehlesien; Bowe in Ifassachn- 
seta); Titanit (Chalanches im Depart de l'Is^re; Middletield und Chester 
in Ma>s;uhusct8); Magneteisen (Biigg im Canton Wallis} j Eisenkies 

(Küngsborg). 

Auf Nestern und Trümmern ünden sich (^uarz, fcldspath, Epidot u s w. 

Der Homblendesehlefler geht inHomblendegesteln, Glimmer- nnd DioilU 
schiefer Aber. 

Aas der Verwitterung des Homblendesehiel^ gebt ein fraQliti>arer 
eisenschasatger Thon- oder Ldimbodeo henror. 

Der Homblendeflehiefer kommt meiBteiw in Lagem oder Stöcken tot, 

*) Lehrbuch der ehern u. phys. Geologie II. Bd. pg. 980 n. 9S1. 
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die gewöhnlich dem Gneisa oder Glimmerschiefer untergeordnet sind, zu- 
weilen ündet er eich auch in Weohsellagerung mit ereterem, selten trifil 
man ihn im Thonschiefer. Man findet ihn 

zwischcu Uucibs: zu Fctersihul iu Baden, Böhiuerwaldgebirge j der 
Ben-Lair in Rosubire; Stafford in Connectieut; Gniton in IfMsachnaete; 
SteMisöe bd Trondljem in Korwegen ; Obenrieienthal im Erzgebirge (hier 
AktSnolithschiefer)} Petersdorf in BOhmen (hier sswisdien Gneiu nnd Glim- 
merschiefer) ; 

zwischen G 1 i ni m ersc hie 1 er: Schreibendorf. Ncuwctlorsdorf n. a. 0. 
in Schlesien j Aiiolo mu SL Gotthard; Kongsberg in Norwegen; Ox inoun« 
Uina in Irland; 

swiscben ftlterem Thons chief er: Glatter Gebirge in Schlesien; 
»wischen Kalk- und Dolomitma'ssen: Bllndtra. 

Er wird »Hweilen als Baiiateiii, aaeh warn Belegen von Däebem, au 
Treppenstafen , sum Straaaenban u. a. w. verwendet Man gebraueht ihn 
•uob ala ZnBohlag beim Eisensehmehen nnd aor Berdtong von BouteÜ- 
len-GIas. 

S. Talkacliiefer. 

Sjn. Steascbiste. Sohiste talqueux. Talcite. Talcose slate or 
adiist. 

Talkroasse mit schieferiger Zuftammeasetzung; meistens 
dünn-, selten diclischieferig ; zuweilen wellenförmig gebogen. Die Talk- 
bl&ttchen, welche die einzelnen Lagen zusammensetzen, oft so innig mit- 
einander versehmoiien, dassjene aus einer Mane an bestdiM aeheinen. 
Weieh nnd milde; fettig ananfllhlen. flpee. Gew. =. 2.74. Perhnatter- 
oder fettgliniend. Offlniich-, graaliofa-, gelbliob-, röthlieb weiss; granlieb- 
gmu; 4Agrfln. 

Die TalksfJiiefiwr sbid wohl in den wenigsten FftUen rchie sdde- 
finige Talke, sondern gewtthoHoib wohl mit anderea Snbstaaien gemengt, 

aad swar, wie en scheint, mit Quarz, Feldspath, Thon u 8. w. Man hat 
aurh manche (TÜmiMcrschiefer für Talkschiefer ^,'ehaltcn. Na<:h Wornam 
besteht der Talit^clücfer von Hof GaNteiii im Gastei&er Thal aus: 

Kie-sclsiiiire 57,83 
Talkerüe 25,68 
Thonerde 7,06 
Eisenox^ 9,45 
99,92. 

An verschiedenen hegleUflidfln Geiaengtbeilen ist der TaUcBchiefer sdir 
reich ; einitre derselben komnirn zuweilen in solcher Menge vor (Granat, 
8li'nhi6leiti). dasa bie dein Gestein den Charakter einer nngleichartigeu Fels- 
arl, manchmal mit por]>hyrartiger Structur geben. 

Einsehlfisse: Uagnesitepath (R. Zillerthal; Sslsburg); Bitter. 
Späth (Biiens im Canton Bern; Greinw in lyrol; Warschndwinsk am " 
Ural; Bozbury nnd Zoar in Vermont; lUddlefield in Massaehusets); Quara 
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(Reilp in der Sdiwdi; Chatoivg; Hont Joret im I>e|Mrt de la Loire); 

Diflthen f Alf^'orien ; S. Francisco de Paula in Brasilien); Feldspath (Vereix 
im Aostathnlc; Ohamouny); Turmalin (Zillertbal); G rii n a t ( od O. Alle- 
inont iiu Üepajt. dcl'Isöre-, CJasfein : ValHg^ols bei Sterzintr m Tyrol); Glim- 
mer iGreiiierJ^ Straliltiteiii i x L. od t, od . Die Endllaclien OL selten 
dentiich. Treoiolalhal; Ordner; OrijärM in Finnland; Gomoachit bei Kadiarip 
nenbnrg nnd Kiaehtunak «müral; Kew-Ptoe in Maryland; Blandfidd, Ifiddle- 
Aeld und Windsor in Ma.Hriacliutiots) : Asbest (Greiner; Middlcfield) ; Chry- 
solitli (B<jr<r Itkal unfern Syssersk in Sibirien); Smaraj^'d ( oo H OII. Hoii- 
bacbüial); Fall lunit (Fahlun in Schweden); G ahnit (Fahlun) ; Magnet- 
eisen (0. Andermatt am Breithom; Obersaxer Gniben in Graabündten; 
Greiner; Slatoust am Ural; Cumberland in Rhode-Island; Blandford in Has- 
aachustea); Biaenkiea (odOoo.odT2.0 und «Ooo.O — Beig Ghiedro 
im Baynea-Thale in WalH«; Inael Nowai» Sem^a in Rnasiand). 

In der Gegend von Beresowsk am Ural findet sich ein Talkschiefer, 
der mit Quarz, mit Talk- oder Bitterspath so gemengt ist, daas sich das 
GefUge kornigschieferig zeigt, welchem man den Namen Listwänit bei- 
gelegt hau Auch in den Alpen soll dieser vorkommen. 

Der Talkschiefer geht inChlorit-, Glimmer- and llioiitohiefer Ober. 

Durch ftussere EiDwirkong wird der Tnlkadiiefer gebleieht, aufge- 
lockert und erdig; und giebt einen nofraohtbareD Talkboden. 

Der Talluobiefer aetst selten ganie Bergmassen aasammen, gewöhn- 
lich kommt er in mehr oder minder mAohtigen Lagern dem Oneiss, Olim- 
■ mersehiefer oder Thonschiefer unteigeordnet vor; jedoch erreicht er aveh 
niweilen eine solche H&chtigkeit, dass er als ein selbstständiges Glied 
der kijstallinischen Schieferformation angesehen werden kann. Da er 
sehr hftnfig mit Chloritschiefer in Gemeinschaft Torkommt, so sind mandie 
der bei diesem angeftlhrten Fündorte aaeh fttar ihn geltend, nnd nm- 
gekehlt. 

Man trifft ihn besonders: an xielen Stellen in den Alpen der Schweis, 
haaptsiichUch in Wallis nnd Graubtlndten : Greiner in Tyrol; Körnthner Al- 
pen; Bretagne : Corpika : an mehreren Orten in den Apeninen; Algerien; 
Orijärt'vi in Finnland ; sehr verbreitet noniiich von Kathanncnburg und Ni- 
schne-Tagilsk, bei Slatoat (im Glimmerschiefer) und Miask {im Thonscbiefer) 
am Dral; in grOMcr Ausddmnng in MMsaehueets; Boa^Tiata Wb Chiqiulro 
ia BrasUimi« 

Er wird zuweilen als Baustein gebraucht. 

d. Chloritsehiefer. 

8^n. Scbiste chlorite. Chiorite sehisteux. Chlorite slaie or schist. 

Chloritmasse mit sehieferiger Zosammensetsung; ge- 
wöhnüeh mehr dick- als dfinnschidSsrig, nicht selten wdlenförmig gebo- 
gen. Die CShloritblittdien, weldie die einaehien Schiefcrlagen bfldoif 
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sind fast nie miteinander verschmolzen, sondern erscheinen mehr schup- 
pig oder uchaurnig verbunden. Weich und milde. Spec. Gew. = '2.70 
— 2,78. Lauch-, berg- oder schwärzlichgrün. Oiebt im Kolben Waaser. 
V. d. L. an dünnen Kanten schmelzend. 

Selten ist der Chloritdchicfer ganz rein, häufig ist ihm etwas Quarz oder 
Feldspath, Glinunt i odt i Talk beigemengt. Der Chloritschiefer vou Pfitach 
in Tyrol beslebl Jiach V a r r e n t r a p p aus : 

Kieselsäure 31,64 

Thonerde 6^44 

Ebenoxyd 10,18 

Hagneda 41,64 

Wasser 9,32 

6 Bischof bemerkt hierzu: „Er unterscheidet sioh daher von Chlorit 
und Ripidolith durch seinen sehr geringen Thonerde - und durch seinen sehr 
grossen Magnesiagehalt. Man muss daher vermuthen , daäs dieser (yhlorit- 
schieter entweder ein Gemeng aus Chlorit und einem anderen Mineral, viel« 
Idcht Talk sei, oder einen Chlorit von dgenthamUcher Art oithalte. Bhe 
mdirere CSiloritsehieflgr analysiit werden^ Utast sieh ttber ihre Zusammen- 
setzung und Bildung nichta Genflgendes sagen.^ ^jehrb, d. ehem. u. pliys. 
QeoL U. pag. 1466.) 

B^^idtende Gemengtheilc: Sehi- charakteristisch ist das Magnet- 
eisen, welches hänlig in Oktaedern oder Zwillingen dieser Form in ihm 
eingesciilosseii gelunden wird (St. Gotthard; Pfitsch und Ohrn in Tyrol; 
Prakeradorf in Mähren; Bernäteiu in Ungarn; Berel'owtiia, Schabrowskoi, 
Slatonat u. a. O. am Ural; Mnmroe tn Kew-Tork; Marlboroogh mid Bridge- 
water in Vermont; llVlndsor in M asaachnsets) ; ausserdem finden sich mehr 
oder minder hftnfig: Talkspath (R. Greiner und Pfitsch in Tyrol); Quara 
(Greüier): Turmalin ( od H2. ^/j od R . R. — 2R am unteren Ende nur R. 
Sterzing und Greiner in Tyrol; Wcrschneiwiesk, Beresowsk. Gomaschit und 
Kassoibrod am Ural); Granat (ocO. Greincr; Mariunna in Brasihen ; Sla- 
loust; Marlborough und Kew-Fane in Vermont); Glimmer (Rauris im 
Salaburgischen; Oreiner; Ifabraas in Korw^nen; Slatoust); Hornblende 
(Slatonst); Strahlstein (Röraas; Sktouat); Rutil (Monroe und Hunting- 
ton in Counecti(u(; Windsor in Massachusets) ; Titanit (Diaaentis in Graa- 
bündten ; Ptundersthal in Tyrol; Achmatowsk bei Slatoust am Ural); Mag- 
netkies (Neustädtel in Böhmen); Eisenkies (Grossari und Lend in 
OesteiTeich; Pfit^cii); Kupferkies (Untersalzbachthal in Oesterreich; Pu- 
sterthal in Tyrolj. 

Der Chloritsdiiefer geht in Talk-, Glimmer-, Thon- und Hornblende-. 

scliiefer über. 

Dem Einfluss der Atmosphärilien ausgesetzt wird er mürbe, braun, 
erdig und zerfallt zu einem eisenschüssigen talkigen Lehmboden. 

Der Chloritschiefer findet sich meistens auf Lagern und Stöcken, 
welche den kiystallimaohen SchiefergeateiDen untergeordnet aind, und zwar 
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•cfe liftB% in B^eitung von TUkBehiefer , wie dies schon bei diesem 
bemerkt wurde. Jedoch kommt er auch hin und wieder so mächtig und 
▼abreitet vor, dass er gleichsam eine gewisse Selbstständigkeit erlangt^ 
■o in den Alp«-n Salzburgs mud Kärnthens, besonders aber in den Umge« 
bangen des Grossglockners ; am Monte Rosa; im Oberhalbateiner Thal 
m Gianbandlgn; bei Cliiavenna. 

Er findet aiclk ferner: ni Ordner im S^erthal; Harthaa bei Chenudts in 
Sadisen; Slatoust. Beresowsk u. &. 0 im Ural; HonaacoKette in Ifassachu» 
seift; Connecdcnt; MiUeUchottland; Afrika; BraaUien. 

Der iopfstein (Lavtzstein. Pierre oUaire) ist ein chloritischcs Ge- 
Blviij. de^^'-li Blättchen und Schuppen meist filzartig und verworren durch- 
eiuander gewebt sind, selten zeigt er sich schieferig; er ist milde und 
leicht rilzbar, grünUchgrau bis schwärzlichgrün. Gewuhnlich ist er 
mii Talk oder Serpentin innig gemengt j auch findet sich zuweilen 
Glimmer, Kalkspath, Bitteispadi oder Magneteiaen, aelten Eisenkies, Ikeils 
eingesprengt, theils in Trammem in ihm. Er gebt sowohl in Clilorit- 
sokleiBr wie in Becpentin Ober, und iBonimt besondeta bd Chiavenna und 
an vielen anderen Orten in den Alpen vor; femer an Dronthrnm in Sdiwe- 
den; Boston in Hassaefausets ; Potton in Canada. — Man Terwendet den 
Tofdbtein wegen seiner Weiobheit , Zftbigkeit nnd Peueibesl&idigkeit aar 
Fertigung Ton Oefen, Eoobgesehinren, TOpfea, ErOgen n. s. w. 

Ifon wendet den (SiIcaitBcliieter raweilen ab Banstein an. 

4. Eieselsebiefer. 
Bjn. Lydiseher Stein. Lydit. Pbthanite. 

Dichte Quarzmasse mit sohieferiger Siructur; meist un- 
▼oUkommen und didnohieferig , so dass man oft au Uandstüoken diese 
Btmetur nieht m erkennen vermag, xnweilen jedoeb anefa aelir dOnn- 
■chieferig. Bmeb: oneben bisflaebmnsehelig, splitierig. Befaf hart. Speo. 
Gew. = 2,5d— 2,80. Da ihm gewöbnliob mehr oder weniger Thon, 
Eiaenoxydiü, Eisenozyd oder Eohlenstoff beigemengt sind, so werden 
anob die Farben doreb diese Bestandtheile bedingt Am b&uflgst^ sind 
sehwane oder graoUehsohwanEe Ftoben, welche von Kohlenstoff herroh- 
ren, der sieh manchmal an einafllnen Stellen im Gestein so angehäuft 
hat, dass er als ein scbwaiaes russartiges Pulver oder als glftnzendo 
Anthraalt- Ähnlicher Ueberzug erscheint; jedoch finden sich anch grün- 
liche, grauliche, bräunliche oder röthliche Farben; selten wechseln die- 
selben in Streifen miteinander, oder das Gestein ie^ sich gefleckt. Un- 
schmeJihar t. d. U 
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ChemiMüier Odialt «Ihm Kieseliehiefars von fein sehiiraimr Ftrbe, 
als Geschiebe aus der Lenne, nach von dar Mark: 

Kieselaiure 78,9 

Thonerde 9,1 

Magnesia 0,5 

Kohiciu. Kalk S,6 

„ Kagnesia 0,7 

„ Bbenoxydul 0,0 

Kohle 8,6 

ioo,a 

An begldtenden Bestandtheilen ist der Kieselschiefer sehr arm, nur Ei- 
senkies, f^cwöhnlich oo O oo oder auoli oo 0 oo .oo T2. finflof inrtn zuwei- 
len fingrsprciigt lliiati^' wini jcrioch das Gestein von Adern weissen (^uar- 
Z(i6 auch allen Richtungen lüu durchxogeu; auch koiuiul auf Klülleu W a- 
Telllt vor (Frankenborg und Langenstri^iis in Sachsen; DIensberg bei 
Glessen; Tipperarv in Lrlan^ sowie auf Adern und Trümmern Kalait 
oder Türkis (Oelsnita, Flaoen Ottd Reichenbach imVoigtland; Jordanämahle 
bei vSteine in Schlesien; Nischapore in Per.-ien) Ortranisehc Einflüsse sind 
sehr selten, nur in ilen kohligen, diiauttciiieferigeu Ab&nduruuguu koimnen 
öftcra GrapLüüÜieu vor. 

Der Kieselschiefer ist meist deutlieh geschiditet, aber nicht selten 
sind seine Schichten höchst auffallend Terworren gebogen, auch zeigt er 
aich gewöhnlich stark zerklüftet. 

Er geht in Quarz Tlion - und Alaunschiefer über, mit welchen Ge- 
steinen, besüiiders mit letzterem, er auch hiiufig vorkommt. 

Den äusseren Einwirkungen widerstehl der Kicsclschiefer sehr langej 
er zerklüftet und zerfallt zu einem steinigen Haufwerk. 

Der Kicselschiefer wird am hSufigslen in mclir oder minder müchtigen 
Lagern in der Silur- und Devonisehcn -Formation getroffen: Audreasbcrg, 
Lautcnthal u v. a. 0. am Harz *, Hof im Fichiclgebii-gc ; Selilcilx, Pausa und 
Tanna im Voigtland; Oersdorf and Hayniehen in Sachsen; Thflrüiger Wald; 
Förde in Westphalsn; Oberlausitz; Schlesien; Böhmen; Schottland. In vielen 
Gegenden Englands und Irlands, dann in Belgien und Westphalcn kommt er 
in dem Kohlenkalk vor. Im nördHchen Venezuela sollen nach Karsten 
Kieselschiefer in der Kreideionnation aui^reteu. 

Ifan wen<tet den Kiesclschiefcr zum Strassen* md Cftauss^eban an, auch 
werden aus ihm Reib- nnd Wetostdne gefertigi Die Schwaaraen dichten 
VarieUttan mit glatlam nnd ÜaehinnMiMUgaa Bruch, welche mit dem Nattf«a 
Lydit beaeiefaiiet werdaa, gehraniobt man an Probixsteiaen für Oold toid 
Silber. 

6. Itabirit. 

SjD. Eisenfels. 

Eisenglanz und Eisenglimmcr mit schieferigem Gefüge, das um so 
deutlicher ist, je mabs letaterec voiliecrsoht, welches aber dorob ikünea* 
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guQg voQ etwas Magneteisen oder von Quaixkuroern auch körnigtichie- 
ferig wirdj manchmal verUknft es neh auch gaos ui*b Dichte. 

Als begleiteDde Sabstanieii kommen vor: Gold, Talk, Chlorii und 
SmhiBtetn. — Dieses Gestein ist aum Theil deutlich geschichtet, zum 
Tbeil in unförmlichen Massen und Felsen anstehend; es geht in Itakoln- 
mit und Eäsenglimmerschiefer Ober. 

Der Itaberit kommt besonders am Pio von Itabira, an der Serra da 
Fiedade bei Sabara, bei Cachambu n. a. 0. in Brasilien ror. 

Anhang: Amorphe sohieferige Gesteine, 
a. Polirsohiefer. 

8yn. TVipelsohiefer. 8chiste tripoUeo. Folishing>slate. 

Kieselerdehjdrat mit scbieferiger Zusammensetsung; 
gerade- und sehr dOunsehieferig^ so dass sieh das Gestein leicht in gans 
feine filJtttohen spalten lAsst. Es ist sehr weich und leicht aerrelblieh, 
und fi&rbt ab, indem es nftmlich aus feinen staubartigen Theileben, 
Kieselpanzern von Diatomeen, bestdit, welche nur lose miteinander Tor- 
bunden sind. Spec. Gew. =z 1,03 — 1,53. l iiduichsichtig und matt. 
Weisse gelblich-, graulichweissj blass isubellgelb. Ist nach Buch holz aus 
79,0 Kieselsäure, 14,0 Wasser, 1,0 Thonerde, 4,0 Eisenoxjd und 1,0 
Kalkerde (ü 9,0) zusammengesetzt Nach Low ig besteht der Polirschiefer 
vom Habichtawald a. und der vom Kritscheiberg in Böhmen b. aus: 





a. 


b 


Kieselsäure 


59,0 


ßO,0 


Thonerde 


23,0 


24,0 


Eisenoxjd 


1,4 


1,0 


Manganojc^d 


Spur 


Spur 


Wasser 


14,9 


14,0 


Organ. Subst. 


1,7 


1,0 




100,0 


100,0. 



Mit dem Poliischieler kommt am Kritscheiberg bei Bilin in Böhmen 
der Saugschiefer vor- beide gehen ineinander über, und scheint letz- 
terer ein von viel opalartiger Kieeelyäure durchdrungener Polirschieler zu 
sein. Er ist dickschieferig, hart und weiss, graulich, gelblich, gelblich- 
braun, oder bräunlich. Saugt Wasser begierig ein, und hangt stark an 
der feuchten Lippe. 

Der Polirschiefer wie der Saugschiefer schliessen zuweilen, letzterer 
jedoch seltener. Abdrücke von Fischen und Blättern ein. 

Er findet tiicli am Kritscheiberg bei Kut.^chlin unfeni hiliii in Böhmen, 
und am Habirhiswald bei Kuasel, wo er Ki.^chiL'ytc und Blätter einschÜesst) 
er gehört ua bdden Orleu Uei* Brauukohlemurmaiion an. 
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I>er PoUradhieftr wird zum Poliran von GIm» und Metallgerälhsehafiten 
angewendet. 

Hieran reiht sich nachShrenberg der Dysodil von Mdilli inSieiEeBi 

und ein Theil der sogenannten Papier kohle, namentlich die von Rott Im 
Siebengebirge, von Linz nm Rhein wv\ von Glimmbach bei Giesscn , indem 
dieselben nichts anderes als ein aus Diatoiueenpanzern bestehender Schiefer 
wftren, weleher von Bitumen und Erdöl innig durchdrungen und mit kohügen 
Thdlen gemmgt ad. 

Diatomeenerde (DiatomeeDpeJitj. Maaseu, welche tbeils gaos 
loae imd ttanbartlg, thdla aber auch elwat fetter Terbmiden und dann 
sieh kreidenartig zeigen. Leidit leireiblioli. Spee. Oew. = 1,0. Matt. Weiss, 
granlidiweiM ; Uobte grau. Gans oder vorzugsweiae ans Kieaelpanaem 
▼on Diatomeen bestehend. 

In dannen Lagen auf Wiesen auf Uer de Franee; im ToiAnoor toh 
Franienebad bei Eger in Böhmen; in Lagen Ton & bis 100 Füse Hftohtig» 
keit, 12 bis 16 Fuss nnlerTag, in und am Beriin; die 10 bis 28 Fuss 
mäehftige Ablagenug , welche sich bei Ebsdorf in der Lüneburger Haide 
findet; 14 Fuss starke Lagen eines kreideartigen Gesteins bei Istraba in 
Ungarn; das Bergmehl von Sta-Fiora in Tosoana; ein 12 bis 14 Fuss 
mächtiges Lager in der terti&ren Fonnation von Biohmond in Virgip 
nien o, s. w. 

.b. Klebsohiefer. 
Syn. ArgUe feuilletöe. Adherive slate. 

Eieselerdehydratmasse mit sohieferiger Btrnctur; meist 
gerade- und dttnn-, jedoch auch zuweilen dickschieferig; häufig Terlftuft 
sich eine Schieferlage in die andere, wodurch die Schieferfläche uneben 
wird, indem die Blättchen von ungleicher Dicke erscheinen. Wenig hart, 
aber etwas zähe und nieht leicht serreiblich. Dicht. 8peo, Oew. = 2,08. 
Lichte gelblich- oder rauchgrau. Gelblich-, graulichweiss. Hängt der 
feuchten Lippe sehr stark an; saugt Wasser ausserordentlich schnell ein. 
Nach Klaproth besteht das Gestein aus (it'<,r)() Kieselsäure, 7,00 Thon- 
erde, 2,50 Eisenoxyd , l,öO Taikerde, 1,25 Kalkerde und 19,00 Wasser 
C97,75). 

Sehr bezeichnend für den Klebschicfcr eiiul die in ihm einzeln vorkom- 
menden sphäroidiäclien. rundlichen und knulligi'ri Moäbcu von Meuilithj zu- 
weilen findet sich derselbe auch plattenfcirniig. 

Kommt in einzelnen Lagen zwischen Süsswassermergel und Gyps 
in der Gegend von Paris, namentlich am Montmai'tre und Menil-Mon- 
tant vor. 

Der Klebschiefer wii'd zum Polireu von Steinen und Metsllen, zum Putzen 
von Glas, Hessing n. s. w. aageweiidet; auch gcbraacht msn ihn iniu Wsl- 
ken and Reinigen von Zeugen. 

Blum, LUbelogie. 6 
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e. Dichte gleichartige Gesteine. 

1. Phonolith. 
8jD. Kliogstein. Phonolite. Clinkstone. 

Dichte feldsteinartige Masse, welche aus einem natron- 
haltigeii Orthoklas oder einem kali haltigen Oligüklas, viel- 
leicht aus einem innigen Gemenge von beiden, oder auch von Ortho- 
klas und Nep heiin besteht, die zugleich einen kleinefen oder grflsse- 
len Antheil von Zeoltth enthalt; nicht selten schieferig, selbst 
^flnnschieferig; porphyrartig dnrdi Sanidin« oder Horn- 
blendekrystftUohen; auoh mandelsteinartige Strnctar. Brach: 
iachmuschelig bis uneben, spUtterig, auch erdig. H. = 6 — 6. Spec. 
€tow. = 2,6 ^ 2,6. An den B^ten durehschdnend bis nndurehsiehtig; 
matt oder wachsartig schimmernd. Gran; schwftniich- oder grflnlich- 
grau; unrein grünlich; ölgrOn; lebeibraun; sdten weiss oder grau ge- 
bleckt. 

Im Kolben mehr oder minder Wasser (bis zu 5 pC.) gebend; t. d. 
ii, leicht zu einem weissen oder grQnlichen Schmelz fliessend. In con- 
centrirter Sfture sind die Phonolithe nur zum Theil, und zwar in einem 
sehr verschiedenen und ungleichen Verhältnisse lösbar. Chemischer Ge- 
halt des Phonoliths a. vorn Hohenkrähen im Högau nach C. Gmelin, 
b. vom Whisterschan bei Teplitz nach Hedtenbaeh er, c. vom Marien- 
berg bei Aussig in Böhmen nach H. Meyer, d. von der Lausche in 
Böhmeli nach vom Kath, e. vom Ebersberg in der Rhön nach E. 
Schmid und f. von Abtsrode in der Rhön nach C. Gmelin: 





a. 


b. 


c. 


d. 


e 


t 


jCesdsfinre 


63,70 


64,090 


56,052 


59,17 


60,02 


61,901 


Thonerde 


19,73 


24,087 


16,941 


19,74 


21,46 


17,747 


Eisen oxyd 


3,55 


Fe 1,248 


3,905 


3,39 


4,73 


3.806 


Manganoxyil 


1,09 


0,819 








0,774 


Kalkerde 


1,46 


0,687 


1,946 


0,92 


1,58 


0,029 


Talkerde 




1,879 


4,097 


0,16 


0,61 




Natron 


7,48 


9,316 


2,866 


8,88 


8,66 


6,182 


Kali 


7,24 


4,244 


9.519 


6,46 


1,88 


8,275 


Wasser 


8,19 


3,279 


4.1193 


1,18 


L49 


0,666 




97,39 


98,519 




99,88 


100,63 


99,380 



a. Mit 0,12 Schwefelsäure and Spur von Salufture und organischer 
Materie. 

b. Mit 0,012 Enpferojq^d. Laaehgrün, muschelig im Bruch und nur 
wenig Sanidin enthaltend. 

c. Lichte gran, Bruch imeben; mit kleinen Kiyetillcfaen von Tltaall 
und Uomblende und Kttradien Ton Magneteia^; ohne g^aogen Fcldipatti ; 
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bildet den Typus einer ^ganzen Abtheilung von Phonolithen, welche zwischen 
Aufiäig und Tetschen «oftretaa. G. Roae. 

d. GrttnKcbgnuie, stark diirehseheinende GnuufanuBe, nnvoUkoinnMii 
•duetolg, mit wenig Sanidin. Spec. Gew. = 2,56. 

e. ,.Lfisst man vorläufig den Wassorwlifilt ausser Acht, und fasst die 
übrigen Bcstandthcüe zu einem Ganzen zusammen, so wird man auf die 
dem Oligoklaa zugehörige Formel geführt.'' (Schmid). Spec Gew. 
= 2,60. 

f. Hat 0,096 TitanaSure. 

Ai» den oben stehenden Analysen geht das ScbwMikeade lo der 
Znsunmensetsung der Phonolithe hervor, und wie die Resultate derselben 
kaum eine scharfe Deutung hiosiebtUeh des Grandbestandtbeils derselben 
solassen. Allein demobngeachCet ist wohl ansanebmen, dass die Phono- 
lithe nrsprflnglich einfoeh susammaigesetst waren, und sieh vielleicbt nnr 
als Kali- und Natronpbonolithe unterschieden, wihrend jene Schwankun» 
gen in dem jetzigen Bestand dieser Gesteine eine Folge der Umwand- 
lung sind, welche dieselben im Laufe der Zeit erlitten haben, die haupt- 
sftchlich in der Aufnahme von Wasser und in dem Verlust« von Alkali 
oder in der Veränderung der einatomigen Basen bestehen, und sich beson- 
ders auch in den ver-'^ehiefienen Verhältnissen zu erkennen geben, in 
welchen die (Quantitäten der in Säuren auflösbaren und unauflösbaren 
Theile zu einander stehen. Dieselben verhalten sich nämlich bei den 
oben angeführten Phenol ithen in 

a. ^ öö,13 : 44,87 

b. = 48,97 : 51,03 
e. = 87,47 : 62,58 

d. = 86,83 : 63,78 

e. t=: 19,07 : 80,56 

f. = 16,84 : 84,16. 

Hierans ergiebt sich im Allgemeinen , dass je grösser der Gehalt 
an Kieselsfture ist, um so geringer seigt sieb der des auflösbaren Theiles, 
und je grösser der Was.sergehalt, um so kleiner ist der unauflösbare Theil. 
Vom Rath bemerkt noch, dass je speeiflsch schwerer ein Phonolith sei, 
desto geringer wäre der lösliche Theil. Der zersefzhare Theil ist zeo- 
lithischer Natur, und besteht wohl in manchen Fällen aus Mesotjp, der 
unzer.'^etzbare entspricht einem Feldspath. Der grössere VVass(Tu;ehalt 
dürfte auch einem grösseren Gehalt an Zeolith entsprechen, woraus sich 
wohl sehliessen lässt, dass jener eine spätere Bildung sei, durch äussere 
Einwirkung hervorgerufen, indem durch Auiuaiime von Wasser ein Theil 
der feldspatbigen Grundmasse zu einem oder dem anderen Zeolithen um- 
gewandelt wurde. Denn dass es stets Mesotjp sei, d«^ entstond, ist sehr 
Bu beswofeln, ja wie Bisehof*) sdion bemerkt, „so hat man in diesen 

*) Lehrbach d. ph|BikaMsgh<ihemischsn Geologie IL Bd. pag. 21 CO. 

6 * 
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Massen wohl schwerlich nur diese oder jene Zeolithspeoies, sondern Ge- 
menge verschiedener öpecies zu suchen. Zur Individualisirung scheint es 
erst in Drusenräumoti, Klüften und Gängen, in welche wasserhaltige Sili- 
cate geführt werden, zu kommen." Und so sehen wir denn auch gerade 
in den Hohlräumen der Phonolithe sehr verschiedeoe Zeoiithe auftreten. 

Die Analyse des Flionolithi von Nestomits In Böhmen gab naeh 

Jen zach folgende Resultate*): 56,28 Kieselsäure, 20,58 Thonerde, 2,86 
Eisenoxydul, 1.45 Mangonoxydul. 0,1G Kalk. 0,32 Magnesia, 5.84 Kali. 0.07 
Natron, 0,05 Litbion, 1.44 Tilansiiure, 0,29 Phosphor.^^äure und 1,29 Glühver- 
ludt, dabei 0,54 Chlor und 0»02 Schwefel Hierauf und auf mikroskopische 
Üntosuchungcu goätüizt, berechnete jener fOr diesen Fhonoiith folgende Zn- 
eammenaetuing: 68,56 Sanidin, 81,76 Nephelin, 9,84 arfvedsoniUÜiiJiclier 
Ainphibül. 3,67 Titanit und 0,04 Eiäenkies. Da aber weder Hornblende, noch 
viel \\L'nigor Titanit oder gar Eisenkie« als wesentliche Bestairltheilf' der 
Phonoliliie, sondern im vorlicfrcnrlen Falle dieselben nur als begleilenilc Ein- 
mengungen angesehen werden i&ünnen, äo haben wir zwar auch durch diese 
Analyse die Frage hinsichtlich der Qrundbestandtheile der Phonolithe noch nicht 
gelöst, allein die Annahme eines Gemenges von Saoidin und Nephelin, hat 
in mancher BinsScht etwas fttr sich, namentlich in Benehong auf die Zeo- 
lithbüdung. Betrachten wir niimlich die Masse gewisser Phonolithe, nament- 
lich sohlier, bei dfrit-ri der zt-rsi-tzbare Antheil ziemlich gross ist, so hat 
dieselbe imhi .slUi ii <[<is Aiiobt'heu wie S}»reudteia, wie der zu Mesotyp um- 
gewandelte Eiueoiiiii (Iscpheiinj, so dass hierdurch ebenfalls die ü-üliere An- 
wesenheit Ton Nephelin angedeutet sein dürfte. In Abftnderungen des Phono- 
Bths TOm Hohentwiel und von Gonnersbohl bei HÜnngen im HOgaa finden 
sich neben den deutlichen und frischen Sanidinkrystallcn, noch nndeutlidie 
Kryställchen eines anderen Minerals: der sechsseitige Umriss, den man hie 
nnd da zu sehen j^lanht, erinnert ebenlalls an Nephelin, könnte aber auch 
auf Oligoklas schiiessen laätien. Aber alle die Theilcheu dieser Substanz 
sind mehr oder weniger verändert, und zwar zu Mesotyp. Die Umwandlung 
beginnt ganz deutlich in der Hitte, es bilden sich strahlige Fartieen, endlich 
entstehen klotne hxAle Rftume, in welche nur einaelne KMelchen hineinragen, 
und so bilden sicli nach und nach nn-fisscre Hohlräum f mit Zcolith ausge- 
kleidet. Dic^er Pi üce^s deutet offenbar darauf hin , dass bei der Umwand- 
lung jener bub-^fanz niclil allen zur Bildun*^' von Mcsolvp verwendet, sondern 
ein iheil derselben lnuweggeluiai wurde, und dass dadurcli nothwendig die 
Hohlrftume entstehen mnssten j wodurch sich aber auch, wenn sich Jene an> 
einander reihten, Adern oder Schnüre bilden konnten. Merkwürdig ist, 
dass man einzelne Sanidinkiystalle trifft, an welchen jeneä Mineral aoliegti 
oder in \\ elc]u'n es sogar cingcsclilossen und zwar zum Tlieil '^am umge- 
wandelt vorkommt, ohne dass diese im geringsten angeofriffen wären. 

Begleitende Beslandlheile: Sanidin (Milseburg, Steinwand und Pferde- 
kuppc in der Rhöuj Hohenkrähon im Högauj Sclüoss Heldbur^ im Thürin* 
ger Wald; Scfaellau nnfem Teplits, Oanghof bei Bflln und« Britz in Böhmen); 



*) Zeitschrift d. dent geoL Geaellschalt VHt Bd. pag. IM n. £ 
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Oligoklfts (Sebreckeiisteiii nnfbrn Aussig auf dem rechten saimiltt-); Ve- 

p heiin (Nestomitz unfern Aussig, Milleschauer Donnersberg, Ganghof und 
Teplitzer Schlossberg; Mezen; Messids beim Tarhona-Dis^trict im Tripolitani- 
schen)', Haüyn (Milleschauer Donnersberi^r ; Ilohrntw lel im HiWfau ; Roche 
Sanadoire im Departement Puy de Dömci Falgoux uu Di pai t. du Cautal)') 
Ol immer (Obcraehttflhaiuflii am Eaiserstuhl; Ueldburg; Pfiwdekuppe; 
^ehellau); Angit (Zäegenberg unterhalb Aussig, Killeschauer Donnersb«^; 
Griou im Cantal): Hornblende (ObcrschaShausen Pferdekuppe; Nestomitz, 
Schellau, Bilin, Königstein, Vicrzchnbcrp^cn n. a. O, in Böhmen); Oliviu 
(Heldburg; Griou); Zirkon (oo Q. coi^cc . Q.. Hcldburg); Titanit (ge- 
wöhnlich honiggelbe oder auch gelblichrolhe Kr\ Htiillchen, meifitens in hell- 
gef&rbten grauen Phonolithen: ScheUau« Donnersberg und Hischlowitser Berg 
bei Büin, NeetomitBi Scblossberg bei TepHtx, Kostenblatt, Lukow undStirbiti 
in Btthmen; Kalvarienberg bei Poppenhausen in der Rhön); Uagneteiaen 
(Pferdekuppe; Oberschaffhansen; Bilin u. a. 0. in Böhmen). — Mesotyp 
auf Adern, KUiften und Spalten (Hohentwiel imHögau; Oberschaffhausen). — 
Auf Hohl- und Blasenräumen kommen vor: Apophyllit (Albin. Q.ooQoo. 
oQ ; meistens sind die Krystalle schon etwas verändert, Marienberg bei Aus- 
sig und Steinbttg bei Sdureckenatein in Böhmen); Analiim (302 Bnd* 
halde am Kslsetttuhl; Toller Graben bei Wesseln, l^anehnbergen, Lnadittn 
und Schibenz in Böhmen; Gegend der Milseburg); Phillipsit (Marienberg); 
Stilbit (Mclschauer Berg bei Birnowa in Böhmen); (7!habtisit (R. — R. 
— '/a R und R. — '/j R — 2R Anssiw;, Rübendörtl, Markersdorf und Kam- 
nitz in Böhmen; Gegend der Milseburg) ; Mea o typ («P.P. Hohentwielj 
Obersehaflhausen; Aussig, Maiiasehein, Welschoten, TifcUowili, Botschen 
bd Scfaima, Walchner Berg, Klotsberg bei Pfeiles und Fnchsberg bei Sakael 
in Böhmen); Thom »onit (oo P 00, ccPcc . ooP. xPoo Aussig, Eönigstein 
und Seeberg bei Kaden in Böhmen); Kalkspath ( — '2R.. Aussig, Stein- 
berg, Wesseln, Seeberg^ Obersehaflhausen)^ Aragonit (Marienberg bei 
Aussig). 

Man kann folgende Arten von Phonoliüi unterscheiden : 

I. Dichter Phonolith, massig, dickscbieferig; grau, unrein öl- 
grüu (Gegend von Asohaffenborg, Biliner Stein in Böhmen; Rochefort in 
Fruikreieh). 

3. Sohieferiger Phonolith (PorpbyrBehiefer); sehieferig, 
oft dflnDflohieferig, so das» er sich leieht in mehr oder minder dQnne 
Platten spalten Iftsst, welohe bell klingen, wenn auf sie geschlagen wird 
(Klingstein). (Milseburg und Steinwand in der Rhön; Oberwidders- 
heim in der Wetterau; Olbersdorf unfern Zittaa in der Oberlaasits eto.). 

S. Porphyrartiger Phonolith (Trapp-Porphyr z. Th.); dnroii 
Sanidin-, seltener Hornblende - Einsprenglinge , manehmal dareh beide 
angleieh potphyiwt^e Stmetar eifaalteyMlyi^^BamdinkiTStaUe mnd 
weiss oder granlieh, mehr oder minder^plHlki tafalartig, dareh 
Vorherrschen der lingsflftehen IQ, *Nb£oD . oL . 
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Fig. 39. aLoo.ooL. (FSg. 89), und gewdhnKeb nit ifiäea in 
dner Ebene li^nd, welche mit der SelüelSBrangs- 
ebene des Gesteins nsemmenftUt , so dass diese 
gleichsam durch jene bedingt erscheint; die Horn« 
blende ist schwarz und kommt theils in Ideinen sftn* 
lenförmigcu Krystälichen, theils in feinen Nadeln vor. 
(Hohenkrähen; Milseburg, Pferdekuppe) Tepliln, Vier- 
zehnberge u. a. 0. in Böhmen) 
4. Mandelsteinartiger Phonolith; Hohlräume, seltener eigent- 
liehe Blasenräume, die theils auf die Weise entstanden sein dürften, wie 
das vorher angedeutet wurde, theils wie sogleich erwähnt werden boU, 
deren Wandungen mit verschiedenen Zeolithen, auch mit Kalkspath oder 
Aragonit bedeckt sind; die Grundmasse ist entweder einfach oder por- 
phyrartig j besonders findet man hier nicht selten die Hornblende als 
Einsprengling, und da die Zeolithbildung oft als Umhüllung derselben zu 
boginoen seheint, und mit dem Zersetzen und Verschwinden der Horn- 
blende die HoUrtame entstehen dürften, so mag diese Structur in man- 
dwn Fftllen aneh eine Folge der Veränderung der Hornblendeeinspreng- 
linge sein; aneh wird die Gmndmasse solober Phonolithe zaweilen ganz 
erdig, so dass das Gestein als Phonolithwaeke besdohnet werden 
könnte; dieser Zustand tritt nm so mehr hervor, je grösser die Anhftn- 
teg der Zeolithen in den Hohlrimnen ist, je mehr also die Giundmasse 
ansgelaucht und verändert eiseheint (Fundorte soldier Gestehe sind bei 
dem Vorkommen der Zeolithe angegeben). 

Manche Phonolithe enthalten auch Brnehstaeke anderer Gesteine 
eingeschlossen, wie der am Borzen watem Bilin solehe von Qneiss. 

üebergänge sollen in Trachyt, nameotlich in Böhmen, vorkommen. 
Die Phonolithe zeigen sich nicht selten durch die Formen ihrer 
Berge aus, da diese gewöhnlioh einzeln hervorragen und kegelförmig, 
domartig oder in lang gezogenen Rücken erscheinen, oÜ mit steilen, 
schroffen Wänden, jähen Abstürzen, zackigen oder klippigen Spitzen veiw 
sehen sind. Auch stromartig soll er namentlich im Velay vorkommen. 
Man findet sowohl säulenförmige Absonderung, wie sie z. R. die Phono- 
lithmasse Roche blanche oder Roc Douzif'res im Falgouxthale im Cantal 
zeigt, als plattenförmige, wie am Teufelstein und an der .öteinwand in 
der ühön. 

Der Verwitterung widerstehen die PhonoHthe sehr verschieden; sie 
tntt jedoch bei den zeolithreichen eher ein, als bei den zeolitharmen, 
aidem wir nämlieh den Zersetzungspro cess bei jenen dadurch befördert 
sehen, dass der l<Vsbare seolithische Theil nach und nach hinweggeftthrt 
wird. Beaehten wir dies, so liegt sehen in der Bildung der Zeolithe in 
den Phonolithen der ganae Yerüiiderungs» und Zersetzungsprooess vorge> 
asiehnet; wefst* wird Wasser aufgenommen und es entstehen* ZeoHthe, 
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meUi^ veraehwindel daa Waaa^ mit Theüen der letiteren und ei i«C 
Uefdareh die Zentönmg des geoBen QetleiBs be^gt Dfeser G«og 
dtlifte bei der Verwitterong alter Plionoliflie an Terfolgen sein, bei einem 
freilich deatlieher, als bei dem anderen, indem er angleioh bei einem 
sehneUer, als bei dem anderen vor sich geht Das Gestein Obenieht sieh 
zuerst mit einer sehr charaoteristisohen weissen, erdigen Yerwitterungs- 
rinde, dann bleicht dasselbe mehr und mehr nach innen hin, wird mttrbe 
und seri^llt naeb und nach zu einem thonigen Boden, der im Allgemeinen 
für das Pflanaenwaobatbam, besonders fttr Wald- und Weinbau, sehr 
gOnstig ist. 

Der Phonolith tritt Öfters in Gesellschaft von basaltischen Gesteinen 
auf, oft nur in einzelnen Bergen. Man findet ihn bes'^nders in folgenden 
Gegenden : 

Hohentwieli HohenstanfiBii, Hohenkrähen u. a. 0. im Högau; Obar^ 
schafThausen und Erdhalfic am Kaiserstuhl im Breisgau ■, Gongend von Aschaf- 
fenburg ; Oberwiddersheim in der Wetterau ; sehr verbreitet in der Rhön und 
in dem böhmischen Mittelgebirge; Oberlauaitz ; Heldburger Schloss onfem 
Oobnrg. 

In Rrsokideh kommt er besonden im Gaotol (Boche Uaadie, Pny 
de Grion), in der Aavergne, «m Honttfor, Mfaene vnd Gerbiar in in<fa> 
nis etc. vor. 

Insel S. Jage. 

Mantrusberge. der Tekiit und Messid in dem Tripolitanischen. 

Der Phonuliih liefert einen guten Baustein, beäüuderä iür starkes 
Jlsaerweik bei Gnmd> nnd Wsiserbanten. Die Platten dienen m Treppen, 
som Belegen vcn. St^;en, sor Troekenmaoerang beim Binftssen too Gnmd' 
•dicken } nnd gani dflnne Hatten werden aach wohl lom Belegen von DA- 
ehem verweadett 

8. Berpeiitiii. 

8yn. Serpentine. 

Dichte Ophitmasse; zuweilen auch mit undeutlich feinkörniger 
oder verworren faseriger Zusammensetzung. Bruch: flacbmuschelig ins 
Unebene, splitterig. H. =3,0 — 4,0. Milde und weich. 8pec. Gew. 
= 2,5 — 2,6. Matt. Gewöhnlich grün, und zwar meist duukelgrüu ge- 
ftrbt* Schwärzlich-, lauch-, pistazien-, olivengrün ^ zuweilen auch gelb, 
rt>th, braun in ▼ereebiedeBen Nüancen; theils gleichförmig gefärbt, theils 
gefleekt, gestreift, geflammt n. s. w. Strieh granliefaweiss. Y. d. L. 
hötki sehwierig und nur in dflnnen Kanten an einem Emaü sebmelsrad. 
Giellt im Kolben Wasser. 

Gbemiseher Gebalt des Serpentins von Fabian, liditegelb. Spec. 
Oew. = 2y58 naeh Marchand a, ans Saohsen, schwarz nach Vo- 
gel b, ans Riehmond-ComitjF in New-Tork naeb Beek e. Tom PassPer* 
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tnis bei Liesey, schwärzlichgrün. Spec. Gew. m 2,749 d. und von. Gaiyot 
in den Vogeaen, kastanienbraun e., beide naoli Del esse: 





a. 


b. 


c. 


d. 


e. 


Kieselsäure 


40,62 


43,10 


41,00 


40,83 


42,26 


Thomerde 


0,21 


1,94 




0^92 


}l,61 


Ghromozyd 




0,17 




0,68 




Eisenozydul 


3,01 


15.60 


1,83 


7,30 


7,11 


Talkerde 


42,06 


26,20 


41,26 


37,98 


38,90 


Kalk erde 






2,89 


1,60 


0,80 


Kohlige Substanz 


<^80 


0,20 








Wasser 




12,40 




10,70 


0,49 




99.94 


99,61 


99,96 


100,00 


100^ 



Zwei Drittel Aieselsaure Talkerde mit Wasser (2M3Si» -f- 3MgH2). 

4 

An Einmengung ist der Serpentin ziemlich reich, und einige derselben 
erscheinen hSufig in solcher Menge, dasa das Gestein dadurch den Cliaracter 
eines imglcicharligcn Gesteins, selbst auch porphyrartige Structur erhält. Zu 
den begleitenden Substanzen gehören: Granat (ZOblits. Waldhein n. a. 0. 
In Sachsen; Anehrow, Fetsdikaa n. a. 0. in Böhmen; Dobsehan in Ungarn); 
Glimmer (Waldhelm; Felling bei Krems in OeMenreieh; Pontgibaud in der 
Auvergne) ; Cblorit (Vfaldheim, Zöblitz; Rastbach unfern Krems in Oester- 
reich)-. Talk (Waldheim; Todtmoos in Baden; Kosemütz in Schlesien; In- 
gelsberg in Oesterreich; Pontgibaut; Baltimore in Maryland; Potsdam in 
Kew-York)j Schiller sp ath (Baste amiiar:ie; Waldheim; Wnstnben unfern 
Hof in Bsiem); Bronsit (Todtmoos; Kraabat und Bachergebirge inSt^yer» 
maik; KnpfeilMrg im Flchtdgebi^; Waldheim; Lettowits und Goldenstein 
in Mähren: Cap Lizard in Cornwall; Girwan und BallantraÄ in Schottland; 
Elba); Strahls tein (Zöblitz; Matttrh<irn in der Schweiz); Magneteisen 
(Zöblitz: Rudolphstein bei Hof ooO.; Kraubat; Dobschau : Alpe de la Mussa 
in Pienioni; Pyschminsk, Kulinuwsk und Schelesinskoi am Ural; Cavendish 
in Vermont; in manchen Serpentinen ist das Magneteisen in solcher Menge, 
aber mikroskopiBch Idein eingesprengt , dass das Gestein nicht nnr magne- 
tisch, sondern auch polai-isch ist, wie su Rndolphstcin, zu Frankenstein in 
Hessen 11 p w); Magnetkies (Todtmoos: Wirsberg im Fichtelgebirge; 
Reichenütein in Schleeifn): F/isenkies (Waldheim); Arsenikeisen (Rei- 
chen^tuin^; Chroraeisen (Kraubat; Hrubschütz in Mähren; Inseln Unöt und 
Fetlar; Syssersk nnd Xischtimsk am Ural; Kami auf Enboea; Hnatotd und 
Baltimore in Maryland O.; Hoboken in New-Jersey); Platin )Kisehen-Ta> 
gitok am Ural); Gold (Kischtimsk; Gegend von Genua). 

Adern und Schnüre biliiond finden sich sehr häußg Asbest und 
Amianth (Zöblitz; Reiclicnatein ; Erb^-ndürf in Baiem; Dobächau in Un- 
garn; Portsoy in Schottland; Ncwiansk am Ural; Boiton, Newburg und Rüs- 
sel in Massachnsets; West-Ooshen in Pennsylvanien), seltener Chrysotil 
(Reidienstein; ZttpHts; Dobschan; Knpfisrberg Ün Fi«^telgebirge; Baltimore 
in Maryland). In mttchti<;en Trümmern nnd Hestern trifft man nicht selten 
Chlorit (Zöblitz, Waldlieim, Masserey nnd Hartmannsdorf in Sachsen; 
Krems in Oesterreich); auf iilinliche Weise kommen noch folgende Minera- 
lien vor: Kalks^aih (Waldheim; Mariuorea im Engadin; Orpus und Pres« 



89 



iiii/ III Böhmen; Keicheiiötcin ; trncchische Insel v'^koprld) : Talkh3*drat 
(Uubükcti in New- Jersey; Kiaubat in Öteyermark; Porwoy in Sciiottlond; 
SwinenesB raf Unat; PysdnnuiBli am Oral); Uagnesitapath (Unat); 
Magnesit (Gnlseii in Stoyeraark; Hrnbschats in Miimn; Banmgarten in 
Sdüflaicii; New^Oosben in Little Britain in Pennsylvanien) ; Hydromagne- 
sit und Ncnialith (Kuini auf Netrropont ; Hoboken ; Un?t : Texas-, Lanca- 
ster County in Pinnt^ylvanien) i (^uarz (Waldlieim) ; Katzenauge (Treae- 
burg am Harz); Faserquarz (Monte Fraäineto in Parma); Eisenkiesel 
(Waldheim; Schaneustein in Oesterreich)^ Chalzedon (Waldludm}; Cbrjr 
•opras (Glliaerodorf, KoaemflCs und Qroachaa in Schlesien); Jaspis (Ho- 
henstein in Sachsen; St. Giovanni anf Elb«; flOlmington inDalaware); Opal 
Kosemfltz; Urubschütz und Pcmstein in Mähren; Badweiss in Böhmen: 
Musinct in Piemont); Tlyalith (Zopton in Schlesien); Kacholong 
(Jordanpmühlc nnd Frunktustcin in Schlesien; St Pietrt- auf Elba); Jas- 
popal (Hartmannsdorf in Sachsen) j Datolith (Toggiana in Modena); 
Disthen (FdUng anfern Krems); Granat (Spaneubwg im Voigt- 

' lande; MnsM'iUpe in Piemont; Iflask am Ural); Idokras (lfuaBa>Alpe; 
katsk in Sibirien); Epidot (Mussa-Alpe) ; Speckstein (Zöblitz, Waldheim 
«. a 0. in Sachsen; Dobschau in Ungarn; MussivAlpe; Monte Frasinpfo in 

• Parma; Cap Lizard in Cornwall); Meerschaum (Hrubschütx und O^lnwan 
in Mahren; Cabanas in Spanien); Gymnit (Bure Hills bei Baltimore; Mez- 
xarate im FleimsthalinTyrol)j Pyknotrop (Waldheim); Kerolitb (Kose- 
mOts in Sehlealen; ZOpHta« Hartmannsdorf); Dermatin jWaldhdm); Pi- 
k r 0 8 m i n (Waldheim ; Schwarzenbach im Fichtelgebirge) ; D i o ji i d (Mussa; 
Wildkreti/ioch in Tyrol; Reichen in Sciilt sien) ; Bergkork (Wiil<lh»^iin , Ein- 
siedl in Böhmen); Magnet eisen (Un^t ; Waldheim; Rudolphsteiu; Kian- 
bat; Cavendish in Vermont); Chromeisen (Unat; Hartenberg, Grochau und 
Uberberg in Schlesien; baubat; Ronsberg in Böhmen; Syssersk ; Hoboken; 
Baltbttore); Kupferkies (Monte Bamasso nnfem Görna); Gediegen 
Knpfer (Comwall; sehotüsehe Insel Teil; Gnldbolmen in Norwegen). 

Als eine besondere Abändti un;^ des Serpentins wird der Sohiller- 
fels augeaeheo: ein aohwärzlichgrüner Serpentin, der naoh allen Rkli> 
ioogen hin mit grossen Schillerspath-Indiyiduen darehwaeluen ist, so dass 
beide vielfoeb mit einander gemengt, ein g^eiehartiges Ganzes ausan- 
maefaen selieinen. Er findet sieh an der Baste am Hara; kommt aueh an 
Austoben nnfem Hof in Baiem, and in losen Blöcken an Schriesheim 
in Baden Tor. 

Der Serpentin kommt meistens massig vor, und ist oft stark aer- 

klüftet; selten plattenförmig abgesondert, noch seltener aber sftulen- oder 
kugelförmig. Manchmal aeigt er sich etwas sehieferig (Sarpentin- 
schiefer). 

» 

Der sogenannte Serpentinporphyr in Cornwall besteht nach 
S. Haagton aus grünlichen Krystallen, die in einer röthlichen Grundmassc 
liegen. Derselbe mitcrsuclite die rothe, erdige, bisweilen t'twns krystallini- 
eche Grundmastii! Mta Scrjx-ntinporphyrs von Kyiiance Coro, und fand 
dieselben zusammeugcäuizt aus 88,2U Kieselsäure, 13,&U £.isuuoxydul, 34,24 
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Talkerde nnd 12,09 Wasser (98,12). Auch die grünlicbea Kiyatalie httK der- 
selbe für Serpentin (Philosophical Magazine X. pag. 253). 

UebergäDge seigt der S€rpentiD besonders in Talk- und Chloritschie- 
fer; doch bat man auch solche in Gabbro, Eiklogit, Oraaolit, Diabas uod 
andere grünsteinartige Gesteine nachgewiesen; aber diese Uebergänge 
sind meistens in der Umwandlung der genannten Gesfeine zu Serpentin 
begrtindet. Auf solche Erscheinungen macht vom Rath in seiner äus- 
serst interessanten Abhandlung über das Herinnagebirge öfters aufmerk- 
sam, ja er bemerkt auch (Zeitschrift der deutschen geologischen Gesell- 
schaft IX. Bd. 1857, pag. 229) „an mehreren Stellen zwischen Samaden 
und Bilvaplana sieht man stellenweise den Granit in Serpentin sich ver- 
ändern." B. Studer hat ganz ähnliche Beobachtungen gemacht (Geo- 
logie der Schweiz l pag. 289). 

Der Serpentin ist der Verwittemng nor sebr aSmaiig untenrorfea, 
deoB trolB seiner Weiehheit widerateht er lange Zeit den ftuMeren £in- 
Wirkungen ; er wird snerst brftonlieli odor gelbfidi, serspringt dann, geht 
ins Erdige Aber und serftUt so nadi und naeh ra einem Bode«, der der 
Vegetation dorobaus nieht nitrftg^cb ist. Die Oberflftehe der Serpentin- 
beige ist meistens dnreb IVodienbeit md Ünfimehtbariceit aosgeseiduiet. 

Man' findet den Serpentin besondei's in Stücken und gangartigen oder 
•uch lagerartigeu Massen, die gewöhnlich nicht von sehr grosser Ausdehnung 
lind, sidi aber öfters in derselben Gegend mebrfttdi wiederholen; msncbmal 
bildet er selbst isolirte Ueinere Berge, Httgel oder Rücken. Besonders va- 

breitet kommt er im Gneiss am Greiner in Tyrol; im Zobten- und Fran- 
kensteiner Gebirj^c in Schlesien; in Schottland; Snariim in Nonvegen ; Cen- 
tralplateau von Frankreich vor; im Glimmerschiefer, häutig begleitet 
von Talk-, Chlorit- und Homblendeschiefer, im Beruinagebirge n. a. 0. in 
der Sdiweis; Rddienstefai in Sddesien; Dobschsn in Ungarn; Portsor in 
Sebottlsiid; ausseiordentlicb TSiltteitet sm Ural bei Nissk, Kathsilnenburg 
nnd EnschimBk; und im Granulit, hier besonders in Sachsen bei 
Waldheim, Greilcndorf, Hartmannsdorf, Reichenbach u. a. 0.; in den Voge- 
pen ; Planeker Wald bei Srin, Goldenkroii und Krems im Böhnierwald; aus- 
serdem ündet er sich mehr oder minder verbreiiei im Lizarddistrict in Com- 
waD; bd Zdblili, Tirsdihelm nnd Hcdiensteln in Ssdisen; Sakburger Alpen ; 
Kranbat in Stetfsnnark; Ilchtelgobirge; Todtmoos im Schwarswsld; Ettwete. 

Man verwendet den Serpentin als Baustein; da er wegen seiner gerinr 
Hiirle leicht zu verarbeiten ist und selbst gedreht werden kann, so werden 
aus ihm verschiedene Utensilien und selbst Kunstgegenstäude gefertigt. 

4. Barjtgestein. 

Dichte bis feinkörnige Masse von schwefelsaurem Ba- 
ryt mit tlachmuscheligem und splitlerigem Bruche. H. = 3,0 — 3,5. 
Spec. Gew. = 4,3 — 4,5; dunkelgrau, rauchgrau, gelblichweiss. V. d. L. 
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deoiepiHreiid- «id m athat «ohwer xn eineBi woiMed Vdlail EtM^ 
bar. BafiL 

Als EinseUau kommt EiMokies in Wflifeb ond Peatagondodekae- 
dern vor. 

Bildet ein gegen 10 Fuss mächtiges und aber eine ätande weit foii- 
uehendes Lager im Thonscliiefer zwischen Greyenbrttck and Altenhunden 
im Lennethal in Westphaien; ebenso findet siob ein Lager im Thonsdiie» 
fer bei Nauroth unfern Wiesbaden in NaMan. 



Kohlensaure Kalkmasse mit dichter Slruotur; zuweilen 
schieferigf manchmal oolitbisch und und dabei meist conoentriscb schaa* 
Ug xoaammengesetzt, aimh erdig. Braefa: onebea bis ' fladunnsehelig, 
glatt oder aplitterig. 8pec. Gew. = 3,6—2,7. Sehr venBohiedeBartig 
geftrbi Selten ist die Kalkmaase gani rein, häufig sind dorselben Kie- 
sel-, Thon-, snweflen aneb Talkerde oderESsenozyd und ESseiiosTdbjdrat, 
manefamal Kohle oder Bitumen beigemengt, so dass gewisse Abweiohiin> 
gen in der Stmotnr oder ein oonstantee Vorhandeosem des einen oder 
des anderen jener OemengtheUe in gewisser QnantitM, Abftndernngem 
dieses Gesteins hervorrufen, welche man gewöhnlich von einander unter- 
scheidet, und die auch hier einzeln betrachtet werden sollen. Alle diese 
verschiedenen Abänderungen besitzen jedoch die Eigensohaft, sich in 
Säuren mit mehr oder weniger lebhaftem Aufbrausen gans oder zum 
Theil aufzulösen. Bringt man einen Tropfen Säure auf solche Gestcdne, 
so wird h&ufig schon ihre ^alur durch dieses Aufbrausen erkannL 



Syn. Calcaire compacte. Compact or common limestone. 

Kalk, dicht, oft sehr weil verbreitete und mächtige Massen 
bildend; zuweilen mehr oder minder d ü n n schi eferi g (K a 1 k s ch ief er). 
Graulichweiss, grau, rolh, braun, gelb, schwarz, in den verschiedeiisten 
Nüancen, meistens einfarbig, zuweilen aber auch manchfach gezeichnet, 
geädert, geflammt, gewölkt, gefleckt 

In manchen Kalksteinen werden diese Farbenzcichnungen durch Nester 
oder A(]vrv von Kalkspath, welche letztere das tHestein nach allen Richtun- 
gen hin durchiiit heil, oder auch durch organische Ueberreste, besonders von 
Korallen, hervorgerufen. 

Die Kalksteine sind selten oder nie ganz reine kohlensaure Kalke, 
es sind ihnen stets mehr oder weniger fremdartige Substanzen beigemengt, 
wodorflli 8<v oft die yersohiedenen Farben und der grössere Diohtigkeits- 



5. Kalkstein. 



a» Diehter Kalkstein. 
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»»tend betrflhNn mag: Folgende Beispiele Ton Analysen vefsdliiedeiier 
Kalksteine aus allen Formalionen bestätigen das Angeführte. 

a. Oftmbriselier Kalkstein von Cfauroh Sfaretton, Loogmjnd, 
bildet eine Lage TOn 4 — 6" in braungrauem Thonsehiefiar, ist 
blAuliohgran, dieht nnd wenig kiystaliinisofa, ohne organisehe 
Deberreste, wahrsoheinlieh das nnterste bekannte Oestdn der 
Art. Speo. Gew. = 3,38 naeh D. Forbes*). 

b. Unterer silnriseber Kalkstein ron Dinoyer*Pnrk bei Llan- 
deilo, dunkel, blänliehgran, diehi, PetrefiMten flihrend (Ogjgi* 
Buchü). Spec Gew. =: 2,70 nadi D, Forbes. 

c. Oberer silurisoher Kalkstein (Wenlook Lhnestone) von 
Dudley; petrefactenreich. Speo. Gew. r= 2,70. 

d. Devonischer Kalkstein, röthlichbraon von Brdbaoh in 
Nassau nach G. Bischof**). 

c. Zechstein, dunkel graurofh, nicht sehr hart, mit vielen organi- 
schen ücberresten, aus dem OrUilhtil nach C. Liebe •**). 

f. Muschelkalk von Rüdenschwinden in der ßbön naeh 
V. Bibra****). Spec. Gew. — 2,*)S3, 

g. Li as kalk aus der Jurensisschicht von Metzingen nach 
A. Faisst. 

h. Weisser krystalli nischer Jurakalk (Coralrag) von Ar- 
negg bei Ulm nach A. Faisst. Spec. Gew. z= 2,62. 

i. Jurakalk, bl&ulichgrau , bildet eine 20— ;]Ü' niächtige Lage in 
einem sehieingen Ealkmergel; ist ein hydraulischer Kalk, der 
gebrannt sehr schnell unter Wasser erhärtet, von Gttnsberg bei 
Solotfanm nach Sehibler. 

k. Compaeter, hellgrauer, tertlftrer Kalkstein, Litorinellen- 
kalk Ton Flörsheim in Nassau naeh Fresenius. Speo. Gew. 
= 2,604. 





a. 


b. 


c 




d. 


e. 


Kohlensaurer Kalk 


63,10 


79,97 


90,09 




82,19 


75,97 


Kohlensaure Talkerde 


0,80 


0,52 


1,26 




1,50 


8,31 


Eisenoxyd und Thonerde 8,51 


0,82 


2,30 


»e 


5,84 


6,69 


Phosphorsäure 


0,55 


0,56 


0,46 


"Öi 


9,23 




Organische Substanz 


0,33 


0,56 u. 


H 0,76 


Mn 


0,33 




Unlösliches 


26,98 


17,85 


5,13 


Mg 


0,35 


9,03 




100,27 


100,28 


100,00 




99,44 


100,00 



•) Philo-sopliical Magacine. Fourth Series. Nr. 87. Mai 1867. pag. 866 tt, 
•*} Lehrbuch der ehem. u. phya. Geologie U. pag. 1083. 
Jahrb. f. Hin. 1863. pag. 769. 
••*•) Jahrh. f. Min. 1840. pag. 664. 
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KoUens. Kalk 66,1 87,07 99,25 70,25 97,06 

„ Talk 3,8 1,79 0,32 0,83 2,06 

Kiesdainre 6,0 — — 19,99 Fe,*, Äo^ 

Thonetdo 2,8i - 4,66 «n, Ä,* I 

ESflenoiyd 2,2 { 0,21 Fe C 1,48 Thon j 

0,5 Thon 8,fi4 0,10 H u. erg. Subst 2,80 Sand t ^»^^^ 



99,4 99,22 99,88 100,00 100,00 

An laftlligea Einaehlttssen isl der Kalksteia im Oanzen, besonders 
im Yergleieb su seinem bftufigen Vorkommen, um. Bs finden sich sn- 
wtSLea: 

Schwefel (SabBn im Kanton Waadt; Thal von Gleca in den Fyz«> 
nSra); Real gar (Wieeloch in Baden; Remtfsser Alp fai Oranbflndten ; Zir* 

lerklatDiu und Falkcn^fein in Tvrol); Auripigment (Wiesloch; Beel el 
Doktor in Mexiko); Anthrazit (Claii.sthal am Harz): Schaum kalk 
(Mciaancr in Hessen); Quarz (Asberg uud Naliheim in Würtcmberg; Iberg 
am U&n^ Gr&fenthal in Thüringen: ßctler, Marmaruäch und Rosko in Un- 
garn; Bwand in Auvergne; Campiglia in Toacana); Albit (Col du Bon- 
homme; Ueinor St Bernhard); OH mm er (Sangerluusen in Thüringen^ 
Blchdidotf in Eeiatn); Blende (Wiealoch, Slnsiieim nnd DOnheim in B»> 
den; Kochendorf und Jaztfeld in Wfirtemberg; Obezktrcfaen in Hessen); 
Bleiglanz (x 0 od . 0. Wiesloch: Frankenberg in Hessen; Lintdorf in 
Westplialen : Ginidpl-ihfim und "Vaihingen in VVürtembertj- ; Dulgos%yn in 
Polen) i Eidcnkioä (Malsch in Baden; Friedrichshall, Nauheim, Möcklingen, 
Hattheim n. a. 0. in Wttrtemberg; nndowita in Schlesien; Hiadd in Ungarn; 
Tieflenkaaten nnd CManda in Graubflndten; lindenhanaen in Weatphalen; 
Shoreham in Vermont; Kingsbridge mul Scoharie in New- York); Kupfer- 
kies (Friedrichnhall und Nicdcrhall in Wiirtemberg ; Miedaianagora in Polen); 
Faserkohle (Monte ("i\illiiia in der Provinz Vicenza). 

In Drusenrftumeo des Kalksteins findet sieh nioht selten der 

Kalkspath in schönen Krystallcn (Wiesloch und Nussloch in Ba- 
den; Friedrichshall in Würtemberg; Frankenberg in Hessen; Tharand. Wfir- 
scheiidorf n. a. 0 in Sachsen; Wehraii in Schlesien; Kuncr^^dorf in Bran- 
denburg; Hsiring und Schwatz iu Tyrul; Slaflfelegg im Canton Aargau; 
Vie-le-Comle nnd Poy de St Romain in Anvezpie; Scoharie in Hew«York; 
NewHn in Pernuylvanien) ; ansserdem trifll man auf Simliehe Weise, manch- 
mal mit Kalkspat h zugleich, Barythspath (Wie.sloch und Nussloch; Schwata; 
Scoharie): Cölestin (Friedrichshall; Doi nburi^^ hf i Jena; Bristol in Eng- 
land) ; Bitterspath (Wiesloch); Quarz (Aarau in der Schweiz ; Friedrichs- 
hall und Nattheim in Würtemberg; Galoway in Irlaud); Cerussit (Fran- 
kenberg in Heaaen; Tanumüs in Sdilesien; Bleiberg in Kämthen); Wul- 
fenit (Bleiberg); Halaehit (Ersakenberg; Schwata nnd Flalkenstetn in 

Oeften kom men nneh begleitende Beslandmnssen in den Katkst^en 
vor: KalkipaliMlI^'^'^'^tb in Nestam, in Adern mid Trdmmetnj 
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Quarz, Hornstein und Feuerstein in Kugeln, Nieren und Nestern; auf 
ähnliche Weise finden sich Zinkspath, Kieselzink, Roth- und Brauneisen- 
stein, Bleiglanz, Blende und andere Schwefelmetalle. — Zu den sehr 
häutig vorkommenden Einschlüssen in den Kalksteinen gehören organi- 
sche Reste; zwar finden sich manche Kalke ganz frei von solchen, da- 
gegen giebt 68 wieder andere, die beinahe gänzlich aus solchen beatahoi, 
und attdi naeh ihoen benMnt werden. Es sind besonders Molhishsn, 
Polypnrien und Knnoiden, welche hftu6g Torkommen. 

In den älteren Kalksteinen sind diese organischen Reste ganz und 
gsir in einen nnorganischen Zustand übergeflOhrl; oder versteint, wAlirend 
in den jüngeren tertiären dieselben, namenttieb die Sehaalen der MoUua- 
ken, meistens nur wenig verändert erscheinen. So kommt s. B. in dem 
Devonsjstem ein Krinoidenkalkstein vor; im Husebelkalk ein En- 
kriniten- und Terebratulitenkalk; im Jura ein Qrjphiten-, Po- 
lypen-, Corallenkalk; in den tertiären Gebilden ein Kammuliten- 
nnd Cerithienkalk u, s. w. 

Der Kalkstein ist meistens mehr oder minder deutlich gesohlchtet 
and zwar nnd die Sdiiditen theils ganz dann, theils aeigen sie sich auch 
riemhch mächtig. Zerklttftnng ist eine häufig vorkommende Ersdidnung 
bei den Kalksteinen ; auf den Kluflflächen sidit man nidbt selten sohOne 
Dendriten. ' 

.Die Kalksteine widerstehen den atmosphärischen Einflössen mehr 
oder minder lang, je nadbdem die Schichten dicker oder dOnner sind, 
die Zttklüftung grösser oder geringer ist, oder dieselben rein oder mit 
anderen Substanzen gemengt sind. Letztere Verhältnisse haben natürlich 
auch auf den Boden, den sie liefern, Einfluss. Dieser ist daher entweder 
ein reiner Kalkboden, oder gemengt. Ersterer ist ziemlich unfruchtbar, 
während der mit Thon und Sand gemengte der Vegetation zuträg- 
lich sich zeigt. 

Die Kalksteine setzen mehr oder minder mächtige Lager zusam- 
men, ja sie machen nicht selten in manchen Bergen und Gebirgen das 
vorherrschende Gestein aus, oder bilden selbstständig solche. Sie finden 
sich als Glieder von Formationen des verschiedensten Alters; ihre geog- 
nostische Bestimmung aber geschieht durch Untersuchung ihrer Lage- 
rungsverhältnisse und ihrer organischen Einschlüsse; mineralische Eigen- 
schaften dürfen in dieser Beziehung nur mit Vorsicht angewendet werden, 
obwohl es sich nicht läognen lässt, dass gewisse Ealkablagenmgen sich 
manchmal durdi besondere EigmÄflmlichkeiten in dieser Hmsieht ans- 
aeichnen. Han hat geognostisch, nach Huren Altersverfa&ltnissen, beson- 
ders folgende Lager unterschieden: 

S i 1 II r i s c h e r Kalk: meistens unrein mit Thon oder bituminoaen 
Theikh^ |;emeii^ datier g^wöhnUch ^gi^u, schwftnlici^aii oder schwa» 
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giOflit Wa rtaw Kiriaa d und WaUU; Gothlaiid; «Bntagn«; BeiNiiiw JCrcis in 
BOhuiMi; flnnlftnd; Riualand} Hew^York o. 8. w. 

Dcvonkalk: häufig grau, manchmal ganz von Eisenoxyd durchdrun- 
gen und dann roth, auch gedeckt und geädert, sehr oft mit Adern von weis- 
sem Kalkspath durchz.ugcn. Devonshire und Coruwall; Schottland} Eifelj 
i^unjNassaa; Fichtelgebirge; läevland ; Ural; Nordamerika. 

Koklenkalk: gewöhnlich gran bio sehwars, audi graoliehweia«, 
brlnnUch oder rOtUick, oft Ttm Kalkspathadera darchzogen. Sehrvertodtot 
in England, Schottland und Irland; im nOr^icheo und mittleren Rusalandi 
Liutich, Naniur n. a. 0. in Belgien; Rheinpfenasen nnd Westphalen^ Schle- 
sien : Nordamerika. 

Zechstein: ein meist etwas thoniger Kalkstein, von unrein grauer, 
bramier oder gelblielMr Farbe ; gewöhnlieh deutlich nnd dflnn gesduditet 
An vlelaft Stellen Thfiringens, 80 bei Saagerhansen, Eisleben, Mansfield u. 
B.w.: Sfid- und Ostrand des Hanes; Gera im Voigtlande; Richelsdorf in 
Hessen; Haingründau in der Wetterau ; Bieber und Kubl im Spessart; Blei- 
chcnbach im Vogelsgebirge Schlesien; sehr vcM'broitct in Hussland, beson« 
der» in den Gouveniements Perm, Orenbnrg, Kasan n s. w. 

Wellenkalk: grau oder bräunlichgrau, dünn gcäcliicbtet und die 
dünnen Schichten scheinen aus lauter wurmlormigen Wülsten zu bestehen, 
so dasB deren Oberfläche dadurch eine wellenförmige, runaeUcheBesehafliMfc- 
hdt erhielt; gehört au der unteren AbtheUung der Huschelkalkfonnation. 
Besonders in Würtemberg und Baden verbreitet, findet sich aber auch in 
vielen der Gegenden nnd Lttndem die bei der folgenden Kalkart äuge- 
geben sind. 

Muschelkalk: gewöhnlich rauchgran, doch auch asch-, bläulich- 
o<ler schwärzlichgrau, raeist etwas thouig^ diciit mit inusohelitreni Bruch; 
deutlich aber nicht »ehr dick geschichtet, häulig jedoch stark zerklültct. Sehr 
verbreitet im mittleren und südwestlichen Deutschland: am südlichen und 
östlichen Rande des Schwarswaldes, awisehen diesem und dem Odenwald 
TOikommend, deht er nach dem Spessart, der Bhön, dem Thüringer 
Wald und dem Fichtelgebirge. Braunsehwdgj Schlesien; Polen; Yogesen; 
ibecoaro in Itidien. 

Liaäkulk: graulich- oder bläulichschwarz, grau, meist etwas Thon 
entlialti'iwi, daher mcrgelartig, oder mit Bitumen durchdrungen, häulig Elisen- 
kies einschliessend. Vaihingen n. a O. in Würtemberg ; LSciumberg bei Frei- 
burg und Malsch in Baden; Franken; Thiiringen; Frankreich; England. 

Jurakalk: vorherrschend gelblichweiss, weiss, seltener graulich oder 
röthlichweisB, im Brache flachmuschelig, reich an AussiAeidungai von Feuer- 
und Hornstein Besonders im Schwibischen nnd FrinUscbm Jura sehr yst^ 
breitet; Kandem u. a. 0. in Badm; Gegwd von Büdesheim; Schweis; 
Frankretdi; Polen ete. 

Eine besondere Abfinderung des Jurakalkes bildet der sogenannte 
lithographische Stein, der sich durch die dünne plattenförmig^e Bildung 
auszeichnet, die ihn nebst seiner gleichförmigen dichten Structur zu dem 
Gebrauche sehr geeignet macht, dem er seineu Namen verdankt; er ist gelb- 
lichgrau «nd flidimuschelig im Bmcbe; iwwdlen wird er liebte, gelblich- 
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weise und sehr dünnschieferig , lithographischer Schiefer. Er tiudet 
Bich in der 0^«md von Solenhofiaa und Pq;»penheim bd .Eidiatidl, nnd Isfc 
besondan Mich durch die Menge ton organischen ESneddttssen, welche nuui 

in ihm finrlet, sehr bekannt. — Auch der Schiefer von Stoncstield bei Woodr 
stock in England iat ein dflnnachieferiger Kalkstein, welcher der Juraform»' 
. üon angehört 

Sü s swasBcrkalk (Limno calcit): dichl| manchmal etwas erdig., 
nicht selten mit Höhlungen oder Poren versehen: muschelig und feinsplit- 
terig im Krache, gelblich-, graulicli-. biaunlichweisö , grau, gclblichbraun 
oder braun j er ist häulig bchr reich an schalen von Süsswasser - ConchyUen 
nnd Landschneelcen Er gehOr£ im Allgemeinen den jüngeren Bildungen an* 
Steinheim bei Heidenheim in Würtemberg; Bnchsw^er im Elsaes; Hochheim 
nnd Ftörsheim in Naaattu; Gegend toii Paria und Orleana; 'Fdkenau in BOh-> 
men etc. 

Der Kalkstein findet sehr mannichnütigc Anwendung; man gdurancht 

ihn zur Bereitung von Mörtel und Ciiment ; wendet ihn zum Düngen, zu Bau- 
und Jf tla^^er.steinen und zum Belegen von Chausseen un; auch wird er als 
Marmor la Öiiuicn, Tischplatten) Vasen u. s. w verarbeitet. 

b. Ooiith. 

Sjn. Rogenslein. Oolilhe. Oolite. 

KalkkörDer, dicht oder mit eoncentriach^Bohaliger, manch- 
mal mit sehr feiner radial'faaeriger oder atrahliger Zusammen- 
setsang, sind dureh Kalk- oder HergeleftmeDt lu einem Gän- 
sen verbunden. Zuweilen herraehen diese runden Kdmohen so vor, 
daas sie dicht zusammengedrängt aich berabren und g^n8ei% festsn- 
halten acheinen und das Bindemittel nur in den ganz kleinen Zwischen- 
rftnmen zu erkennen ist ; zuweilen iet aber auch letzteres vorwalteDd und 
die Körner finden sich gleichsam nur eingestreut in derselben. Das Binde- 
mittel ist tbeils fest und dicht, theils mehr erdig, manchmal gelbst kiy- 
atallinisch., und dann meist dolomitisch. Die Grosse der Körner zeigt 
sich verschieden, von der eines Hirsekorns bis zu der einer Erbse und, 
wiewohl selten, darüber; zuweilen bestehen die.selben aus quarzigem Mer- 
gel, Eisenspath oder Eisenoxydhydrat (Ei se n o o 1 i f h). Den Mittelpunkt 
dt r Kiirner bildet nicht selten ein fremdartiger Kurj)or. Gelbiichweiss; 
gelbiichgrau; gelblichbraun; graulich weiss; rauchgrau; bräunlichgrau; 
braun; bräunliehroth. Die Körner sind nicht selten anders gefärbt, als 
das Cäment oder die Grundmasse, besonders wenn sie auch aus einer 
anderen Substanz als diese bestehen. 

Chemischer Gehalt des unteren Ooliths a, des Hauptooliths b. 
und de» Cornbraah'a c, ans der Jnraformalion von Glouceeterehire 
nach Völcker: 
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b. 



e. 



RoUeiuattre Kalkerde 

Talkerde 

Schwefelsaure Kalkerde 

Thonenle 
Phoöphoröäure 

LOBÜehe SeBelsttiire 
Sand 



99,20 

0,34 
0,09 
4,14 
0,06 
2,75 
_3,27 
99^6 



96^ 

0,739 
0,204 
1,422 
0,124 
1,016 
0,538 



89,196 

0,771 
0.241 
2,978 
0,177 
1,281 
4,827 



99,384' 



99,420 



und Alkalien, die jedoch nicht bestimmt wurden. 

Von dem Oolith nnleraeheidet man gewöhnlich den Rogen stein, 
indem man darunter di^nlge Abänderung dieses Gesteins versteht, deren 
hirsc- bis erbsen sprosse Kömer durch ein mergeliges, thoniges oder dolomiti* 
achcd Bindeinitirl zusammengehalten werden. Die Körner sind häufig dicht 
und l'einsplUierig, jedoch tritt üire conceuinsch-schalige und radial-faserige 
Stmctur in der Regel bei der Terwitterung deutUoh herror. H. Deieke 
bemerkt von den Bogenstein«! der Qegend von Berabuirg, dasa die Kttmer 
von kanm bemerkbarer Grösse bis zu einem halben Zoll Durchmesser wech- 
selten, auch soien in jeder ."Schicht diosps Ue^if^nns die unteren Körner die 
kleinsten, während sie nach oben trleichmäs^ig^ an Grösse zuuiihmcn und die 
grössten sich zerstreut in den, die hiinke trennenden, Letteuschichten fänden. 
(Zeitsehr. £ d. ges. ÜTaturw. Halle* 1853, pag. 188 u. ff.). 

Die deutlichste und schönste ooUthische Stru^nr aeigt der Brbsen- 
steinoder Pisolith, indem seine meist erbsengrossen und runden KSmer 
die concentriöch-achalige und radialfaserige Zusammensetzung ausgezeichnet 
erkennen lassen. Der .^Ii(lel|lunkt (iers^olben i.st meistens ein Quarzkörnchen 
oder ein anderer fremdartiger Körper. Der Erbsenstein, der aus Aragouit 
und nicht aus Kalkspath besteht, findet sich als Absatz heisser Quellen, und 
swar besonders sdiön au Karisbad in BOhmra; dann auch au Vichi-lefr-BainB 
im Depart. de FAUierj au Felsd-Leloca in Ungarn und au Vogelsberg in 



Einschlüsse sind nicht bekannt. Auf Drusenräumen finden sich hier 
und da Kalkspath • Kiystalle , wie z. B. zu Riedlingen, Ufibausen und 
Riegel im Breisgau; auch hat man am ersteren Orte Flussapatb in 
Klaften getroffen. Ealkspath kommt auch manohmal in Adern und Schnfl- 
ren ror. Auch Stylolithen wurden beobachtet (bei Donaueaohingen ; 
Neustadt an der Haardt etc.). Manche Oolithe sind reicb an organiachen 
ESnaehlOMen, w&hrend sie in anderen (Bogensteinen) gftnalich fehlen. — 
Amethyst findet neh in den Kammern von Ammoniten und Nautiliten 
des Eisenooliths von Moutiörs im GatvadoB. 

Die Oolithe sind meist deutlich und oft mftohtig geschichtet. 

Der Oolifli Tcrwittot um so leiditer, je grobkörniger er ist und je 
grosser sein Oehalt an Eisenoxydhjdrat, Thon oder Sand siehseigl. Diese 
unreinen Oolithe geben auch einen für die V^etation gflnstigeren Boden, 
als die finnkömigen und reinen Varietäten. — . 
Blum, IdJhologie. 7 
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Der Oolifh findet sich meistens in mehr oder ntiinder mächrigen 
Lagern, welche anderen Gesteinen, namentlich Kalksteinen, untergeordnet 
sind, und kommt so in Formationen verschiedenen Alters vor; jedoch 
bildet er auch zuweilen selbstständige Gebirgsmassen und Berge, nament- 
lioh in der Joragruppe. In Beziehung auf die geognostisohe Stelliuig 
aind folgende OoKthe m bemerken: 

S i 1 u r o 0 1 it h: die ausaen schwarzen im irmem aber weissen Körn- 
chen sind durch eine graue Kalkmasse verbunden, namentlich bei dem Ge- 
ltein von Kalmlmen in Korwegen. Die KOrachen bestehen hier ena Kelk- 
•päth; ferner findet man diedeu Oolitii cn OrOÜfaigbo mf QottiUmd; MalTem^ 
hilb ; Gegend von Peteraborg; Nordamerika. 

Kohlenooli th: graulich oder bräunlich, manchmal ziemlich grob- 
kömig; Gegend von Bristol und Tortworth in Enf^lanfl: zwif?ohen BAtingen 
und Hefel in Rheinprcusaen ; Bassin von Moskau; Nordamerika. 

Zedhsteinoolith: meistens siemlich grobkörnig, die Kügelchen 
von' der GrOese eines Pfefferkornes, in ftidcheni Zustande dasSdiaalige 
ttSU erst bd der Verwitterung hervor, mit etvras thonigem oder «tttch dcdo- 
dUtiSchem Bindemittel, gelblich-, bräunlicli-, bläulichgran. WMdte de« 
Spessarts: Stadt Bergen und Leitmar in Westphalen. 

Oolith des Buntsandsteins: dem vorigen sehr nahe stehend, meist 
thoniges oder mergeliges Bindemittel. Verbreitet am Nordrande des Harzes, 
wiö bei Blankenburg, Sandorsleben eta; Wolfenbttttel; Sangferhansen und 
Eilileben in Thflringen; Bembn^. 

Oolith des Muschelkalkes: die Kttmchen sehr klein, das Binde- 
mittel theils rein kalkig, theila etwas thonig; granÜchweiss, brfiunlich; liegt 
gewohnlich auf dem Eiikrinitenkalk und schliesst häutig Stylolithen ein. 
Rohrbach bei Heidelberg und Wartenberg bei Donaueschingen in Baden ^ 
Nrastadt an der Baardt; ftmer Jena, Gotha, Eisenach, Brannsdiwcig, Hil^ 
desheim *, Togeeen. 

Juraoolith: die Körnchen gewöhnlich von der Grösse eines ffirse- 
korns. manchmal etwas plattgedrückt, Ini.^ciiartig oder auch in die Länge ge- 
zogen, deutlich schaalig; in manchen üulithcu der Art. wie z. B. in denen 
von Kandern, bemerkt mau in allen Körnchen einen gröiiäcrcn oder kleine- 
ren Kern im Innern, der Ihaia Kalkäpath, theila eine gelbliche, etwas ser» 
setste Kalkmaase ist; weiss, gelblichweias , brilanlidtwcias, gelbUchbrann. 
Sehr hSufig in der Juragruppe, nicht allein in mdir oder minder mäch- 
tigen Lagern vorkommend, sondern auch ganze Berge zusammensetzend. 
Sehr verbreitet in Kngland, wie in Oxlbrdslnre , Vorkahire und besonders im 
siuiliciien Theil dieses Landes ; Normandie, Bourgogne und vielen anderen 
Gegenden in Fkaidcreidk; Sehweix, namendieh Gq[end von Basel; Tandem, 
SchOnborg bei Freiburg u« a. O. im Brefisgiu; Aoinovto. 

In der Juraformation kommt no«^ efaie besondere AbSndenmg der 
Oolithc, der sogenannte Eisenoolith vor. Derselbe besitzt Körnchen, 
welche aus Eiäcnoxydhydrat bestehen und meist von der Grösse eines Hirse- 
korns, selteuer grosser, rund, auch etwas plattgedruckt oder liusenforraig, 
4k>ncentrisch-schaalig und braun sind; diese Körnchen werden von einer fho- 
nigkalUgen oder mergeligeiif Ufeer äudkisUoiäigidhatiiän,- ttrtfe&e snWeiUn 



ÄOch durch Eiseno^jd roth gefrirbt erscheint, wie dies die Gesteine am 
Sehönberg im Breisgatt nnd bei St Cyr mifdnl Lyon fleigea. Jene kommen 
beHOildärB yot: bei Hoiitito tm Gahrados; von Hesingen IiIb H^öhfaigen in 
Sdk^rabiAa-, Stteitb^ig in Frankite. 

Ein 0 olith, welcher der unteren tertt&ren Bildung angehört, iliid sehr 
ähnlich dem foinkdmigeil, gelUidiMi Jaraooltth ist, findet sich am Monte 

Balde in Itnlieii. 

Man verwendet den OoliLh in manchen Gegenden als Baustein. 

c. KaiktufC 

8]^. lÜalksiDier. ISi^ oaicsire. TnfiMseous limestone. 

Kalkmasse, theils aus dünnen, concentrisehen Lagen mit 
feinfaseriger oder erdiger Znsammensetzung bestehend oder 
aneh dieht mit blasenartigen R&umeo, sellig uid voller Höh« 
lungen (Trayertino), theils dieht, feinkörnig oder erdig und 
dabei stfet« poröä» seilig, dttrehlöehert, röhrenförmig, oft von 
nnregelmiisigen bohlen RSamdn dntehsogön, shi Idijrustat 
Ton Fflansenstftngehi, Bl&ttern, Moosen u. s. w. (Kklktiiff); nach in 
Form von Stalaktiten, Stalagmiten, plattenlönnigen Massen mit 
kBmigw oder faseriger Zusammensetzung (Ealksinter; kalkalabap 
st er). Mehr oder mioder hart und fest. Oft scheinbar Ton geringem 
Gewichte. Meistens Uchte gefikrbt: weiss; gelblich,, röthliohweiss ; gelb- 
liehbraun; gelbhobgrau; braun. Selten die Farben in Stieifett weehselnd. 

J. 0. Bornemann analysii-te einen KalktuiT von Gerode im Ohm* 
geUrge, wdcber 98,8 kohlensauren Kalk, 0,2 Säesdaftiire und UeseliauTe 
Thenerde, 1,0 Thonerde, Eisenoi^ Talkerde nebst 8p xtt von Fhosphorsinre 
uid 0,6 orgaoteche Substanaen enthielt 

Manchmal schliesseu die Kalktufie Schuecken, Muächelu oder auch 
Xnoehen ein. 

Der Kalktuff zeigt sieh zuweilen deutlich geschichtet, meistens ist 
er aber ganz ohne alle Öchicfatnng. 

Je nachdem die Orundmasse mehr oder minder dicht und fest oder 
erdig ist, Verwittert der Kälktuff mehr oder minder leieht an einem 
Kalkboden. 

Der Ealkinff findet sieh mdstens in m^ oder weniger besdirink- 
ten Ablagerungen von verschiedener Hftehtigkeit; seine Bildung dauert 
stets noäi toH und ist meistens eine Folge des Absatzes aus kalkhaltigen 
(Miellen. 

Der Travertino kommt besonders bei TItoU, Viteibo, AseoU n. a. 

p. im mittleren Italien vor; an letzterem Orte bildet er Felsen von über 
800 Fuss Hohe. — Don eigentlichen Kalkt u IT. der viel höufiger gefunden 
#lrd, trifft man bcbunders: bei Cannstadt und Urach in Wtirtemberg^ Biuau 

7» 
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in Baden; Weimar^ Laiigensalia u. a. 0. in Thibnngen; Robadiflte in Sach- 
sen j Clennont u. a. 0. in der Auvai^e; Ofen in Ungarn ; ein Kalksintar 
findet sich besonders in der Gegend von Richelsdorf in Hessen und Sta- 
laktiten kommen namentlich fSost in allen HOhlen im Kalk und Dolo> 

mit vor. 

Mmx wendet den KalkluiT nicht selten als liausteiu , besonders den 
porösen bei Fachwerken, aber auch cur Beratung von HOvtel an. 

d. Kreide. 

Syn. Graie. Cbslk. 

Kalkmasse mit feinerdiger ins Dichte übergehender Zu- 
sammensetxuDgi die Theilchen nur lose mit einauder verbunden, so 
daM das Gestein abfärbt; weich und milde; leicht zersprengbar. Brach: 
flaehmnsoheHg, Oberfl&ebe feinerdig. Matt Schnee-, gelblich- oder rülh- 
Uehweiss. Grau. 

Chemischer Gehalt der Kreide von Aliinlelille in der Nähe von 
Ringsted nach Forchbammer a. und der auä der Champagne nach 
G. a Wittstein b: 

a. b. 

Kohlensattrc Kalkerde 08,986 97,686 

„ Talkerde 0,371 0,468 

Schwefelsaure Kalkerde 0.073 Xl. I^e. Fe 

Phosphorsiiurc 0,045 Ma, P 

Eiesdbftnre 0,486 1>100 < 

Eäsenozyd nnd Eäsenoxydul 0,089 org . Snbst 0,130 

100,000 99,984. 

Der eigenthümliche erdige Zustand der Kreide, den man früher als 
eine Folge chemischen Kiederschiagä annahm, beruht, wie die micros- 
copisohen Untersnchnngen gelehrt haben, auf der eigenthamlichenijrt ihrer 
Bildung. Sie ist nttmlich grösstentheits aas einer lahlioaen Menge ans- 
serordenüich kleiner Sehaalen von Poljthalamien , einem Geschlecht der 
Hooskorallen, die aus reinem kohlensanrem Kalk bestehen, susammenge' 
setst, den«i noch kleine Kalktheildien von eUiptisdier Form beigemengt 
sind. Jene Thierohen, auch Ereidethierchen genannt, mnssten in unge- 
heuerer Menge zusammenleben, um so bed^tende Ablagerungen w bU> 
den, wie sie die Kreide zeigt. 

Die Kreide hat ausser Grünerde oder Glaukonittheilehen, keine be- 
gleitenden Hrslandtlioile aufzuweisen; da<i:et!:en finden sich jene oft durch 
ganze Kreidela^eu, besonders unreinen, mergeligen, in grcsser Menge 
verbreitet, so dass man dies Gestein glaukouitische Kreide ge- 
nannt hat. 

Sehr häufig kommen Feuersteine in der Kreide, oft sogar in ausser- 
ordentlicher Menge vor^ sie haben runde, ellipsoidische, knollenförmige 
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und andere ttnförmliehe Oesttlten, und sind gewöhnlich mehr oder min- 
der reioh an Eieselpanzern von InfiiBOrien. Auch Ghalzedon findet 
man zuweilen auf Ähnliche Weise, so wie Eisenkies und Strahlkies 

in Krystallgruppen, Kugeln und Knollen. — An organischen Einschlilasen 
ist die Kreide sehr reich, und diese sind hftoflg durch Feuerstein oder 
Chldzedon versteint. 

Die Schichtung ist im Allgemeinen undeutlich, und wird manchmal 
durch die regelmässige Lage der Feuersteine augedeutet. Von KiUften 
und Spalten wird die Kreide nicht .selten durchzogen. 

Die Kreide unterliegt im Allgemeinen den äusseren Einflüssen ziem- 
lich schnell : jedoch giebt es auch einzelne Lager, die denselben lange 
trotzen. Der Kreideboden ist beinahe steril, wo derselbe aber mit Thon 
und Sand gemengt vorkommt, zeigt er sich der Vegetation günstiger. 

Die Kreide ist nidit selten von bedeutender Verbreitung und gros» 
■or Mftohtigkeit, sie bildet oft schroffe Felsen, manerihnliche Gehftnge 
nnd pitoreske Oebirgsformen. Sie kommt besonders ror: 

auf Rügen; auf der Tnscl Moen; uuf Scchmd: bei Dover u. a. 0. in 
Engluntij inlrlaad^ an den Küsten der Normandie j Meudon bei Paris-, Cham- 
pagne ^ Sfidmseland; Sicilieii; Arabien etc. 

Iba verwendet die Kreide zu Bausteinen, sur Mörtelbereitnng, tnr 
Verbesserang von thonigem und nassem Boden, hauptsächfidi aber zum 
Schreiben auf Holz. Srhicfer etc.. auch zur Tünche, zum Putzen von Metallen, 
zu Piistell- u d Mulerl'arben, zu verschiedenen chemiachen und pharmaceuti- 
echen Zwecken u. s. w. wird sie gebraucht. 

Eine besondere Abänderung von erdigem Kalksteine bildet der so- 
genannte Kr ei detu ff der Gegend von Mastrich, welcher das oberste 
Glied der Kreideformation daselbst bildet. Er ist ein weicher, zerreib- 
Hoher Kalkstein von erdiger Zusammensetzung, dessen einzelne Theilchen, 
die aus der Zertrümmerung und Zerreibung von Korallen, Echiniten und 
anderen orgHni.^clicn llcsten ent.standen zu sein scheinen, nur lose mit 
einander verbunden sind, gelbliclnveiss, isabell- bis ockergelb, ümschliesst 
ebenfalls Feuerstein in knüUigeu und spbäroidischen Massen und viele 
noch wohl erhaltene organische Reste. 

e. Bituminöser Kalk. 

Syn. Stinkkalk. SUnkstein. Galcaire fetide. Stinkstone. 

Dichte Kalkmasse mit mehr oder weniger IHtumen in- 
nigdurchdrungen, so dass sie beim Reiben oder Schlagen einen 
eigenthümlichen, stinkenden, bituminösen Geruch entwickelt; oft etwas 
thonig. manchmal auch dolomitisch: häufig schieferig, selten ooli- 
thisch. Bruch: feinsplitterig. Hauch-, .'^ehwärzlichgrau^ dunkelbraun,^ > 
graulich-, bräunUch-) seltener bl&ulichschwarai. 
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Chemischer Gehalt des bitumiii<)«eii KalkAS VOB Mnj^ci>fifghf^ 
Picol^ in Tjrrpl uaph A. v. Hubert: 

goMemBaare Ealkerde 70,2 
Talkerde 1,6 



Kohlensaures Kali 0,6 

Tbonerde 2,6 

Eiaeno^yd 1,4 

KieMlsdim 18,4 

Wa886r 4,6 

Bttomen 2,0 
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Efseol^ Pli^et siph suweileD in «smselnen Köroobeo o4er KrjrptlUl- 
eben dogi^nsp^ — llanehmal kommen Drfwenzftiipe Tor, (lerep Wan« 
^f^Dgß^ m% ^fiDupn^ bedeckt aind. 

Dendieh gesokiflfatet; aber die Sehiohteo aind meiatena dttnn imd 
niflbt aelten gebogen. 

Der Stinkstein verwittert ziemlich schnell; er bleicht, wird mürbe 
«ad zerfällt zu einer Erde, die dem Ftlauzenwacbsthume im Allgemeinen 
nicht sehr zuträglich ist 

Das Vorkommen des Stinksteines ist meist ein untergeordnetes, 
indem er sich in mehr oder minder mächtigen Lagen zwischen anderen 
Gesteinen, namentlich zwischen Kalksleinen findet ; jedoch bildet er manch- 
mal auch ziemlich bedeutende Ablagerungen, namentlich in der oberen 
^theilun^ der Zechsleinformation. 

Der Stinkstein kommt vor in der Silurformation zu Andrarum in 
Schweden \ in der Devonformalion am Ibcrg im Harz, in Polen ; in der Zcch- 
»teipformatiou : Leimbach, Hcttstädt, WiedcrsLädt, Sang9rhauseu a. v. ^. Q. 
iD TW|ringenj CfOfß im Toigtlande*, Bicbelsdoif in H«bmi} Backiug^ hd 
Qanau; Bieb«r und KaU im Spessart n. s. w. ; in d«r Ifosehelkalkfonnation: 
Hasn^eniieim in Badsn; im Uas: Halsth nuji Rettighdm in Baden. 

t Dolomitiaeher Kalkakeia. 

Kalkmasse mit mehr oder weniger kohlensaurer Talk- 
erde oder auch Dolomit innig gemengt, dicht, manchmal etwas 
aehieferig. Schwere zwischen der des Kalksteins und des Dolomita. 
Grau, graulich-, gelblichweiss, auch bräunlich. In Essigsäure Iheilweise 
löslich. Chemischer Gehalt n. eines dichten, rauchgrauen Kalksteins der 
Muschelkalkformalion von Zufienhausen in Würtemberg nach A. Faisst, 
b. einea dunkelgrauen der Devonformation aus der Grüne in West- 
phalen nach v. d. Mark und c. eines harten, dolomitischen Kalksteins 
ans dem oberen Muschelkalk von Zuffenhausen nach Faisst: 





a. 


b. 




KohlepBanre Kalkerde 


90,64 


93,19 


73,98 


^' Talkerde 


6,28 


6,06 


17,37 


Thonerde 




— 




Eisenoxyd 


0,26 


Kieselsäure 




} 0,60 




EübleneUlff 






Thon 


1,14 




^ 3,14 




97,36 


1ÜO,00 


96,58 


Spec Gew. = 


2,716 




= 2,749. 



Förch ha mmer nennt den Kalk dolomiüsch, welcher mehr als 3 pC. 
ko^ileiittMuw lUkerde enthttt, und «etat die Grenze bei 18 pC, so dasB «r 
1^ den Gesteinen, die jene darüber enthalten, schon den Kamen Dolomit 
anwendet (Erdm^n, Joom. f. p. Ch. XLIX. pag 62). Allein diese Grenzen 
sind wohl zu enge gezogen, da 11 pC nirhf einmal den dritten Theil der 
kohlensaiiii n Talkerde ausniaciien, die ein normaler Dolomit entliölU 

Dolomitische Kalksteine üuden sich wohl in vielen Kalkablagerungen, 
nnd besonders da wo Dolomite mit Kalksteinen in BerOhrung vorkommnif 
so besonders in der Devon^, Zeekstein- nnd IfoseheilkalkformBtion* 

g. Kieaeliger Kalkstein* 
Byu. Kieselkalk. Galcaire siliceux. 

Dichte Kalkmasse mit mehr oder weniger Kieselsäure, 
auch h 0 r n 8 ( ei n- oder opalartiger Substanz durchdrungen. Diese Be- 
standtheile sind oft so innig mit einander gemengt, das» man die Gegenwart 
der ^eselsäure nur an der grösseren Härte der Masse bemerkt, da diese 
XliireUiw fl^ftt so bedeutend wird, dass das Gestein dem Rilaen dee 
JfeMem ^idAistebt. Manobmal ist aoeh die Kieselsiuie an eioaelnen 
Btelleo reiner, namentlioh in Form von Chabedon, Holnstein oder Opal 
mifglo^siMWj ?on welehen aua tie dann aUmSlig mit dem umgebenden 
.Oeiitein .veraehmUat jSuweilen seigt sieh anoh der kieselige Kal k i t ein 
liOrO« oder mit Höblungen verseben. Bmoh: musebelig, auob aplitteng. 
Hürto bii := .Weba, gelblich-, grauliohweiaa; grau* <$rOnUohgrau; 
britpnlieh, iqehwMiohbrann. llit B&nren nur allmfilig brac -*«d. 

Plattenfßrmige Kalksteine aus dem westphälischcn Uebergangsgebirge 
ao« den Bnirhrn /wi.schen Hemer hei Iserlohn und Menden enthalten 
naeb W. v. d. Mark: 

A. in Saliöiiiire lösliche Bestandtheile : 

Kohlensaure Kalkerde 68,10 
„ Talkerde 0,86 
kohlenflanreg EisouKqrdul 1,90 
Thooerde 0,16 

B. in Salzsäure unlösliche Bestandtheile : 
Kieselsttnxe nebst etwas Kohlenfltoff 2 8,05_ 
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Bm «adcnr »^t^t««» ^ron Arnsberg entladt nacb demMlbeii: 
in Safaanr» teettche BcatandtheOe 62^ 

Kieselsäure 96ß 
Kohkiwtoff 09 

100.0. 

Die Kie^ielääure in dieaen Kieaelkalki^ieinen in liöchsi fein zertheil- 
tem Zustande ond auf daä innigste f-iri'^emt.n.'-t enthalten. 

H. V. Lipoid h&t eiiu<;e Kalksteine aud den Sakburger Kalkalpea 
onterfiiciil, die ddi ebenfidl« dnrdi einen grosseren Beselstoegehalt ans- 
Miebnen. a. Kalkstein vom Sehrambaehgraben, dicht granbrann, 
Bit ipMtte r igem Brache, behält bei der Lö^ang in Salzsaare die Form des 
angewendeten vSplittcrs bei. spec. Gew. = 2.665, H. = 6.0 und b. K al k- 
ffftin von II o c hl ei t e n g rabe n in der Gaisaii. im Innern dunkelgrau, 
nach aussen lichter, diinnächiefehg, mit erdigem Aussehen und spliuerig- 
mnsdieligeD Brndi, bebXlt cbenADs in Salsribue die Form bei, Bgec Gew. 





a. 


b. 


Kohlensanre Kalkerde 




50,886 


Kohlensaure Talkerde 


2.469 


1.836 


Kieselsäure 


24.583 


38,150 


Thonerde 


2.914 


6,978 


Eisenoxyd 


1,453 


1,020 


Oewichtsveilnsk 


8,196 


1,43a 



Der kieselige Kalkstein umschliesst zuweilen Nester und Adern von 
Homstfin und Chalzedon, auch von Opal wie am Gergowia bei Clermont 
in der Auvcrgne. Die Wandungen der Höhlungen sind meist mit nieren- 
formigen oder stalaktitisclK in C'htilzedon oder mit kkintn Quarzkryställ- 
chen überzogen. — Organ isclie Reste kommen maochinal in ihm vor. — 
Er verwittert schwer und nur sehr allajälig. 

In den tertiären Formationen der Gegend von Paris, der Auvergne 
und ha Ungarn bildet der kieselige Kalkttdo Ablagerungen toh mehr 
oder minder bedeutender Erstreekang. Jedoeh kommen auch soleke 
Gesteine, wie sebon sna den oben angeftlbrten Analysen sieh ergiebt, in 
anderen Formationen vor, so im Uebergangsgebi^ Wes^halens, im 
oberen Hnsehelkalke am Asberg in WOrtembeig, in den KorallenkaUken 
der Juraformation Wflrtembergs, im Planerkalke Saehsens n. s. w. 

h. Thoniger Kalkstein. 
8jn« Mergelkalkstein. 

Diohte Kalkmasse, welche bis an 15 und 20 Proeent 

Thon beigemengt enth< nicht selten dick- od^ dflnnschieferig ; 
flachmuschelig im Bmohe. Diese Gesteine sind etwas weniger hart wie 
reine Kalksteine, matt und gewöhnlich graoliob oder gelblich gefikrbt; 
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sie rieehen stark tbonig^ wenn sie befeuchtet werden, und hinterlasMO, 
in Säuren aufgelöst, dnen grösseren Rttekstand, 

dMiniflcher Gehalt eines tbonigen Eslkstflins a. des ouer . HuschelF 

kalks von Jaxtfeld. b. niis dem unleren Turnerithon der Liasforraatdon 
von Rofir bri Vaihingen und e. aus dem mittleren weissen Jura von der 
Geiä&lin^cr .Steige in Würtembei^ nach A. Faisst: 





a. 


b. 


c. 


Kohleoitaure Kalkerde 


81,28 


74,55 


82,27 


^, TaUierde 


1,93' 


4,19 


1^ 


Thon 


19,19 


18,86 


10,28 


Thoaerde 


j 2,96 
Sand 


2.66 

2.95 


1,42 


Bäsenozyd 




98,36 


97,61 


95,30 



Die thonigen Kalksteine sehtiessen inweilen Kugehi und Knollen 
▼on Eisenkies und Strahlkies ein. 

Sie gehen nicht selten in Mergel über, oder bilden aneh wohl das 
Mittelglied zwischen diesen und Kalksteinen. 

Finden sich gewöhnlich in Begleitung von Kalksteinen , und awar 
in den verschiedensten Form Rti^n en von den ältesten bis zu den jttngeren 
tertiären Bildungen; besonders häufig laifit man sie in der Trias > und 
Jaragruppe. 

In manchen, besonders thonigen Kalksteinen t^ind Körner von Glaukonit in 
frrnsserer oder geringerer Menge eingestreut, so dass man sie darnach glau- 
koui tische Kalksteine genannt hat Auch ^ie kommen in den meisten 
Formationen vor, so B. in der Silurformatiun Russlands \ in dem Muschel- 
kalk sa Rfideradori bei Berlin, bei Weanar, Gotha, Eisenaeh u. s. w.*, in dsr 
tertiär Formation des Beekens von Paris etc. — Ebenso aeigen sich mandie 
Kalkst<.'ine , besonders in den jttngeren Formationen , mehr oder weniger mit 
Quarzk(')rnihcii gemengt, und man hat nie desshalb S a n »1 k a 1 k « t o i n o ge- 
nannt. I>i>i iiulors ündct man solrlic Beimengung bei gewissen Kalken des 
ttrtiaren üeckens von Paris, wessvvegen dieselben auch mit dem Kamen 
Grobkalk (Calcaire grosaier) belegt wurden. 

h Eisenkalkstein. 

Dichte Kalkmasse, welche mit Eisenoxyd oder Eisenoxjdhydrat 
in grösserer oder geringerer Quantität gemengt ist; nicht sel- 
ten sind diese Eisenkalksteine auch etwas sandig oder ihonig^ manchmal 
selbst porös oder zellig; ockergelb; bräunlichroth. 

Diese Kalksteine tmden sich in vielen Formuliuncu imd bilden mehr 



*) Dieses Gestein ist als Dolomit aurgefthrt, allein es bedarf nur eines Blickes 
auf die Analyse, um sn sehen, dass es ein solcher nicht ist. 



oder weniger ipä^tig;e Lagea : so in der Devon • Gruppe EUbingrode am 
Han, nt OlMnelield v. ft. 0. in JITtsaau; im Kohlenkalk: in der NShe von 
Bitotolf im Foreat of Deaa in England; in der Zeehtteinformatioii: hin 
Cammadorf in Tiifliingen; in der Jaraförmation: in Frankreidi, Wflrtem- 
berg IL a. w. 

ADhang: Amorphe diehte Gesteine. 

1. Thon. 

Die in der Natur Torkoinmeiideii Tbooe kODoeo in vielen FUlen anf 
einen Omndtypus hioMohtltch ihrer chemiaehen Zuaammenaetiang lurflek- 
gefllhrt werden, nftmlich auf den Kaolin, ein kieselsanrea Thonerdebjdrat, 
daa folgende Bestandtheile enthftlt: 

SeMlilnie 47,19 
Thonerde 89,12 
Wasser 18,69 
100,00 

die der Formel Äl'öi* -f- 6H entsprechen. Man nimmt jetzt fast allge- 
mein diese Zusammensetzung als die normale des Kaolins an, obwohl 
die Resultate mancher Analysen nicht ganz mit derselben übereinstimmen. 
Der Kaolin entstand und entsteht, worauf früher schon aufmerksam ge- 
macht wurde (S. 42>, durch die Verwitterung verschiedener Mineralsab- 
j^tanzen aus der Familie der Feldspathe, besonders aus Orthoklas, Oligo- 
klas ond Labradorit. Aof denProeess, weldier bei der Bildung desselben 
stattluid, warde hingewiesen, und derselbe ala em flir die Bntstehung 
maneher Gesteme höchst wichtiger Vorgang hervorgehoben. 

Der Kaolin kommt rein, manohmid selbst in grösserm Hassen, be- 
sonders da vor, wo die sersetaten fddspathigen Bestandtheile ge«^ser 
Gesteine, durch locale Verhttltnisse geschatst, an Ort und Stelle ihres 
Vorkommens liegen blieben. Da nun dieses im Ganzen selten stattfand, 
wir also diese thonigen Verwitterungsproduete gewöhnlich niol^t an dem 
Orte ihrer Bildung, sondern meist auf secundärer Lagerstätte treffen, in- 
dem sie durch Wasser, in welchem sie sich leicht suspendiren, bei den 
Veränderungen, welche dasselbe auf unsere Erdoberfläche ausübt, von 
einer Stelle zur anderen geführt und hier oder da abgesetzt wurden, so 
konnte es sich nicht fehlen, dass pie bei diesen Ortsveränderungen leicht 
mit anderen Substanzen mechanisch in Mengung kamen. Hierin ist wohl 
vor allem die Ursache zu suchen, wesswegon wir in der Natur im Gan- 
zen so selten reine, mit dem Kaolin übereinstimmende Thone finden, und 
viel häufiger dieselben mit einem oder dem anderen i^toff, oder auch mit 
mehreren Subslunzen zugleich, in grösseren oder geringeren Quanti- 
täten gemengt, treffen. Jedoch giebt es auch Thone, welche noch an 



dem Ort ihrer Entstehung sich befinden, und doch nicht reip sind, indem 
sie nämlich aus der Umwandlung von Gesteinen henrorgingen, deren ver- 
schiedene Bestandlheile nicht alle dsisselbe Zersetzungsproduct lieferten, 
wodurch Mengungen von Tiion mit Kalk-, Eisenoxyd und anderen Theil- 
oben sich bilden mussten. 

Zu den Substanzen, welche wir hauptsilchüch den Thonen beige- 
mengt finden, gehören Sand, kohlensaurer Kalk, kohlensaures Eisenoxy- 
dul, Eiaenoxydhydrat, Bitumen und Kohle, so dass durch deren Auftreten, 
sowie auch zuweilen durch Struclurveränderung verschiedene Thonarten 
gebildet werden, die wir hier auffahren wollen. Obwohl nun diese Ge- 
menge streng genommen hier nieht abgehandelt werden dürften, so zie- 
hen wir doch vor, diese Ineonseqnens bii begehen, um dieselboi niebt 
getrennt, sonderp im Zusammenhange mit ihrer eigentliehen Groodlage, 
dem Thoae, an betraohten, aamal ihre Mengmig nieht immer im^Aens- 
sem in bemeikea ist. 

a. Kaolin. 

Byn. PoreeUanerde. 

Derbe Masse ans erdigen, feinen, stanbartigen Theil- 
ehen bestehend, die meist nur lose mit einander verbunden sind; 
leieht lerreiblieh, abftrbend. Spee. Oew. = 3,31. Undurohsiobtig, matt, 
gelblicbn, r&thlieh-, blauliehweiss, manehmal sehneeweiss. V. d. iLöthröhr 
unsdimddbar« 

CbendaelMr Oehalt der KaoUmi a. von St Trlenx bei Idmoges nach 
Berthier, b. daher nach Fo r c hh amm er, c. von Aue bei Schueeberg 
nach Kühn, d. von Tong-kang und e. von Sj-kang in dkina nach 
Ebelmen und Salvetat: 





a. 


b. 


c. 


d. 


• e. 


Kieselsäure 


46,8 


48,68 


47,645 


5ü,ö 


55,3 


Tlumerde 


87,9 


80,92 


86,972 


88,7 


80,8 


Eisenozyd 








1,8 


2,0 


Kalk erde 






1,670 






Talkerde 


Spur u 


.Mn 0,62 


Spur 


0,8 


0,4 


KaU 






Spur 


1,9 


1,1 


Natron 




0,58 






2,7 


Wasser 


18,0 


18,18 


18,181 


11,2 


8,2 




99,6 


99,88 


98,868 


99,9 


100,0 



par jKaplin ist, wie schon bemeAt, ein Zersetaangaprodact feldspathi^ 
IDneralien, daher auch besonders solcher Gesteine, in welchen diese in gr6s- 

Bcrer Menge vorkommen, wie in Granit, Gnciss. Granulit, Porphyr u. s. w. 
Nicht seltfMi k:uin man Uebergiingc des Kaolins in Feldspathmaspcn. nament- 
lich im Orthoklas verfolgen, wie man denn überhaupt schon au mehreren 
Orten Umwuidlungs-PseadomorphoBen von jenem in Formen von diesem ge- 
laden ^aU Aneh aaUUflt der KaoUn hftii% (^aata In KVoiiem odf^r gfy- 
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■tftllchen oder überhaupt die übrigen Bestandüieile des Gesteins, in welcJiem 
er ToriLommt, beigemengt. Hioraiu geht dentUeh hervor., daas die Resultate 
der Analysen vnsdiiedener &oMne iSemlichen Sehwankongen nnterworfen 

sein können . je naehdem der Proccss der Kaolinisirung mehr oder weniger 

weit bei «lun^-^elben vorgesehritten ist. Man hat jedoch als Normalzusamraen- 
setzung «ler Kaoline diejenige angenommen, welche der »chon vorhin ange- 
führten >t(khiamt'trischen Formel entdiiricht. 

Ausser Qtiarz und Glimmer , werden auch suweilen Talk und Halb- 
opal im Kaolin getroffen. 

Er findet sieh in grosser oder geringer mächtigen Ablagerungen 
zwischen den Gesteinen oder dieselben nach Aussen bedeckend, aus deren 

ZeraetzuDg er hervorgegangen ist. 

So z. B. aus Granit: zu Aue in Sachsen; zu Zettlitz und KarlBba4j in 
Böhmen^ zwischen Znaim und Brenditz in Mähren^ Passau in Baiem; limo- 
ges in Frankreich; Gardaise und St AnsÜe in GomwaU; aus Oranulit: Ge> 
gend Ton Passen; ans Porphyr: Seilita, Somiig und Basephas in Saefama; 

Cligga- Spitze in Comwall; aus Gneiss: Insel Bornholm -, Gegend von Rio- 
Jani'iro. In der Nähe von St. Martin im Bachergebirge im Gebiete von Win- 
disch - Feiste ritz lindet sich in einem kry^tallinigcheu Kalkstein, welcher in 
den krj'stalliaischen Schiefem (Gneiss) des Buchergebirges nordwestUch von 
St Martin eine selir mttditige Einlagerung bildet^ ein nur 2-^8 Klafter mleh- 
tiges regelmSseiges Lager von Gneise, der sich durch einen besonders gros- 
sen Gehalt an Feldspath ausaeichnet Wo derselbe nahe am Tage liegt, hat 
sich durch Verwitterung eine sehr brauchbare Kaolinmasse gebildet, während 
tieler in das Innere das unzersetzte feste Gestein ansteht. Diese Gneisslage 
lässi sich auf eine Erstrcckung von fast zwei Stunden verfolgen. 

Der Kaolin wird zur Fubrication des Porcellans verwendet, dessen Haupt* 
bestandthea er ansmaeht 

b. Thon. 

8yn. Gemeiner oder plastischer Thon. Töpferthon. Pfeifenthon. 
Argile plastique. Plastic clay. 

Thoninasse, kieselsaures Thonerdehydrat, mehr oder 
minder frei von fremdartigen Beimengungen, gewöhnlich et- 
was überschüssige Kieselsäure enthaltend, und nicht selten durch kleine 
Mengen von Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat verschieden geßlrbt; dicht; 
Brach: uaeben, erdig. H. = 1. Spec. Gew. = 1,8—3,2, bei + 
getrocknet = 2,44—2,47. Halt, im Striche fettglftoEend. Weiss; grau- 
lichweiaa; asoh-, blanliohgrau ; ockergelb; roth; brftonlioh; grflolich* 
aehwars; suweUen gefleckt Fett ansufbhlen. Hehr oder weniger der 
feuchten Uppe aob&ngend. Verbreitet beim Anbanohen oder Befeuchten 
Tbongerucb. 

Er saugt Waseer ein nnd giebt einen Teig, der nm so mehr die 
ESgensobaft der Bildsamkeit, Plastidtit, besitst» je reiner der Thon ist» 
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Beim Trocknen zieht er rieh sosammen, sehwindet; rasch erhitzt zer- 
springt er heftig, nicht aber, wenn dies langsam geschieht; er lässt sich 
hart brennen. V. d. L. unschmelzbar. Mit Säuren braust er nicht. Die 
Zusammensetzung der Thono ist sehr sehwankend, wie dies wohl auch 
ihrer Entstehung nach nicht aiid< i'- zu erwarten ist, jedoch scheinen die 
reinsten den Kaolinen in jeuer Beziehung nahe zu stehen, indem man 
diese als die Grundlage aller Thone ansehen kann. Chemischer Gehalt 
des Thons von Bendorf (a) und von Grenzhausen fb) in Nassau nach 
Fresenius, vonPöohlarn (o) und Göttweig ^dj in Oesterreich nach 
J. V. Ferstl: 





a. 


t. 


c 


d. 


KieMbüiue 


76,44 


68,28 


62,64 


69,40 


Thonerde 


17.00 


20.00 


14.62 


30,86 


Eätenoxyd 


1,13 


1,78 


7.65 


2,07 


Kalk 


0,48 


0,61 






Magnesia 


0,31 


0,52 






Kali 


0,62 


2,86 






Wasser 


4,71 


6.39 


14,75 


18,19 




99,68 


99,98 


99,66 


100,01 



Jedoch kommen auch manche Thone in ihrer Ziuaiiimenaetzimg den 
Kaolin sehr nahe, wie dies ein Pfeifenthon a. und ein btaner Thon b. 
leigt, welchen ersteren J. Brown, leuteren aber-Higgingbofthom ana- 







b. 


ffiesdsSnre 


68,66 


46,38 


Tiionerde 


82,00 


88,04 


Eiseuoxydul 


1,86 


1,04 


Kalk «nie 


0,40 


1,20 


Talk erde 


Spur 


Spur 


Wasser 


12,08 


18,67 




99,49 


100,28 



Der sogenannte CaLÜnit. ein noidimiorikanischer Pfeifenthnti. nns wel- 
chem die Indianer ihre Pi'eiieu lerU^'cii. beatcht nadi Jackt« un auä 48,2 
KieieisftDre , 28,2 Thonerde , 5,0 Ssenoxyd , 0,6 Manganoxyü , 6,0 Talkerde 
und 2,6 kolilensaure Kalkerde (90,6). Der Verlast von 9,4 Prooent dürfte 
wohl Wasser gewesen sein. 

0. Bischof fuhrt die Analysen mehrerer Thone von Fresenius an, 
nnd bemerkt dasn *) : „Nadi Snbiraetion des Sandes und der als Hydrat in 
diesen Thonen vorhandenen Kieselsäure erhält man Znsanunensetsvngen, 

welche denen der Kaoline so nahe koromen, dass man sie ffir zcraetzte Feld- 
spathe (Orthoklase) halten kann. Vergleicht man (Vw vorstebenficn Analysen mit 
denen der Schieferthone: so ersieht man, dass beide Clasden von mechani- 



Lehrbuch der ehem. u. phys. Geologie. IL Bdl pag. 1664. 
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Miia S^ffiuenten, sb TeracUeden andi Ihr Voxkbmm«ii xaA Sir Alter ist) 
in cheittiadier Beuebuilg nicht mdur von einanfler, als nntekr Ach selbst ab» 

weichen. Der Schieferthon V (dessen Analyst wir spitter geben werden) laaA 
der Thon U (oben unter a angeführt) haben eine so identische Zusammen- 
setzung-, wie inaii sie kaiiiii im verschiedenen Stellen desselben krystallisir- 
tcn Minerulä üudeL ' — iutereädaul iu auch dabei die Plaüiicitül dcd Thones, 
die der &olin als solcher nicht hat, und die ihm Ja bekanntlidi bei seiner 
Anwendung sn PoreeUan erst durch Eindampfen nnd andere iffawjpnlatiomtfi 
lieigebracht werden uiuäs , welche Eigenschaft aber die der Thon im Laufe 
der Zeit acUon erhalten hat. 

An zufälligen Einschlüssen ist der Thon im Ganzen arm, jedoeh 
finden sich in einzelnen Krjstallen , häufiger in freien Krystallgruppen 
folgende Mineralien: Gypsspath (Pfülzchen bei Bonn; Bannstadt in 
Preussisch - Sachsen ; Metlstadt unfern Weimar; Lilie u. a. 0. in Böhmen; 
Lemberg); Eisenkies und 8trahlkie8 (Grossalmerode in Hessen; 
Littwitz und Teplitz in Böhmen), Seltener kommen in krjetallluisehen 
Körnern oder grösseren derben Partien vor: Schwefel (Aosta in Pie- 
mont; üirgenti u. a. 0. in Sicilien); Realgar und Auripiginent (Ta- 
jowa in Ungarn); Aluminit (Auteuil bei Paris); Bemal ein (Auteuil; 
Gatania in Sieilien). Aach finden sioh Septarien, Knollen und Nieren 
won Kalkstein, thonigem Sph&nwiderit und Thoneisenstelil. Aanofae 
Thone sind' anoh reich an organüoheri Uebenresteik. 

Der Thon Ist selten deutlich gesdiichtet, — 

Der Thon, weldier leicht von den Atmospliärilien angegriffen und 
vom Wasser erweicht wird, bildet da wo er die Oberflftehe begrenst, ei- 
nen nm so schweren fetteren Boden, je reiner er ist Eine awedunftssige 
Hengang mit Sand macht denselben sehr fruchtbar. 

Die Verbreitung des Thones ist sehr bedeutend; jedoch kommt et 
weniger Rolbstständig, als vielmehr in Lagen vor, welche anderen Ge- 
steinen verschiedenen Alters untergeordnet sind; auch trifft man ihn öf- 
ter.s in Begleitung einer oder mehrerer der anderen Thonarten, die in 
dem Nachfolgenden angeführt sind, und die gegenseitig in einander über- 
gehen. 

So findet er sich in der Triaa-, der Jura- und Kreidegruppe; besonders 
aber ist er hfiuGg im Gebiet« der terüären Bildungen: als Londuuthun in 
der eocinen Fonnalion in England; als plastischer Thon hiafig die 
Braunkohlen der Terschiedentti tertilren Ablagenmgen begleitend: wie bei 
Varifi. in der Wettcrau, am Westerwald, in Böhmen u. 8. w. Auch in man- 
chen Alluvialablagerungen hat man ihn gefunden. — Aus der Zersetzung 
doleritischcr Gesteine scheinen ganze Lagen von plastiscliem Thon zu ent- 
stehen, welche dann auf der ursprünglichen Lagerstätte des Ueäteins sich fin- 
den, ans dessen Umwnndimig sie hervorgegangen sind, wie dies bei ROdlg' 
hefan unfern Hanau in dar Wettenm in sdien ist 

In techniächer Hinsicht ist der Thon eine sehr wichtige Substanz; man 
verwendet ihn zur Beratung ton Topferwaaredk^ vOnFiyence, Stieiibgut, Wedgw 
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wood^ Tiegeln. Tabackspreiren: in der BaiakttilSt gebrAacht m&n ihn za Back- 
■teinen, Ziegeln, zum Pisebau u. s. w. 

Anhang: Oebrannter Thon. 

Zuweilen fiiidil sich der Thon in der Natur in einem gebrannten 
Zustande. Wenn Dämlich Braunkoblenlagen durch Selbstentzflodung oder 
dondi UnatditMmkeit der Bergleute in Brand geriethen, so wurden die 
in der Kihe Itegenden Thone mehr oder weniger yerftndert, je nadidem 
sie der Binwirkang der Hitae mehr oder minder ausgesetit waren, sie 
wurden so einer ziegelähnliehen Masse gebrannt Sie seigen sieh dann 
dieht, fest und hart, gewöhnlieh sohieferig, gelb, roth, selten briunltoh; 
hingen stark an der fenohten lippe. 

So findet man ihn am Habichtswald und bei Apterode in Hessen; 
Falkenaa, Carlsbad, Bilin, Teplits n. a. 0. in Böhmen. 

c. Lehm. 
Sjn. Letten. Laimen. Argile. Loam. 

Thonmasse mit Quarasand nnd Roth- oder Brauneisen- 
oeker mehr oder weniger gemengt; zuweilen enthält er auch et- 
was Kalk. Er ist weniger fett oder formbar, wie reiner Thon, jedoch 
auch selten so übermengt mit fremden Substanzen, dass er nicht noch 
bildsam wäre. Dicht, im Bruche erdig, weich und leicht zcrreiblioh. 
Spec. Gew. — 2,60. Glelblich-, grünlichgrau; ockergelb, gelblichbraun; 
bräunlichrolh ; manchmal geädert und gefleckt: fühlt sich rauh an. Der 
beigemengte Sand lässt sich durch Schiammeu abscheiden. Mit Säuren 
braust er meistens nicht. 

Der Lehm von St Wolfpfan;^^ in Oberöstcrreich besteht nach J. v. Fer.stl 
aus a. und der an dem Weg zwischen Obcrdollendori' und Heisterbach im 
Siebengebirge nach Kjerulf aus b 

a. b. 

EiflsdaSure 66^ 78,61 

Thonerde 19,500 i ^ 

Eiaenozydnl 9,090l^ i ^ 

ManganOJEydul 2.700 — 

Kalkerde 1,900 — 

Talkerde 1,170 0,01 

Natron 2,80()f ^ 
1)ael]3äure 0,049 — 
Wasser ^,460 1,80 

'100,406 100.00 

Schliesst nicht selten verschieden gestaltete Mergelknoilen ein ; auch 
Bruchstacke, GeröUe oder Qesohiebe ▼ersohiedento Geisteine finden sich 
YoreinaeU in ilim. 
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Der Lehm üefeH einen sehr frnefatbmren Boden. Er findet ach 
biii0g ts Ssedenmgen uLd Tneilem aod bUdel oft den Bouen groMcr 
Wtf*-D*:ti. setzt aber uefa Hügel und Lrhobangen £os>amnien. Ferner kommt 
er in Lagen ron Tfrr$cb:»:'iener Michtigkeit« besonders ah Breiter der 

tertlkr^-n Braackohlea -Ablagerungen . nicht selten in Be2leinine ron pIn- 
■üftch em Tbooe vor. Aach in iliereo Formationen vrird er gefanden. 

Der Ldim wird tar Bctcitn^ gemdiier Töpfergeschirre, n Back- and. 
Ziegelficisca. lam Au;:<hlagC!n Ton Ttni^tn un l Wasserbeliaheni. mm AoA 

V^hr^M vor; Lxihinvk ,r;-:«;rj . zum Pi-^^baa . als Bin icinintl für MaaerUdne, a 
Lehiiksuäa. zom VerbeeMrru aandiyer Felder o. a. w. verwendeu 

d. Losa. 

6 m br. z. 

T h o n ü! a - ' iriit f i rj e m Saud und k o h I f- n - a u r e m E a 1 
aoch mit etwas Brauneisenocker gemengt, woaureh ein lockere«, 
erdigf-s Gebilde entstand, dessen staubarLige Theilchen nur lose mii ein- 
ander verbunden sind; lerreiblich: lässt sieh leicht zu iriuem öiaub 
zerdrücken. Unrein gelblich, gelblicbgrau , uucii bräunlich- oder odcer^ 
gelb. MH SinreD braust er sdir heftig aber nor kon aa£ 

Na4:h Bronn beateht der Löm vom Hr-rliiffffr bei Heidelberg im Allge> 
meinen aus: 

Feisem öand, Kieselerde £0,20 
Thouerde mit ELscd- uod Maa^auoxyd 16.60 
Kohleuaaurer Talkerde 1,24 
Kohlensaarer Kalkerde, Waaser and Teriost 81,76 
Organischer Haterie 0.20 

100,00 

Oicmlseher Gehsit desL5sses a. am Wege ▼oo Oberdollendorf nach 
Beisterbach, nach KJeralf, b. aa der Strasse von Poppelsdorf nach 
Ippendorf, nach A. Bischof and c au» <]• i- großen Sandgrabe an der 
Meckenhcämer Strasse and der Baamschol-AUee bei Bonn naefa 6. Bischof: 





a. 


b. 


e. 


IQeselsäars 


86,97 


62,48 


62,80 


Thonerde 


9,97 


7.51 


7.96 


Eisenoxyd 


4,26 


6,14 


7ß9 


Kalkcrde 


0,02 






Talkerde 


0,04 


0,21 


0.09 


Ksli 


1,1h 

(m 


1,76 


2,31 


Natron 


Kohlmsaare Kalkerde 


20,1c 


17.63 


13,81 


Talkerde 


4,21 


3,02 


0,53 


Olübverluat 


1,37 


2,31 


5.11 




1(XJ,Ü4 


100,00 


100,00 
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Kohlensaunr Kalk, feiner Sand und ein Tlion, wahracheinlich noch mit 
etwas FeliiöpttLh gemenjjt, sind demuach die Beatandtheile de« Lösses. 

Der Löss ist gar nicht oder nur sehr wenig bildsam. Sehr hSnflg 
findet man nieren förmige, knollige, seKsam gestaltete Goneretionen YOn 

kohlensaurem Kalk (LössmÄnnchen oder Lösskindchen genannt) , dicht und 
graulich- oder gelblichweiss von Farbe, in demselben. Diese bilden sich 
manch mal um die in den Löss hineinragenden Wurzeln der Bftame. 

In der Rheinebene hat man hftnfig Stoss- und Backenzähne, aaeh * 

andere Ueberreste v(»n Elephas priraigenias an verschiedenen Orten' 
(Heidelberg, Weinheim, Uensheim u. s. w.) im Löss getroffen. Auch 
Sehneckengehäuse von solchen Arten, die meist nicht mehr in der Ge- 
gend leben, kommen in ihm vor. 

Der Löss bildet mehr oder minder mächtige Ablagerung^, selbst 
ganse Httgel. ~ Er liefert einen fruchtbaren Boden. 

Der Löss ist im ganzen Rheinthale von Basel bis Bingen verbreitet 
und findet sich besonders an der Vorderseite der Vorbflgel der Gebirge, 
die jenes Thal begrenzen, and zieht sieh von hier aus oft 2— 3 Stunden 
in das Gebirge hinein bis Ober eoC Meereshöhe ansteigend. Jedoch 

hat man ihn auch unterhalb Bingen, namentlich im Siebengebirge gefun- 
den. Er wurde ferner getroffen an vielen Stellen im Donauthale der Ge- 
gend von Linz ; im Rosaliengebirge in Niederösterrcich ; im sttdwestlichen 
Mähren. Auch ist er von Zensohner in den Karpathen nadigewie* 

seu worden. 

W^ird zum Fissau, und mit Lehm gemengt In mehreren Fällen wie 
dieser verwendet 

e. Bituminöser Thon. 

Thonmasse mit mehr oder weniger Bitumen innig ge* 
mengt, zuweilen auch mit Sand; manehmal häuft sich der Bitumen- 
gehalt, oder aiieh kohlige Theilchen, so sehr an, dass das Gestein brenn- 
bar wird (Kohlenletten), Dicht, nichl selten in's Schieferige übergehend. 
Spec. Gew. = 2,54 — 2,57. Meistens zähe. Braun, schwärzlichbraun, 
bräunlichschwarz, schwarz. Vor dem Löthruhre bituminösen Geruch ver- 
breitend; der sich auch manchmal beim Zerschlagen cntwickeiu 

Er wird besondei-ä in der LeUenkohlenformation der Tiiasgrappe und 

»wischen den Braunkohlen der tertüiren Periode gctrotTen. 

Dei' bilmtiinösf Tiion wird, wenn er viel Erdöl (Bitumen oder Asphalt) 
eulhiül, unmittelbar zu Asphalldüihern oder Ptlasler verwendet: oder man 
gewinnt durch Anwendung von Wurme das Erdöl auä ihm, das mau dann 
an Ähnlichem Zwecke gebraucht. 
Blum, Lithologie. 8 
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£ Schieferthorn. 
Syn. Sdiieferiger Thon, EoUensobiefer. Argile sohistense^ Slatj- 

Thonmasse mit sehr feinemQuarzeand und gewöhnlich auch 
mit feinen Glimmerblättchen innig gemengt, mit mehr oder 
weniger vollkommen schieferigem Gefüge, dick- bis dünn-, 
meist gerade-, selten krummschiefcrig. Gewöhnlich weich, manchmal je- 
doch auch hart und fest. Häufig zeigt er sich mit feinen Kohlentheilohen 
gemengt, wodurch seine Farbe stets dunkel wird. Chranfiehweissj grau; 
xaneh-, grttnlich-, sohwftrzliehgrau , grauliohsehwarB, sehwan. 

Zur Vergleichung der Zusammensetzung mit reinen Thonen führen 
wir hier die Analysen einiger Schieferthone aus dem Steinkohlengebirge 
von Saarbrücken von G. Bischof an: 



Kieselsäure 


75,01 


72,94 


61,91 


Thonerde 


17,57 


16,66 


21,73 


Eisenoxyd 


1,02 






Eisenoxydul 




6,61 


4,78 


Kaierde 


0,28 




0,09 


Magnesia 


0,24 


0,85 


0,59 


Kali 




1,40 


3,16 


Natron 




0,75 


0,25 


Organische Substanz 






0,70 


Waner oder GlAhverhiat 


0,90 


3,20 


6,78 




100,87 


100,41 


99,89 



In vielen Schieferlhonen findet sich Eisenkies eingesprengt oder 
auch in Knollen, wie zu Trawnik in Mähren, selten kommen Bleiglanz 
und Blende in ihm vor; unregelmässig gebildete, manclimal spiesige 
Gypskrystalle hat man in der Gegend von Chrudichrom in Mahren in ihm 
gefunden ; auch trifft man häufig nierenförmige Massen oder »phäroidisohe 
Knollen ron thonigem Sphttrodderit, Thoneisenatein und Kalkstein in ihn. 

Viele Sebieferthone , besonders der Steinkohlenfonnation , Koblen- 
Bohiefer, sind sehr reieh an Uebmesten von Pflansen, welobe theils 
in Kohle umgewandelt sind, theils nur in Abdraeken vorkommen; man 
hat solehe Gesteine wohl aneh Krftntersehiefer genannt, wenn jene 
üebeireste in grosser Menge vorhanden waren. 

Mit dem Namen Br an dsehiefer hat man einen mit kohligen oder 
bitaminfieen Theilchen sehr flbermengten Sehitferthon belegt; et ist peeh- 
oder brftunliehsehwars, auoh sofawftniichbraan; dflnn> nnd geradesdiie- 
ferig. Brennt im Fener mehr oder minder lebhaft mit stark russender 
Flamme, ohne jedoeh sem Volumen bedeutmid sa vennindem. Obwohl 
der Brandsehiefer vonugsweise in der Steinkohlenformation gefunden 
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wird, 80 trifft man ihn auofa noeh in ftlleren aod Jflngoren Bedimeiit- 

ablagerungen. 

Sehieferlettten (eisenschüssiger Schieferthon) hat man die Schie- 
ferthone genannt, welche sich durch ihre duokelbraunrothe Farbe, die sie 
der Beimeni!:nng von Eisenoxyd verdanken, von dem gewöhnlichen Ge- 
stein der Art unterscheiden ; riiunclmial sind sie mit bläulichen, grünlichen 
oder weissen Farben gefleckl, gestreift, geädert: dünnschieferig; enthält 
nicht selten Glimmerschilppchen. Besonders verbreitet im Gebiete dea 
ßunlsandsteins, des Rothliegenden und Keupers. 

Die Schichtung des Schieferthones ist stets sehr deutlich. — Er geht 
dner Seite in Brand- und Mergelscbiefer , anderer Seit« durch Aufnahme 
▼OD Quarssand in Sandstein aber. 

Der Einwirkung der Atmoapliftrilien ausgesetit, bleicht der Schiefer- 
thon, wird locker und aerlUlt sa einem mehr oder w^uger fetten Hkon- 
boden, je nachdem ihm Sand in grösaerer oder geringerer Qnantitftt bei- 
gemengt war* 

Der Schieferthon bildet mehr oder minder mächtige Lagen in verschiede- 
nen Formationen, hauptsüchlich aber ist er ein steter und unmittelbarer Be- 
gleiter der StdnkoUen; so findet man ihn in der Gegend von Saarbrttcken, 
dann bei St. Ingbert and Kusel in Eheinbayem , Planitz in Sachsen , Wettin 

bei Halle; in Sclilcsien, Böhmen; England u. a. w. Der Schieferlettcn kommt 
in dieser Formation beaondei"» zu Rliodez in Frankrcii li . in Devonsliirc und 
in Pennaylvanien vor; uucii den liranddcliicrer trüli luau sehr oft iu derael- 
ben. Der Schiefertbon wird noch gelundea: 

in der Silnrformation: in Sadschottland ; der Schiefeiletten in New* 
Tork^ bcäundcrs in den GrafiMshaAen Oneida und Onondaga ; 

in der Devonforraation: in Rutislund ; im südlichen Theilc der Ti- 
niiiukeltc au «l» r n< liia im Lande der Pet.xchora kommt eine 8()0 Fuss mäch, 
lige Lage vuu iiruudöchiei'er vor, den die Eingeborenen Domanik nennen j 

im Roth liegenden: Salliausen unweit Oschats und Stene in Sachsen, 
Tambach u. a. O. inThitringen*, Traubenau in Böhmen (auch Brandsdiierer)) 
Kreuzberg bei Zwittawa und Kradrob bei Lettowits in Mähren; Nieder» 
schleäien. — Der Schieferletten ist im Rothliegenden wie im Buntsandstein 
sehr verbreitet; 

in der Lettenkolxie: ilorn uberg in Baden; Gegend von Heilbron 
nnd LttdwigHüurg in Wttrtemberg. Eisenach und MOhlhauaen in Thiliingen; 
Cobnig) 

im braunen Jnra finden sich in England an mehreren Orten Schie- 

ferlhono ; 

im unteren (Quader: Adamsilia! in Miihien; 

in manchen Braunkohlen- Formai loneu v\ud cbentallg Schieferthon ge- 
ltenden. 

Der Schieferthon (Kohlenschiefer), welcher in der Nähe von bren- 
nenden Steinkohlenlagen vorkommt, hat hier durch die Hitze eine ähn- 
liche Veränderung erlitten, wie die beim Thon angefülhrte, er wurde so 

8 * 
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gebranntem Bcbieferthon; er erscheint mehr oder weniger liegel- 
artig gebrannt , rauh, porös, zellig, risaig und geborsten, vi obei das schie- 
ferige Geftlge mehr oder minder versehwuMien ist und die Farben sich 
in roth, gelb oder braun änderten, zuweilen wechseln dieselb«! aueb in 
Stareifen und Flecken. Solehe gebrannte Scliieferthone findet man z. B. 
am brennenden Berg bei DuUweUer unfern Saarbraoben und bei Planila 
in Saohsen. 

Man wendet den Schieferthon zuweilen zur Verbesserung heissen Kalk^ 
budent« an; den Eideokieshaltigen benutx man zur Alaun- and Euenvitriol- 
Bcreitung. 

g. MergeL 

Syn. Marne. Marl. 

Thon und kohlensaurer Kalk in versobiedenen quanti- 
tativen Verhältnissen mit einander gemengt. Sehr wenige 
dichte Kalksteine sind, wie dies schon friJlier bemerkt wurde, ganz fra 
von einem kleinen Thongeliülte, allein zu Mergt hi werden sie erst dann, 
wenn dei selbe über 2U Procent beträgt, ebenso entstehen aber auch aus Thonen 
erst Mergeln, wenn diesen kohlensaurer Kalk bis über 20 Procent beige- 
mengt ist Gel'üge: dicht, nicht selten schieferig, zuweilen erdig, seltener 
oolithartig. Weicher als Kalkstein. Weiss, grau, gelb, grün, rolh und 
braun ia den verschiedensten Nüancen; auch wohl gefleckt, geädert und 
mannigiäch gezeichnet. Braust mit Säuren mehr oder minder stark, je 
nachdem der Gehalt an kohlensaurem Kalk grösser oder geringer ist. 
Riecht beim Anbauchen mehr oder weniger stark thonig. 

OeAers sind dem Mergel Quaiasand, kohlenraure Bittererde, kohlen- 
aanres Eisenoxydul, Eisenoxyd, Eisenoxydhydrat oder Bitumen, aueb f«ne 
Glimmerblftttchen oder Sobüppdhen bdgemengt. Dnreb diese aufiüligen 
Einmengungen, dnreb das Sebwanken in den Moigevttbftltnissen der 
Hauptbestandtbeile und endlieb dureh dieVersebiedenbeit in der Struetnr, 
wird das Gestein sehr Tersebiedenartig, und stellt sieb in den mannig* 
faltigsten Abänderungen dar, so dass es um so schwerer lUlt, eben all- 
gemeinen durchgreifenden Charakter des Gesteins anzugeben, als nicht 
selten mehrere Arten zusammen vorkommen und in einander flbergehen. 
Man kann Jedoch folgende Variet&ten untersdieiden: 

aa. Thonmergel. 

Mergel mit Torwaltendetn Tbongehalt, bis su 80 Procent, 
und dichter, seltener scbieferiger Struetnr; weicbor wie Kalk- 
stdoe. Grau, gelb, roib, braun und grfln in sehr yerscbiedenen Nflancen, 
häufig bunt, gefleckt, gestreift oder geädert Fohlt sich etwas fettig an. 
Braust mit B&uren nur sehr scbwaoh und langsam, mancbmal auch e»t| 
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wenn man das Pulver anwendet. Saugt Wasser begierig ein, und zer- 
fUlt leidit in diesem oder auch an der Luft zu eckigen oder scheiben- 
fitimigen StOdEclieii. 

Chemischer Gehalt des rothen Thonmerprels! der Kenperformation von 
der Wein steige bei Stuttgart nach Faisst a. und cinea gelben derselben 
Formation aus dem Rottelser Graben nach Gräger b. 



a. b. 

Kohleufiaure Kalkerde 9,51 12,63 

„ Talkttrde 3,17 9,76 

Kohlensaures Kali 0^07 ISsenozydnl 2,01 

Thon 68,87 73,41 

Thonerde 0J4 0,74 

Eisenoxyd 8,86 Manganoxyd 0,44 

Kieselsäure 1,88 Wasser 1,89 

Sand 1,68 — 

96,28 *) 100,88 



Als zufallige Einmen<?ungen hat man Quarz- und Eisenkies, jstalle, 
letztere meistentheils mehr oder minder, oft ganz zu Brauneisenstein um- 
gewandelt, bei Vlotho und Minden in Hannover in ihm gefunden. — 
Manche Thonmergel, besonders der Keuperformation , werden von Kalk- 
spathschnüren und Adern nach allen Riehtungen hin durchzogen. Con- 
cretionen von Hornstein kommen in ihnen vor; auch solche von Kalk, 
wie die sogenannten L au kas leine bei Ruditz in Mähren. — Organische 
Einschlüsse finden sich im Ganzen selten. 

Er ist meistens dentlieli, obwohl gewöhnlich in dOnnen Lagen ge- 

Die Thonmergel sind besonders in der Triasgrnppe , hauptsächlich in 
der unteren nnd oberen ikbfheilnng sdir verbreitet; so finden sich in vielen 
O^penden Hessens, Thfiringens etc. die oberen Lagen des Bontsandsteins 
ans solchen aosammengesetzt^ während auch die sogenannten bunten Mergel 

der mittleren Kenperformation in Würtemberg, Baden u. s. w. vorzugsweise 
Thonniergel sind; aber sie konitnen auch in der Steinkohlen- und Kreide- 
formation und in jüngeren Ablagerungen vor. 

bb. Kalkmergel. 

Mergel mit Torherrsohendem Kalkgehalt bis su 75 Procent, 
dioht, Buweilen aaehdiek- bis dflnnschieferig (Mergelsohiefer) 
selbst erdig. Meist fest and hart, jedoch im Durchschnitt weicher als 
Kalkstdn. Fühlt sich mager an. Bruch: flaohmusohelig ins Unebene, 
erdig. Matt. Uchte Farben TorhemscheDd : weiss, graulich-, gelblich- 



*) Der Verlust ist durch Wasser verursacht 
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weist; manehniftl grau, gelb, röthlieh; «i weilen auoh mit Dendriteo von 
Pkilomelan oder ESseooxjdhydrat Braust stark mit Sftureo. 

Chemischer Gehalt eines Kalkntcrgels (I'läner kalke») vom Ohmgc- 
birge nach J. 6. Bornemana a. und eiaes anderen aus dem unteren 
weissen Jura, unter dem Spongitenkalk von Köttingen in Wflrtemberg nach 
A. Faisst b. 





a. 


b. 


Kohleufaure Kalkerde 


74,073 


49,51 


„ Talkerde 


0,250 


1,51 


Thon 


21,667 


43,01 


Eisenoxyd 
Thonerde 


hm 




Kali 


0.125 




Wasser 


i,ör>() 






99,846 


97,70 



Obwohl der Kalkmergel im Ganzen arm an Einschlüssen ist, so 
finden sich doch • .oder da solche in ihm, wie Schwefel (Czarkow 
in Polen; Conilla in Spanien); slr ah liger Baryt (Monte Paterno bei 
Bologna; Amberg in Baiern; Wiesloch in Baden); Cölestin (Dornberg 
bei Jena; Girgenti auf Sicilien): Gypsspath (Montmartre bei Paris); 
Quarz (Wartberg bei Pforzheim in Baden). — Glaiiconit kommt manch- 
mal in grosser Menge eingchitreut vor (G I au c on i t m erg elj. — Orga- 
nische Einschlüsse werden chenfalls in ihm getroflen. 

Eine eigenthümliche Abänderung des Kalkmergels ist der sogenannte 
Tutenmergel oder Nagelkai, der besonders häußg in der Liasfor- 
mation vorkommt. Er besieht aus spitz kegelluiuiigen Gestalten, welche 
sebalige Absonderung besitzen, so das» die gleichsam in einander ge> 
Behobenen hohloi Kegel tutenfbrmig in einuider gesteckt ersebeioen, ans- 
sen sind dieselben (\uer gequetscht, innen meist foserig. Diese Gestalten 
sind in grosser Menge an einander gereibt, und bilden, durch Kalkiner- 
gel verbunden, dflnne Sehiohten. 

llan hat den Tutenmergel in vielen Gegenden und verschiedenen For- 
mationen gefunden, besonders im Lias, wie z B. zu Wallstetten in Würtem- 
berg; Oestringen in Baden; Whitby in Torkahire; dann kommt er vor au 
Orowieia im Banat; Qorarp in Sdionen; DerbysUr«; Ufer des Brie Sees in 
Pennsylvaaiea u. a w. 

Der Kalkmergel ist meist deutlich geschichtet, und besonders in der 
Muschelkalkformation und in Jüngeren Ablagerungen verbreitet. 

Es gehören z. B, hierher die Mergel und Mergelschiefer, eiche in der 
unteren Abtheilung des Muschelkalkes vorkommen, wie bei Ruhrbach, Mauer 
u. a. 0< in Baden^ ein Theil der Pläner und Kreidemergel in Sachsen, 
Böhmen und Wesiphalen, die Sttsswasaermergel bsA Paris und Aix in 
der Frovenoe u. s. w. 
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ee. Sandmergel. 

Mergel, dem mehr oder minder feiner Quarssand in aiem- 
lieh betrftehtlichen Quantitäten beigemengt ist, mit diehter, 
selten sehieferlger Structm- manchmal ist erreich an Olimmerblättchen. 

Meistens weich , indem die Theilchen nur lose mit einander verbunden 
sind. Fühlt sich rauh an. Weiss, gelblichwciss, gelb, grau, braun, rothj 
zuweilen gefleckt. Zerfällt leicht an der Luft 

Chemischer Gehalt oincd Sand mergele aus der Keuperformation der 
W einsteige bei Stuttgart a und aui» dem unteren Lias von Vaihingen b. 
nach A. Faisst: 





a. 


b. 


Kohlensanr» Kalkerde 


16^92 


7,04 


,^ TSlkerde 


2,49 


0^ 


Thon 


23,19 


57,19 


Thonerde 


4,11» 


10,62 


Eisenozyd 


5,98» 


Sand 


44,ß9 


17,50 




97,88*) 


92,79 •' 



Findet sich bcsondcrä da, wo Sandsteine und Mergel zusammen vor- 
kommen, SO dssB er nicht selten das Uebergangtglied swisehen bddea bil- 
det, wie das beim Buntsandstein und den darfiberliegenden Thonmergeln der 
Fall ist; auch m den Keuper-, in den Zechstehiformstionen und in anderen 
Gruppen kommen solche Sandmergel vor. 

dd. Dolomitmergel. 

Mergel mit mehr oder weniger kohlensaurer Talkerde 
innig gemengt; dicht, auch zuweilen schieferig (dolomitischer 
Merge 1 s ch iet'e r) ; nieisfens hart und fest; etwas sch-'/erer als Kalk- 
mergel. Gelblich-, grauliehweiss ; t^nau , ockergelb; röthlichbraun, braun, 
roth, bläulichroth. Braust mit Säuren nur ganz allmälig. 

Nach Ch. Ii. Gineli'n bestehen ein weicher, grünlichgrauer, dünnschie- 
Teriger Mergel von Tübingen und ein brauner von der Weinsteige bei Stutt- 
gart, beide den bimten Mergeln des Kenpers angehörend, ans: 



Eohlensaarer Talkerde 


19,10 


7,24 


Eohlensaarem Kalk 


14,66 


6,48 


Eisenoxyd 


3,40 


1,36 


Thonerde 


3,92 


0,86 


Thon 




87,98 




100,10 


103,92 


Spec. Gew. = 


: 2,684 = 


2,631. 



*) Der Verlust ist durch Wasier, organische Snbstans, CSilor, SdiwefälsMnre und 

Kali bedingt. 

*) Der Verlust ist durch Wasser bedingt*, Spuren von Clüor und Schwefelsäure. 
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Chem'fcher Gehalt eines D o 1 o m i tm er ^el s . liber dem Kalkstein von 
Friedrichsliall liegend, von Kochen dort" naoli A. Faissf a. und eines sol- 
chen aus der Keuperformation aus dem Rottelser Graben nach Grä- 
ger b. 

«. b. 

Kohlensanre Kalkerde 89,20 84^ 
„ Talkeide 25,94 25,46 
Thon 28,67 80,24 

Thonerde i 
Eisenoxyd ^^^^ 

100,31 Wasaer 1,45 

99,7r~ 

Der Dolomitmorgel ist in manchen Gegenden ziemlich reich an or- 
ganischon Einschlüssen; wie z. B. der bei Siiif'heim in Haden vorkommende, 
der auf dem Sandstein der Lettenkohle liegt und zu dieser Formatton 
gehört. 

Er ist besonders in der Trias verbreitet; in der unteren Abtheilung des 
Muschelkalkes lindot er sich als sogenannter Wellen m er;::« ] und im Keu- 
per kommt er theila in der Leltenkohlen-, theils in der Abiiieilung der bun- 
ten Mergel, manchmal unter dem Namen Steinmergel vor. Anch in 
der Devonischen Formation livlands, namontlieh in der Gegend von Dorpat 
sind die Dolomitmergd sehr verbrettet 

ee. Bituminöser Mergel. 

Mergel mit mehr oder weniger Bitumeo innig gemengt, 
dieht und muschelig im Bruche; oft auch mit ausgezeichneter schieferiger 
Straetur, gerade- oder auch wellenförmig; selbst Kicksaekförmig-schiefrig 
(bituminöser Hergelschiefer). Zuweilen etwas sfthe undimBtriche 
gl&nsend. Bläulich», graulich-, br&unliohsohwarK; schwarz; sdiwftrzlioh-, 
bräunlichgrau. Manche Abänderungen dieses Gesteins T^breiten einen 
eigenlhümlichen bituminösen Geruch, wenn sie gerieben oder zerschlagen 
werden (Stinlcmergel). Der Gehalt an Bitumen nimmt in diesen Ge- 
steinen zuweilen so zu, dass sie zu wahren Brandsohiefem werden. 

Ein Fisch- und Pflanzen -führender bituminöser Mergelschiefer 
des Roshücijcnden bei Kl ein-N eun d orf unfern Löwenberg in Schlet^ien, 
der angezündet mit ziemlich lebhafter und andauernder Flamme brennt, be- 
steht nach Gaffron aus: 

Kohlensaurer Kalkerde 41,17 
„ Talkerde 1,97 
Kieselsaurer Thonerde 21,65 
„ Kalkerde 10,46 
Kieselsaurem Eisenoxydul 6,35 
Flüchügen Theilen 18,51 

100,00 



Digitized by Google 



121 



Eisenkies kommt in manchen bituminösen Mergeln, hftofiger in bi- 
tuminösen Mergelsehiefeni als begleitender Bestandtheil vor. In Letsle> 
ren finden sich auch zuweilen Theilchen verschiedener Kupfererze, na- 
menfÜch Kupferkies, Kupferglanz, Buntkupfererz und gediegen Kupfer 
in gröHsertT oder geringerer Menge eingesprengt, so dass dieselben Ku- 
pferschiefer genannt, und bergmännisch abgebaut werden. Auch an- 
dere Erze, wie Silber, Rothnickelkies, Spei.skobalt koinineii in denselben 
vor. Linsenförmige Kieren oder platte sphäroidische Massen von dichtem 
KalksteiD und thonigem Sphärosiderit trifil man hier und da in densel- 
ben. — In einigen bitnminOsen Mergeln undHo^gelsehiefern kommen anoli 
organiselie Einsdilllsse in Menge yor, wie i. fi. in den Kupfersdiiefeni 
▼tele Fisefareste. 

Die bituminösen Mergel und Alcrgelschiefer sitid deutlich geschichtet, 
und bilden mehr oder minder mftchtigc Lagen in verachiedenenFonnaäonen. 
Erstore finden sich s. B. in der BraunkohlenfSormalion von Härln^ in Tyrol, 

in den tertiären Sässwasserablagerungen von Aix in der Provence und von 
Oeningen im Baden; letztere, die vSchiefer, sind Ijcsonders in der Zechstcin- 
und Liasformalion veibrcitel ; dort sind es oft Kupferschicler. die zwar nicht 
sehr müchtig, aber auf weite strecken sich linden, hier sind es die Lias- 
schiefer, wdche hftofig mftehtig^ und sehr bituminös getroffen werden. 

Die meisten Mergelarten verwittern leicht; der Kalkmergel widersteh! 
jedoch den äussern Einfliis.sen lilnger als die andern Abänderungen; der 
bituminöse Mergelschiefer bleicht und blättert sich leicht in ganz dtlnne 
Tafeln. Nach der Verschiedenheit des Mergels geht aus ihrer Zersetzung 
ein verschiedener Mergelboden hervor, der im Allgemeinen der VegetSi- 
üoa intrftglioh ist 

Der Mergel wird besonders zur Verbesserung verschiedener üodenarten 
angewendet: Sandmergel eignel sieh fUr fetten Thon- und Lehmboden, Tbon- 
mergel fOr mageren Sandboden ond Kalkmergel besonders Ittr fetten und 
schwere Thonboden. Feste Kalkmergel (Mergclkalke und Stein mcr- 
gel) werden zuweilen als Btuitittinc gebraucht. Manche Mergel, besonders 
kalkreielie und dolomiliöchc , licleru einen vortrefTliclien liydraulischen, im 
Wasser erhärtenden, Mörtel. Bituuienreiche Mcrgelschiefer hat man auf Erdöl 
und Aqphalt, J« snweilen auch als Brennmaterial benntsL — Der Kupfer- 
schiefer wird Eom Ansbringen des Kuptiers verwendet-, ist er sUberfaaltig, so 
wird auch dieses Metall ans ihm gewönnet. 

h. Thoneisenstein. 

Ein Gemenge vonThon mit kohlensaurem Eisenoxydul, 
rotheni oder braunem Eisenocker, in welchem bald der eine, 
bald der andere Qemengtheil ▼orherrschend ist, dem auch 
manchmal noch Qnanwand, koblensaurw Kalk oder kohlige Substans bei- 
gemengt eraeheinen. Man unterscheidet nach der Biaenverbindong, welche 
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in der MengoDg vorkommtf mdirere Arteo, die jedoch niohi immer aebuf 
von einender getrennt werden können, da nicht selten mehrere zusam* 
men auftreten, indem eine in die andere übergeht In allen diesen 
Gesteinen dQrfte jedoch stets das kohlensaure Eisenoxydul von deren 
erster Bildung an den Eisenbeslandtheil ausgemacht haben, und wo wir 
Thoneisensteine mit diesem treflen , sind solche gewiss auch, noch in 
ihrem ursprünglichen Zustande vorhanden ; die rothen und braunen Thon- 
eisenHteine sind dagegen durch Umwandlung des kohlensauren Eisen- 
oxyduls in Eisenoxyd und Eisenoxydhydrat entstanden, gerade wie der 
Eisenspath so häutig diese Veränderungen zeigt, so sind sie auch hier 
m sehen und so verfolgen. Gar oft trifit man rothe oder brenne Thon- 
eisenBleuie, welohe noeh euenKem heaitsen, in dem kohlensaores HSeen- 
ozjdol ▼orhaoden ist; beBondem denftlieh ist jene Umwandlung da an be- 
merken» wo tfaonige Sphftroaideiite Iftngere Zeit der Einwirining der At- 
mosphärilien auBgeselat waren; es bildet aiofa mehr oder minder schnell 
eine Rinde von rothem oder brannem Thoneisenstein. Aus diesem geht 
deutlich hervor, in welcher nahen Beziehung die Thoneisensteine zu ein« 
ander stehen, und wie man sie nicht immer scharf trennen kann. Man 
unterscheidet folgende Arten von Thoneisensteinen: 

1. Thoniger Sphärosiderit. 

Thon mit kohlensaurem Eisenoxydul innig gemengt, 
and zwar in ganz schwankenden Verhältnissen ; meistens dicht, selten et- 
was feinkörnig, in nieren- und plattenförmigen Massen oder ganzen La- 
gern vorkommend. Bruch flachumschelig und eben. Gewöhnlich hart 
und fest. Spec. Gew. r= 3,0—3,5. Undurchsichtig und matt. Gelblich-, 
asch-, rauchgrau-, braune und rolhe Farben rühren von begonnener Um- 
wandlung her. Mit Säuren mehr oder minder stark und schnell brausend, 
manchmal erst mit Beihülfe von Wärme. 

Die Analyse eines mit Pflanzenabdrücken versehenen thonigen Sphärosi- 
derits von G. Bischof ergab a. in Salzsäure lösliche Bestandyifiile und b. 
hl Saluttore anlbsliehe fiestandthol«, A. beide xnsammen; B. nach Absiig 
der Iteliehen Bestandtfaeile: 





A. 




Kohlensaures Eisenoxydul 


, 45,86 




Kohlensaurer Kalk 


115,29 
5,86 




Kohlensaure Magnesia 




KoUensanres Mawgawoxydnl 


( i^S6 




Kieselsäuie 


/ 20,75 


70,51 


Thonerde 


\ 5,49 


18,65 


Eisenoxyd 


h.l 0,83 


2,82 


Magnesia 


1 0,29 


0,99 


Wasser and Alkattm 


\ 2,07 


7,08 




99,70 


100,00 
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Die Kieren und tiiwenfoniiigeii Maesen sind Dieht aelten als wahre 
Septarien ausgebildet, and ftahien dann in ihren hohlen Räamen Eisen', 
Kalk* oder BarjtspaÜh, 6ei^;krystaU, Eisenldea, Blende, Bldglans, 

Asphalt u. 8. w. — Organisdie Ueberreste hat man in vielen thonigen 
Sphärosideriten zuweilen in grosser Menge gefunden, und zwar sowohl 
Pflanzenreste wie solche Ton Molasken und Fischen, letatere besondm 
im Innern mancher Kieren. 

Der thonige Sphürosiderit findet dch, wie sdion bemerkt, theHs in Nie- 
ren^ theils in Lagern oder einzelnen Schichten, welche jedoch meistens von 
gerin{(pr Mächtigkeit sind. Er ist besonders ein fast steter Begleiter der 
Steinkolilcn und findet sich besonders in den 8chielertlionen eingeschlossen» 
weiche die Kohlenlager bedecken oder doä Hangende derselben bilden: sehr 
verbreitet in dem gansen Pftfaeer Kohlenbecken von Saarbrflcken Üb nach 
Krenmach hin, besonders bd OiMahansen, BraonhansMi, Urfeld, BOrsch- 
weiler, Lebach n. s. w. ; ferner kommt er vor: bei Zwicicaa in Sachten; 
Mannbach in Thiirin^^'en ; im Baäin de? Aveyron und in dem TOn St. EStienne 
in Frankreich; Südwales und ötatlordshire in En^^Iand ; 

in dem unteren Quader: Gegend von lioskowit^ und bei l'rawnik in 
Itthren; 

im Wien er »Sandstein: Spwlgraben bei Hnb im Salibiirgiselien ; 

in der Braankohlenformation: kommt er in verschiedenen Gegen» 
den, namentlich bd Hmin, hei Rilin in Brihmen, in mehreren 1 3 Fuss 
mSchligen und übereinanderliegenden Lagen im Cyrenenüiou am Dachsbau 
bei Winkel und andern Stellen im Rheingau vor. 

t 

Anhang: Kohleneisenstein. 

Bin Gemenge von kohlensaurem Eisenoxydnl mit 7 bis 

85 Pro Cent Kohle, dem jedoch meistens auch andere Carbonate, 
Thon, Kiesel etc. beigemengt sind. I *afl Gentcin ist dicht und dabei dick- 
sefaieferig, fest, matt und schwarz. Das Pulver braust in der Kälte nicht 
oder nur sehr wenig, in der Wärme aber anhaltend. Chrm. Analysen 
des Kohleneisensteins von der Zeche Schröttor bei Bochum a und b, von 
der Grube Schürbank und Cbarlottenburg bei Bochum c. und von Hörde d. 
alle nach Schnabel: 





a. 


b. 


c. 


d. 


Koiilensaores Ei^rnnxNduI 


47^4 


77,72 


86,80 


69,12 


Manganoxydul 




0.21 






Kohlensaurer Kalk 




1,02 


0,41 


2,86 


Kohlensaure Magnesia 


4,40 


2,16 


1,67 


8,11 


Seiiwefelnarer Kalk 




0,05 


0,64 




Kieselsäure 






20,23 




Thonerde 




0,77 


8,67 




Eisenoxyd 


7,46 


1,80 


7,09 


8,26 


Kalkerde 






0,48 
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a. 


b. 


e. 


d. 


Magnesia 






0,84 




Kieseliger RÜckfltaod 


0,81 


0,93 




8,20 


Kohle 


85,34 


14,61 


20,07 


7.40 


Wasser 


4,14 


0,92 


5,09 


6,20 




99,89 


100,04 


99,89 


100,16 



Der Kohleneisenstein führt auch zuweilen organiache Ueberreste, 
nameoUich von Pflanzen, seltener von Molusken. 

Er Sndet sich in Lagen von einigen Zoll bis zu mehreren Fuss MScbüg- 
kcit in dem Schieferthon der Steinkohlenformntion bei Bochum und Hörde in 
Westphalen, auch an der Ruhr soll er vorkommen, ebenso bei ^ewcaatle, 
in Yorksbire und in Schottland. 

3. Rother ThoneiBeDStein. 

Thon mit Rotheisenocker innig gemengt, meistens dicht, 
zuweilen linsenförmig kömig oder oolithisch, auch ardig. Roth| dunkel 
rothbraiin, bräunlich, granlieb rotb. Strich: rotb. 

GheniBdier Gehalt eines rothen TheneisenstehM ans der Grabe T<m To> 
gyer Rita im EOrösthale, im ÖstUehen Theile des Blhanr Coimlats in 
üngam naeh Stnrm: 

Kieselsäure 40,56 
Thonerde 20,00 
Eisenoxyd 27,64 
Talkerde 1,30 
Waaaer KkflO 
100,00 

Er findet sich auf ähnliche Weise wie der thonige Sphärosiderit . und 
wohl an manchen der bei diesem angeführten Fandorten, besonders aber ist 
er in der Idas* und JaraformatioirEn^aDds nnd Frankreichs ▼erbrdtrtj andi 
in Wflrtemberg, bei Alen, Wasseralfingen, kommt er in mehreren Lagen, 

mit oolilhischer Structur, im Liassandstcin vor; als Unterlage der Gossau- 
schichlcn findet er sich im Marschg^aben unfern Dreistettcn in Niederöster- 
reich Den Ii n fl en för ini e n rotlien Th on ei s e ns lein hat man beson- 
ders in den Braunkohlenablagerungen Böhmens nachgewiesen. Hier kommt 
weh, namenHieh in der Gegmd tou BSlin der st&ngelige rothe Thon- 
eisenstein vor: ein Thoneisrastein, der dnrdh brennende BrannkoUenflOtM 
roth gebrannt und angldch stängelig abgesondert wurde. — Das Gemenge 
von reinem feinem Thon nnd rotbem Eisenocker, wird Röthel gounnt 

8. Branner Thoneisenstein. 

Thon mit Brauneisenocker innig gemengt, zuweilen et- 
was sehalig, gewftholieh dicht, selten scbid^erig. Broch erdig; matt; 
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br&nii) leberbiMiD; raudigraa; gdbliohbmiii , ookergdb. Strioh: ooktt>> 
gdb. Bnnst nielit mit Sftorai. 

Chemibcher Gehalt eiucd brauaen Thonebeuiiteinä vou Privas im Ar- 
dMie-Departement nAeh Janoyer: 

Thont-rde 16,66 
Eisenoxyd 70,05 
Xalkerde 6^ 
Waaser und flüchtige S toffe 7^ 

100,00 

findet sich theOa in Lagern von geringer MKcbtigkeit, tiiflUs in Nieren 

und sphäroidischen Kassen ^ welche nicht selten als Septarien ausgebildet^ 
oft auch im Innern gunz hohl oder mit lodera Kern versehen sind; aid" solche 
Weise komuil er hesonderd in tertiären und Diluviallhun und Lehmablage- 
raugen vor. Der braune Tliooeiäeuäteiu liudet äich uui«r anderu ia der 
Koklenformation: im FfiQier Becken ; in der Krems nnd bei Tuirach 
in den Oentralalpen; im Jur*: bd Olomucaan in HÜliren; im unteren 
Qaader: bei Wanowitz u. a. 0. in Mäliren; in tertiären Schichten: bei 
Lhotta, Mlachnowite, BorkowÜa n. a. 0. im stidlichen Böiunen. 

Anhang. Bohnern. Kugelige oder aphäroidiaehe Körner, erbaen» 
oder bohnenfönnig, gewöhnlich Ton 8 bia 4 Linien, sdten bis ni 8 Zoll 
Darohmesaer, meifit aue dttnnen conoentrischen Schalen beatehend, selten 
dicht; im Bruche eben, matt, unrein olivengritn, gelblichbiann, ocker^ 
gelb, welche durch einen eisenschüssigen Thon su einem Ganaen veis 
bunden sind. Gdatinirt nieht mit Sftoren. 

Chemischer U ehalt der Bohnerze von Henberg a. uud von Schlingen b. 
nach C Schenk: 

a. b. 
Elsenozyd 76,&08 68,700 
Thonerde 6,857 7,472 
Kieselsäure 5.802 11,803 
Waaser 12,UÖ7 11,632 
101,964 99,607 

Hieraus geht hervor, daas diese Bidmene thonhaltige flisenoxyd- 
hjrdrate sind. 

Ibnche Bobnenlag«! nraschliewen Knollen und Ku^eb voa Kugel» 
Jaspis j auch Ueberreste von antediluvianiaohen Thieren. 

Das Bohnerz bildet eigenthOmJiche Ablagerungen und erföllt trichter- 
fOrndge Vertieflmgen und Spalten in ▼erschiedenen Fopmationen, beaondera 
in manchen Jorakalken. Am sfldlichen und westlichen Rande des Schwara* 

Waldes, bei Kandem, Auggen u. a. 0. in Baden •, am Fuss der Schwäbisclien 
Alb , besonders um Heuberg bei Tölthngen und um Kattheim bei Heideu- 
heim in Würtemberg*, im Kanton Aarau, Ba«el uud Sdiaffhausen j Frank* 
reich n. s. w. 
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RaBenei senatein wird Jugendliches Erzeugniss genannt, deiten 
Bildung steta fortdauert, und das an? Eisenoxydhydrat, mit Manganoxyd, 
Thonerde, Kieaclsäure, Kalkerdo und Piiotiphorsuure f^'einen;^M ist. Er ist mehr 
oder minder fest, manchmal erdig, dicht, auch voller Poren ^ braun bis 
ockergelb. 

OhemisdierOeiult des Baseneisensteins (Wesaienes) ans Schles- 
wig nach Pfaff a., von Auer bei Moritsturg nach Bischof b. und von 
Leipsig nach Erdmann c: 





a. 


b. 


c. 


Eisenoxyd 


62,92 


67,46 


1 61,100 


Manganoxyd 


4,18 


8,19 




Phosphorsäure 


8,44 


0,67 


10,99U 


Schwefelsäure 




3,07 




KiesdsKnre 


8,13 


7,00 


9,200 


Thonerde 


4,00 




0,411 


Kalkerde 




0^90 




Wasser 


18,40 


17.00 


28.S0O 




101,66 


99,29 


100,001. 



Er bildet sich besonders in sumpfigen und nassen G^enden, womach 

man ihn auch als Morast-, Sumpf- oder Wiesenerz unterscheidet, und 
ist in manchen Aluvioncn sehr verbreitet. Man llndet ihn in Wttrtemberg, 
Hessen, Sachsen, Schlesien, Schleswig und Holstein u s w. 

Die ver^scliiedenen Thoneisensteine Hefern meistens ein ^-utes Eisen 
und werden mit V'ortheil zur Darstellung desselben benutzt. Don liascn* 
eisenstein verwendet man als Zuschlag bei der Production von Gusseisen. 

2. Pechstein. 
Syn« Betinit. Stigmite. Pitehstone. 

Eine dichte glasartige Masse, welche selten gauz, frei von 
Beimengungen ist und besonders durch SaDidinkrjstalie, Glimmerblättchen 
oder QuankdmelieD, maochmal durch mehrere dieser Hioeralien, wdche 
BQgleioh rorkommen, porphjrartige Siruclur erh&lt (Peohsteinpor* 
phjr). Zuweilen zeigt sieh aneh die Masse etwas körnig oder schieferig. 
Brach unTollkommeD mosohelig. H. = 5,5—6. Spec Gew. = 2,2—2,4. 
An den Kanten dardasobeinend; ansgeaeiohneter Fettglans. Laach-, 
oUven-, sohwirsliehgrfln; grOnliehschwars; brftanlich, rOthlieb, gelblich, 
aber meistens unrein; selten kommen Adern oder Flecken von anderen 
Farben in der Omndikrbe tot. CKebt im Kolben Waeeer. V. d. L. 
scfamiht er an einem blasigen, schanmartigen Ohue. 

Chemischer Gehalt des Pechsteins a. grün von Meissen nach 
Waisbaeh, b. roth daher nach Bhrich, c. sehwara von Speehthan- 
sen nach R. Richter, d. von Vewry nach Knox und e. von Santa- 
Vatolla nach Delesse: 
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Kieselsäure 73,12 

Thonerde 12.22 

Ei seil Oxydul 0,56 
Manganoxydul 0,07 

Kalkerde 0^9 

TUkerde 0,98 

Kali M5 

Natron 5,44 

Waaser 6,03 



b. 

72,73 
11,75 
1,00 
Spur 
1,26 
(M» 

3.22 
3,03 
5,15 



72,99 
12,34 
1,27 



Spur 



0,52 
7,11 
5,50 



c. 



d. e. 

72,80 68,69 

11,50 16,59 

8,03 8,17 



— 0,55 
1,19 1,15 

— 9.96 

— 6,48 

2;87 8,14 

8,50* ) 3,90* ) 

99,82 99,83. 



99,11 



98,49 



99,73 



EinsdUOsse: ausser den oben angeftlhrten, Ton denen der Sanidin 
besonders soliön s» B. auf den Inseln Arran und Bam, sa Obigi und 
Breeealona in denBugaoeen Torkommt, tnttt man andere im Oansen sel- 
tener, jedoch findet man auweilen Hornblendenadeln (Triebisehtlial 
beiHdssen); Augit (Uparisehelnseln) Teneriffa); Faserkohle CPlanits 
bei Zwickau). Felsitkugeln von einem halben bis mehrere Zoll Grösse 
trifft man in manchen Pechsteinen eingesprengt (Neudörfel und Specht- 
hausen in Sachsen). Chalzedon und Hornstein kommen zuweilen nester- 
artig oder in Trümmern und Adern vor. Auch Bruchstüflke versohiedener 
Gebirgsarten wurden in den Pechsteinen beobachtet. 

Der Pechstein kommt theiis massig, theils gangartig vor; selten 
säulenförmig abgesondert, wie auf der Uebridisohen Insel Egg und am 
Monte Menone in den Euganeen. 

Ucbergange haben in Perlstein und Obsidiau statt, häufiger in Feld- 
steinporphjr, besonders in Thonsteinporphjr. 

Der VerwitteniDg unterliegt der Peohstein nur höchst langsam; or 
aerfUlt in tm Trtlmmerhauftirerk, sulelat in tiionigai Boden. 

Besonders mächtig findet sich der Perlstcin in der Genend von Meis- 
sen in Sachsen, wo er den Porphyr in mächtigen Gängen durchäetzt \ auf 
ähnliche Weise findet er sich im Tharandei- Wald bei Öpeclithausen, bei Mo- 
horn mifeni nreibei^ und Botflost bei Cbenraits in SachBea. Bei KeadOiftl 
mifem Zwickan liegt er swischen Roihfiegendent. Femer kommt er vor: 
im Hlinikthalbei Schemnitz u. a. O. in Ungarn; Honte Uenone in den Euganeen; 
Parent in der Anvcrtjne; Aurillac im Cuntal; Santa Natoli.i und Monte Santo 
Padre in Sanliiiicn . Insel Iscliia; sclioTiische Ingeln Arran, Rum, Sky, Mull; 
Island^ McxÜLo; i'cruj Ulc Royal im Oberen See ia Nordamchca etc. 

Wird rar Trookenmanerang bei GSiien and Feldern und zum Chans- 
seenbstt yerwendet 



*) Mit Bitumen. Einen solchen Qehalt hat auch Ficinus im Pechstein von 
Meissen nachgewiesen. 
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3. PerUtein* 

r 

Syn. Perlit. Perlite. Pearlstone. 

Eine emaiU, seltener glasartige Masse, die aus grosse- 
ren oder kleineren, runden oder eekigen, manehmal etwas ge- 

drflekten uad sokalig Busammengesetsten Körnern gebildet 
ist-, öfters li^en auch in der Qrundmasse viele kleine dichte oder ra- 
dialfaserige, gelblich- oder graulichbraune Kügelchen von Sphärulith 
zerstreut (sphärulithisoher Perlstein), welche zuweilen in solcher 
Menge vorhanden sind, dass sie sich gegenseitig festzuhalten scheinen, 
während jene beinahe ganz verdrängt ist (Sphärulithfels). Glimmer- 
bläitehcn und Sanidinkryslällchen oder Korner ruten nicht selten por- 
phjrartige Structur hervor (Perlsteinpurph} r), Bruch: kleiumuseheiig. 
H. = 6. Spec- Gew. — 2,25 — 2,38. An den Kanten durchscheinend 
bis undurchsichtig. Schwach perltnutter-, manchmal wachsgläuzend. \ or- 
herrschend grau, perl- bis schwftrzUchgrau, jedoeh auch braun, reib, gelb 
in versehiedenen Noaneen; lavendelblau. 

V. d. L. bläht er sich auf, schäumt und leuchtet. Chemischer Ge- 
halt des Perlsleins von Tokay nach Klaproth a., von Hlinik nach 
Erdmano b., von S an t*-An ti o c CO a und des Sphilruliths daher 
d. beide nach Delesse: 





a. 


b. 


e. 


d. 


ffieseUiivre 


75,25 


72,866 


70,59 


72.20 


Thonerde 


12,00 


12,050 


13,49 


lö,6ö 


Eiaenoxyd 


1,60 


1,7ÖÜ 






Eisenoxydul 






1,60 


1,64 


Manganoxydnl 






1,80 


0,60 


Kalkerde 


0,60 


1,297 


1,81 


0,98 


Talkerde 




1,100 






Kali 


4,60 


|6,138 


4,29 


1,71 


Natron 




3,52 


5,52 


Wasser 


4,60 


8,000 


8,70 


1,12 




99,86 


98,196 


99,80 


99,82 


Spec. Gew. 


= 2,84 « 


2,871 SS 


2,886 


s 2,46S 



0ie Gruudmaaiic mancher Perluteine zeigt sich ii^uwc-ilcn ganz pcdi- 
stdnlhnlicfa und schliesst SanidinkOnier und BUtttchen schwanen Glimmers 
ein (pechsteinartiger Perlstein); bei anderen wird sie la einer thon- 

steinartigen , grauen oder röthlichen, muttcn Masse mit erdigi tn Bruche 
(I Ii o II sto i nar tigcr Perlstein), oder «ie ist leinfaserig und voller lan-j^- 
gcölreckter Poreu und Blai>enruume (bimssteinartiger Perlstein«. 
Diese Abttnderungen finden sich manchmal mit dem gewöhnlichen Perlöteiu 
innig Terbunden, oder sie kommen auch mit einander, besonders die beiden 
festen, lagenweise Tor. 
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Einschlüsse: Sanidin und Glimmer (Hlinik in Unp^arn; Obigi, 
Breccalone und Honte Henone in den Euganeen, Iiisel Sai.^ - Antiocoo 
bei 8ardiilien)j Quarz (Tokaj in Ungarn); Obsidian (Oran- imdOlas- 
hatte Thal in Ungarn; mandimal den Kern der Perlateinkörner aus» 
machend; an der Haxekanka östliob ron Odiosk; Oapo de Gata in Spa- 
nien; Insel Lipari); Granat (Si Andre unfern Ofen; Capo de Gata; Id- 
pari). — hk manehen Perlsleinen finden sich Trammer und Nester von 
CShalsedon, Hornstein, Jaspis oder Opal. 

Kommt massig vor; manchmal sftnlenfftrmig al^iesondert (Monte 
Menone). 

Uebergäuge kennt man in Pechstein, Obsidian und .Bimsstein. 

Obwohl der Perlstein im Gaazeu nicht sehr hüulig vorkommt, so bil- 
det er doch in einigen Gegenden Mueen, Ja ganae Berge von bedenteoder 
Anedehnung, so besondere in Ungarn, bei SchemnUs, Krenmits, Telkebenya, 
Tockay q. v. a 0. Ferner Bndet man ihn zu Obigi, Breccalone and Honte 
Menone in den Eoganeen; Insel lipari; Capo de Gata in Spanien; Sardinien; 
Mexiko u. a. w. 

4. Obsidian. 

Ein amoi j^hej^, vollkommen glasartiges Gestein, dicht, 
zuweilen mit I^Iaöeiiräumen versehen; Krystalle und krjstallinische Kür- 
ner von Sanidin rufen porplijrurtige StrucLur hervor (0 b s idi a n p o r - 
pbjr). Derbe Massen, auch runde und stampfeckige Stücke, Kugeln 
und Köm« mit Rätter oder aackiger, mnaellger und rauher Oberfl&die. 
Bruch: ausgeadchnet musdieiig: H. =: 6 — 7. Spröde. Spec Gew. = 
2,37 — 2,63. Halbdurchsichtig bis undurchsichtig. Starker Glasglans. 
Vorherrschend sehwats; jedoch auch braun, grau, bouteillengrOn ; selten 
gelblieb oder röthlich; manchmal gestreift, gefledii, geflammt; scuweilen 
mit eigenthOmlichem , granliohgelbem Schiller (schillernder Obsi- 
dian). 

V« d. L. schwierig zu blasigem Glase sdimelsend. — Die Obsidiane 
geben beim Sehmeken im Platintiegel einen Bimsstein, der ihrem natOr- 
lichen um so fthnUcher ist, je inner an Kieselsäure und je reicher an 
Alkali sie sind. Alle aber schmelzen, aber diesen Punkt erhitit, «i grOn- 
lidien Giftsem sCsammen (Abich). Die Zusammensetsung der Obsidiane 
ist sehr schwankend, besonders variirt der Kieselsftnregdialt s^ir bedeu- 
tend, so dass er nach Abich zvi^ischen 60 und 74 pG. steht, während 
derselbe nach Anderen selbst bis zu 80 pG. steigen soll. Chemischer 
Gehalt des Obsidians von Teneriffa a., von Procida b. und von 
Lipari c. nach Abich, und des TOn Ochoak d. nach Kiaproth: 
Blum, lithologie. ' 9 
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Abich bemcrkl in Bodehiing auf die Zasammensetaniif derObiidiuie, 
dM8, während die s&ureärrasten dem Oligoklas aualog zusaiiimengesetzt seien, 
andere dem Feldspath mehr oder minder nahe atändeii, indem aie bald mehr 
bald weniger Kieselbiinrc als dieser embieltcn, wären die säurereicluten als 
ein f eidspaüi mit ä Alomen lüeselsüuie gemengi aiauäeheu. 

EiDBclilüsse sind im Ganzen selten, es fioden tidi Sanidin (Ischia; 
Heckla auf Island; Teneriffa) und Glimmer (Sdiemnitz). Manchmal 
kommen Sphärolithkugeln in grösserer oder geringerer Menge eingestreut 
vor. Sphärolithischer Obsidian (Lipari; Mexiko). — Auch finden 
sich zuweilen Ürucbstttcke vonTracb^t, Lava u. a. vulcaniscben Gesteinen 
in ihm. 

Geht in Bimsstein, Lava, Peristein und Pechstein über. — 

Er bildet inelir oder minder mächtige Ablagerungen und Ströme und 
findet sich hauptsächlich in vulkanischen Gegenden; Liparisciie Inseln ^ la- 
laad*, Fic auf Teneriffa; Cerro de las Naviyas in Mexiko; Inseln Ascension, 
Benrbon n. s w. 

Der Obtidiatt wird sn manefaen Gegenstlnden des Loxns verarbeitet. 

5. Bimsstein. 

Glasartige Masae, die jedoch dureh sahlreiobe Blasen- 
rftume höchst porös, schwammig oder sehanmig aofgeblftht 
erscheint; diese Blasenrftome sind thells mehr rnndblasig, theils lang- 
blasig, mid die Birnctur daher in erslerem Falle sdianmig, in letalerem 
luerig. Bruch: kleinmusefaelig. H. = 4,.5. Spec. Gew. = 1,98 — 2,57. 
Durchscheinend an den Kauten bis undurchsichtig. Glasglänzend; der 
faserige Bimsstein auf dem Längabmche Beidenglftniend. Weisse und 
graue Farben vorherrschend; ferner grauUehweiss, graolichsehwan bis 
schwarz; gelblichweiss. 

V. d. L. schmelzen manche Bimssteine nur höchst schwierig, andere 
leicht und unter Aufwallen zu einem weissen £maiL Die Zusammen- 
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setzting der Bimdsteine ist, wie die der Obsidiane, sehr schwankend, 
imd bf^e atimmen, von einem und demselben vulkanischen Herde ent- 
oomiDtD, ia ihrer ehemitolieii ZumatmtiM^üüg oft gant Abereio, und 
biM«fe dtameb irar ▼ersehiedene PonaeD «in und deiadben SobitaM. 

Cht mischor (jchalt Acs faserig- haarförmigen, weissen und seidcngltiu- 
tenden Bimssteins von Li pari a.. des schauniigen. unrein weissen oder grau> 
ttchgrfineii daher b, baide nach Ab ich, dtti Bimssteias dar Soufriöre aal' 
Ouadetonpe c. nach Devilla and des vom Krafter Ofen ia derKfiia daa 
Laacher See«, uh Ehtmeagungen Ton Saaldtn-, Hanya» aad «laaalnen klai> 
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= 2,877. 
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An Eioachltaaea i«t der Bimsstein im Ganaea anA, am hitffigsleii 

findet sich Sanidin, der selbst zuweilen eine porphyrartige Structur be- 
dingt, (Insel Idchia; Teneriffa; Montd'or; Krafter Ofen unfern des Laacher 
Sees) ; ausserdem kummen noeh vor : Gümmer (Ischia ; Ponca; Mont-Dore ; 
Guadeloupe; Mi-xiko) ; Hauyn (Krufter Ufen ; Pkith unfern Andernach); 
auch w'iii man Aogit, Hornbieade und Magueteisen in ihm gefunden 
haben. 

Wenn mau auch den Bimsstein weniger als eine bestimmte Gestein- 
art, als vielmehr, wie oben schon angedeutet wurde, als eine besondere 
Ausbildungsform einiger vulkanischen Fcisarlen ansehen will, welche 
wahrscheinlich von Gasen und Dämpfen Iier vorgerufen wurde, worauf 
man die Uoterscheidung desselben in übsidianbimsstein (^Lipari, 
besonders am Monte Campo bianca. wo der Bimsstein mit Streifen von 
Obsidian wechselt; Island; Pic von Teneritiaj, Perlsteinbimsstein 
(besonderb in Ungarn) und Trachj tbiro s stein (Ungarn; Mont-Dore) 
grtndele, so kommen doeb ancb ^Ule vor, wo jene Beaiehungen nieht 
naahweisbar slad, nad er als ein selbststftndiges Cteateln betraehtet wer> 
dm mum. Dies ist besondere auf das so blailge Yorkommen des Biaun 
steins in Form von losen Anawflrflingen der versdiiedensten Grösse an 
beliehen. Beltannt smd a. B. die nngeheneren Quantitäten von Bimsstein, 
welehe einige Ynlkane, namentUoB auf JaH, bti ibMn filnipikniett gelie- 

9 • 
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fBvt haben, ohne dass dendbe bis jetit alt eine der oben beieielmeten 
Arten hatte bettimmt werden können. 

Bei der Zersetenng der Bimssteine werden besonders Kali and 
Natron ausgesogen, wftbrend Wasser eintritt, wie dies aus den Analysen 
▼ersdiiedener Bimsstebe von Bch&ffer hervorgeht*). 

Der Bimsatein findet sich im Allgenicineu scltfii in gr()>.^eren Massen 
wie auf Lipari, Toaenffa, Island, in Mexiko j liMuiigcr kommi er in luüeu 
AoswUrilingeiL vor. 

Der Bimsstein wird sIs Schleif- andPoUnnitteL für Steine, bei venehie- 
denen Glu*, Hols>, Leder- und Uetsllwssren angewendet 



8jn. Ponellanit 

Durch Einwirkung der Hitze brennender Schwara- und Braunkohlen- 
lagen sind die Thone und Schieferthone, welche jene begleiten, verschie- 
denartig verändert worden, wie wir dies zum Theil schon frillier be- 
merkten. Der Poraellaujaspis ist nnn ein Prodoct jener Ein- 
wirkung, und swar, wie es seheint, dasjenige, welches dieselbe 
im hOehsten Orade unter Mitwirkung sehr heisser Wasser^ 
dftmpfe erfahren hat. 

Diehte poraellan artige Hasse, nieht selten rissig, aexborsten, 
selbst schlackig (Erdsehl aoke). Bruch: muschelig. H. = 4,9. Bpee. 
Gew. = 2,48 <— 2,60. Undurchsichtig; matt oder schwach fetlglftaaend. 
Perl-, rauch-, aschgrau; lavendelblau; röthlichgrau bis aiegelrodi; gelb- 
lichgrau bis ockeigelb; granlich-, bläulichschwara; manchmal gefleckt ge- 
flammt, gestreift. 

V. d. L, SU einem S<^melz fliessend. Chemischer Gehalt nach 
Boso: 



In den Klüften und Spalten des Porzellanjaspis, besonders auch der 
Erdschlacke, finden sich zuweilen verschiedene, unmittel- oder mittelbare 
Sublimatiosproducte, wie Schwefel (brennender Berg bei Duttweilerun- 
fern Saarbrücken; Bradley in Staffordshire; Häring in Tjrol); Salmiak 
(Duttweiler; Glan in EUeiubaiero; St. Etienne bei hyoa; Scedalie und 



*) Jounu f. prakt. Chem. Bd. 54. pag. 16. 



6. Porcelianjaspis. 
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Fonteine« im Depart. de rATeyron; Newoastle, Bradlej ; Twterd); Mai- 
oAgnin (Aubin imDepart. derAvejron; Bmdley); AI »an (Dnttweiler; 
FoDtaines); Eisen gl ans (Flanite in Sadisen). 

Man findet deu Porcelianjaspis, wie es seine Entetehungsweise schon 
eifofdot) in der mhe von Sdtwan» and Brannkohlenablagerungen. 

B. Ungleicliartige krystallinisehe Gesteine. 

a. Körnige nngieioliartige Gesteine. 

1. Granit. 

Rrystailioisch-körniges Gemenge von Orthoklas, Quarz 
and Glimmer, zu welchem in vielen Fällen noch Oligoklas tritt. 

0 rthoklas, schnee-, gelblieh-, bliiulieh-, röthlichweiss , graulieh, 
fleischroth, manchmal auch bräunlich- oder ziegelroth ; in grosseren oder 
kleineren Körnern oder auch in die Länge gezogenen leistenförmigen 
Particchen, welche deutlich spaltbar und auf den Spaltuugstlächea stark 
perlmutterarlig glänzend sind. 

Quarz, grauhchweiss, weiss, röthlichweiss, grau, krystallinisehe 
Körner, selten Kry stalle und wie es scheint nur im porphyrartigen 
€banii 

Glimmer, weiss, graufidiweiss, sebwftnlieli- bis dnnkeltombaek- 
brann, scbwftniichgrüu, schwan, in Blftttehen, rhombisehen nnd hexago- 
nalartigen Tftfeloben. 

Oligoklas, geblieh-, grflnliob-, graulieh-, sehneeweiss, seltener 
röthliehweiss, in kleineren kiystellinisehen Partien, oft gerade an den 
Orthoklastfaeilehen anli^end, diese manchmal umgebend, geringer durah- 
sichtig und weniger glänzend wie Orthoklas, gewöhnlich etwas trübe und 
fettartig glftnsend, auf der vollkommenen Spaltnngsflftche mit ZwilUngs- 
streifung versehen. 

Das Mengcverhältniss, in welchem diese Bestandtheile des Granits 
mit einander verbunden sind, zeigt sich schwankend; jedoch ist im All- 
gemeinen der feldspaihip^t' Gemengtheil voi lierrschend, dann kommt 
Quarz und zuletzt Glimmer, selten Ubersteigt letzterer den Quarz. 

Nach 8. Hanghton schwankte bei acht iriündiscben Qiaatten dar 
Gehalt an 

Feldspath zwischen 41, Ii) und 69,66 pC. 
Quarz „ 20,33 „ 36,42 „ 

OHnnier „ 4,27 „ 27,14 „ 

Das körnige Gefüge, welches beim Granit sich so ausgezeichnet 
findet, zeigt iiinsiebtlich der Grösse des Kornes bei demselben grosse 
Versohiedenheilen, vom feiakörnigeu durch das klein- und grob- bis 
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WD groMlUtangeo. Niebt seltea verdm aach im Gruit Dnuenr&uine 
geGuuleB, in welchen nicJii onr die wesenilichen Bestandtheile desselben, 

sondern aach andere Mineralien sich kr3'8taUisirt finden. Sehr häufig ist 

die p o r p h y r n r t i g e Structurbeim Granit (pp rp h \ r a rti ger Gra- 
nit), indem in '^•incr L'If^ichkörnitren . meist kleirikui uigen , Grundmasse 
gröMere Kryetalie von Orthoklas nach allen Ruliiungen hin in Menge 
Fig. 40. eingestreut sind. Die&t- Krjsialle erscheinen ge- 




wohnlich vollständig und regelmässig ausgebildet 
und meistens als ZwiUingskrystalle (s. Fig. 4. 
P^- 3), jedodi kommen auch «tnadne Indivi- 
dnen (Oduenkopf im FIcbtelgelnige) Tor, and 
Bwnr nieht selteo in der Form oL. qd^qq . SLoo . 
aoL . 2l«aD. L .CDfia. Fig. 40, oder doch in 
diesem Tjptu. 



Der Gnatt besitet grosse Festigkeit, and swar in der Qegel nm so 
aushr, je fieinkdiniger er ist Sein speeifisches Gewicht beträgt im Dnreh- 

schnitt 2Jj5. Das spee. Gew. von 12 verschiedenen Graniten aus dem 
Sddosten Irlands schwankte nach F. Haughton zwischen 2,616 und 
2,571. Die Farbe dieses Gf steins hängt hanpt sächlich von der des Or- 
thoklases, als dem meist vorherr»*chenden Gemengtheile ab, und ist da- 
her, obwohl verschieden, doch jrewuhiilich lichte, besonders hellroth, 
hellgrau und weiss; nur wenn dunkelgefärbter Glimmer in grosser Menge 
Torkommt, wird sich auch die Farbe des Granits dunkler zeigen. 

Man liai in nenesler Zeit den Granit, wie ander« nngleichartige kry. 
■talÜmidiS Oesteine im Gänsen xerlegt, mn dnrek die Resultate aoldier 

Bau6(IianaI}>)'n die grössere oder geringere üeberehuflmmung in den vor- 
handenf n Grnndbestandthtilcn mit anderen Gesteinen nachzuweisen. Und in 
der Thal h-a^i -ich bei den (iraniten, dasj* sie in dieser Beziehung' den Tra- 
chjt{K)rph) reu meisten« setu* nahe stehen, manche auch den Trachyten, oder 
anders swisehsn beiden Gesteinen die Mitte hatten. Ans dissem Geeckte» 
jfuaSßt iwtraditet, wird die Anführung einiger Analysen von Grsnit woU 
gareehtfertigt erscheinen. Chemischer Clehalt des Granits von Strigan im 
Riesengebirge a. und von Heidelberg b. nach A. Streng, des von Mn- 
latto bei Predawa in Tyrol c. nach Kjernlf. von Ballvnamuddagh, Graf- 
schaft Wezford, in Irland d. nach Uaughipa und de^^ iVotoginsvom Gipfel 
des Montbliuic e. nseh Delesse: 
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b. 


c. 


d. 
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98,71 99^ 96,006 99,46 ICOM' 



a. Grobkörnig, aus Orthoklas, d^uarz, Oligokla« und Glimmer be- 
steheod. Qraterer Tm^ienrschend, dann Qvan und Xagnedagliinmer; OUgo- 
Uas nur in sehr geringer Menge v«iriiandein. 

b. Feinkörnig nnd gleicbmfissig aus Orthoklas, Quarz. KaligUmner 
und Tiirmnlin fromrnf^'f Eri^tern- vorhrrrschrnti, Quarzkomer in grosser 
Menge sehr innii: mit ihm verwachsen, Kaliglimmer in ganz kleinen Blätt- 
ehen zerstreut., Turmalin in verhältnissmitssig grosser Menge. MagnesiagUm- 
mer nnd OligoUaa fehlen. Hierbd mOeeen wir Jedoch bemerken, dass 
wir in diesem feinkörnigen Granil Heiddbergs stets kleine OligoUaatheilchett 
bemerkten, die auch wohl in dem untersuchten vorhanden waren, woranf 
namentlich dor nicht unbedeutende Gehalt an Natron deuten dttrfte. 

c Roth und raassi;^', mit Orthoklas. 

d. Grobkörnig mit breiten scliwarzen Gliminerblattem. Spec. Gew. 
« 2,67. 

a. Ava Qnan, OrtfaoUae, OUgoklaa, sehr eiaenralehem Gümmar vaA 
einer Talkvaiietät bestehend. 

Ee liegt wohl ganz in der Natur der Sache, dass bei einem so aus- 
•erordendich verbreiteten Gesteine, wie der Granit, sich auch verschid' 
dtme Abiodemngen oder Arten finden; sieht man von den Veradiiedea- 
heiten ab, welche durah du AbweiefaeDde in der Stmetar bedingt werden, 
wie daa vorher eohoD berdbrt wurde , so ist es besondei» der Maogd 
doea weaentlieheB Bestandlheila, daa Auftreten emes Minerals, ohne das 
gerade ein weaentlieher Bestandtbeil fehlt nnd endlich die Stellvertretong 
eines wesentliehen Bestandtheils durch ein anderes Mineral, welohe jene 
hervorrufen. Ehe wir die versehiedenen Arten nfther betrachten, welche 
durch das eben Angeführte henroigerufen werden, wollen wir noch der 
Gintbeilung dieaes Gesteins von G. Rose in Gtanit und Granitit Er- 
wähnung fhun. Nach diesem besteht der Granit im engeren Sinne atis 
vorherrschendem weissem Orthoklas, graulichweissem Quarz, weissem 
Kali- und dunkelfarbigem Magnesiaglimmer mit wenigem Oligoklas ; der 
^ Granitit aus vorwaltendem rothem Ordioklas, vielem graulichem Oligo- 
l^las, Quarz und wenig grünlichschwurztm Magnesiaglimmer. Zu letzte- 
rem gehören auch der Miarolit Fournet's und der rotbe Granit 
6 1 u d e r ' 8. 

Denjenigen Granit, in welchem der eine oder der andere wesentliche 
Bestandtbeil fehlt, hat man Halbgranit oder Graniteli genarbt Die 
Arten, welche sieh durch dieses Verbiltniss ausxdcbnen, sind : 

$obriftgranit (Pegmi^tits. Th.) ans OrthoUas und Quan be- ' 



Digitized by Google 



136 



stdiend; in grosaeii iDdhndneii des ersteren sind eine Menge von einzel- 
nen venogenen , verzerrten , stängeligen Qoaraiodividuen in paralleler 
Stellung und bestimmter Richtung eingewachsen, 90 dass auf den Spal- 

tungeflächen des Orthoklases die Quarzindividuen im Querbruche in For- 
men erscheinen, welche man mit arabischen oder hebräischen SchritV 
zügen verglichen und darnach das Gestein benannt hat; zuweilen findet 
sich sparsam Glimmer ein. 

Auerhaeh in der Bergatrasäc -, AdchafTenburg und Zwiesel in Baiem; 
Muräinsk und Miaük u. a. 0. am Ural, wo der Orthoklas* oft grün gefärbt, 
als soi^enannter Am a /, o u e n ? 1 «in erdcheinl. Mcrkwiiniiu i-ni auch das Vor- 
kommen voa Stübit in kleiueu i^uarzirümmern und Nebleni, begleitet von£he- 
nakit, Beryll und Topas auf einem üaug von SdnUtgranit) der den lUasdl 
dorchsetirt, und tidi m der Nftlie des nmenhomes bei lliask findet 

Der Name Peginatit, mit welchem Hauy den SchriflgranH beilegte, 
wird gegenwärtig in erweiterter Bedeutunfr scbrauch). indem Del esse ein 
grosskömiges Gemenge von Orthoklas. Quarv. und silberweissem Glimmer 
damit bezeichnet, das auch als Schrütgranit ausgebildet und meistens m uu- 
regdmfissigen Gängen und Stöcken vorkommt. Oer Pegmatit ist ' tibrigtns 
rddh an fiwmdartigen ESnscUflssen, unter welchen besonders der Tnnnalin 
häufig vorkommt Auch Aplit hat man einen bdnahe nur ans Qnan und 
Orthoklas snsammengesetaten Granit genannt 

Greisen: du Granit, in welehem der Orthoklas fehlt; er besteht 
nftmHoh aus grobkörnigem , hellgraaem Quart und grttnliohgrauein oder 
weissem, aaeh ölgrOnen, lithiouhaltigeni Glimmer in körnigem Gemenge, 
in welehem der Qaara vorherrschend ist. Nicht selten findet man Zinn- 
entfaeilohen, auch Körnchen von WoUVamit beigemengt« ebenso kommen 
Flussspath, Türmalin, Steinmark und Orthoklas vor; durch letsteren wird 
der Uebergang zu Granit vermittelt WoUramit^ Apatit, Flosspatb, Ear- 
pholith trifit man auf Kloften in ihm. 

Er bildet theil« Gäiipe. tliclls unregclmössige Stöcke. Schlaggen wald, 

Schönte)'!, Graupen, Zitiiiwalii ii. a, O. in Böhmen; Eibenstock und Alten- 
burg in Sachsen: Vauriy iin Departement der oberen Vienne; St MicU's 
Mount und Ludgvan in Cornwall. 

Eine weitere Erscheinung, welche man beim Granit trifft, und wo- 
durch ebenfalls Arten hervorgerufen werden, ist das Auftreten eines Mi- 
nerals neben den wesentlichen Bestandtheilen mit einer gewissen Bestän- , 
digkeit , ao danä (li<'ses gleichsam als viortfr Gemeogtheil angesehen 
werden könnte. Dahin gehören folgende Arten : 

Oligoklasgrani t (grauer Granit), vorherrschend aus graulich- 
weissem Oligoklas , tombackbraunem Glimmer, röt hl ich weissem Ortbü> 
Idas und wenig Quarz bestehend; meistens grobkörnig. 

Seidenbach im Odenwald j Flessberg bei Aberiham, Salmthal und Lin- 
dig in Böhmen; auch in Finnland verbreitet A. Gadolin itUui einen 
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Granit an (geogr. Beobacht an den Ktist«n des LadogarSeM. Petersburg 

1858. pag, 22 n. ff ), welcher in der Umgegend von Kronoborg am nord- 
westlichen Ende des Ladoga-Sees vorkommt, der aus vorherrschendem grau- 
lichgrünem Oligoklas mit etwas dunklem Glimmer und graulichem Quarz in 
geringer Menge besteht» ohne Orthoklas, also ein reiner OligoUaegranit iei 

Protogin ( Pr of o ^[ingranit, A l p e n 2: r n n i t), weisser oder röth- 
lichweisser Orthoklas, graulich- oder grilnlichweisser, matter Oligoklas, 
grauer Quarz, dunkellauchgrüner Glimmer und wenig hellgrüner Talk in 
krystallinisch-körnigem Gefüge mit einander verbunden; die grüne Farbe 
des Oligoklas ist durch imprägnirten Talk hervorgerufen. Der Orthoklas 
mebt Torherrschend und zuweilen in Kristallen vorhanden. Ist beson- 
den in den Alpen, hauptsHchlieh im Montblancgebirge sehr verbreitet; 
er sdnt diesen Berg zum Theil sneammen. 

Zinngranit nennt Jok61j*) einen Granit, der naeli ihm im 
Engebirge von grosser Terbreitnng ist, und ans gelblieh» oder rdthlich- 
weissem Orthoklas, grauliehweissem Oligoklas, Qaan und lithionhaltigem 
Glimmer besteht, dem hftuflg auch Zinnerz beigemengt erscheint ; klein- 
nnd feinkörnig, an manchen Orten bein^e dicht; durch OrthoklaskrystaUe 
snweilen porphyrartig. Die i^neragilnge erweisen sieh nur in seinem 
Bereiche edel 

Hengstererben, Trrt^nni;, Platten, Bftringen, Neuhammer, Ahoniswald, 
Httttenbrand n. &. O. im Erzgebirge. 

Noch häufiger werden l>eun Granit mehrere Arten dadnroh hervor- 
gerufen, indem ein anderes Mineral an die Stelle eines wesentlichen Be- 
staodtheils tritt; dies findet besonders hinsichtlioh des Glimmers statt, 

denn dieser ist es in der Regel, der durch ein anderes Mineral ersetzt 
wird. Bei lietraebtung dieser Thatsache wird man jedoch unwillkArlich 
auf den Gedanken geführt, als ob hier eigentlich das Verh&ltniss umge- 
kehrt und der Glimmer deswegen nicht zu sehen sei, weil das ursprüng- 
liche Mineral in der Menj^ung des Gesteins noch vorhanden und nicht zu 
Glimmer unigewandelL worden ist. Diese Ansicht erhält noch dadurch 
eine wesentliclie Stütze, dass von den meisten Mineralien, welche die 
btelle des Glimmers einneiunen, auch Umwandlungspseudomorphosen der- 
selben zu letzterem nachgewiesen 8ind{ auch bleibt es immer eine be- 
merkenswerthe Ersclieiuung, da,8s es stets der Glimmer ist, der fehlt, und 
▼on weichem man weiss, wie oft, und man kann wohl hinzufügen, wie 
leicht er ans vielen anderen Minoalien entsteht. JedenlbUs ist der hier 
angeregte Gegenstand interessant und wichtig genug, um wmter verfolgt 
und gman ontersudit zu werden. Die Arten, welche dordi die oboi 
aogedentete Erschehiung hervorgemfen werden, sind besonders folgende: 



•) Jahrb. d. k. k. geoL Reichsanstalt. Wien 1857. VIII. Jahrg. pag. 7. 
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0eii«rlgranit (TormftliDgranil), Uehte gnawQiian, fMUMli- 
oder gdblieWeisaer Orthoklas und «chwaiser TormaliD io dnem tlieils 
grols theils auageBeiehnet iDittelkOmigen, ki7«ta]]ii|]««Iiai Gemenge, in 
welchem sa weilen auch etwa« silberweisser, selten brauner Glimmer 
vorkommt. 

Horazdiowitz im Pilsner Kreis und Jaronin im Plansker Gebirge in 
Böhmen; AIoschitz-Grabco bei St. Peter oberhalb Judenburg iind Brandwald 
im sttdlicben Obersteyermark, an bdden Orten gewöhnlich ohne GUnuno-; 
Gsgend von Brünn in Mahren; Heidelberg, hier kommt ein feinkörniges Ge- 
menge von Orthoklas. Quant. Oligoklaa und kleinen schwarzen, manchmal 
braun durthsrhfinfndt'n Turnmlinkn'.stallcn mit woni» ailberweisaem Glim- 
mer vor, das Gänge in porphyrartigrem Granit bildet. 

Hoehsletter bemerkt *) vom Granite oberhalb Torkowitz im Böh- 
merwalde» derselbe bestehe ans Qnars, OrUioUas, wdssem nnd sehwsvsesi 
Glimmer nnd beigemengtem Tormslin, nnd erwShnt dabei ,,wo Tormalin 
a«flrit(, verschwindet aller schwarze Glimmert' — Ebenso sagt Zepha- 
rowich**): „in dnn weissen Granit eracheint als accesprischer Oeraengtheil 
schwarzer Turmalin, in kleinen, scharf ausgebildeten Krystallen, oder gros- 
seren Körnern ; gewöhnlich nimmt dann die Menge des Glimmers ab." 

Sehörlfela (Tnrmalinfels) wird ein Gestein genannt, weldies atos 
einem kömigen Qem«Bge von Qnan nnd Tnrmalin besteht, in welchem auch 
bisweilen noch grosse Orthoklaskr\'8talIe liegen. Er findet sich besonders in 
Cornwall und in .SachHcn verbreitet, nnd Steht zu den Zinnerz fiihrenden 
Gängen in naher Hezioluing. 

Co r d iei i t r a ri i ( : uns lichte gulblichbraunem oder weissem Or- 
thoklas, graulichweissein oder creiblichbraunem Quara und Krystallen oder 
kryslallinisehen Körnern von xndig- bis lichteblauem Cordierit in körnigem 
Gemenge bestehend ; manchmal sind Quarz und Orthoklas gleich gefärbt, und 
dann sind sie an den Spaltungsflftchen des ersteren und den Rmohflftehen 
des letsteren zu unterscheiden. Der Cordierit ist nieht selten oberfiicfalich 
schon in eine pinit , aspasioUth - oder fahlunitartige Snbstans umgewan- 
delt, oder es haben sieh Glimmerblftttehen hie und da als Ueberzng ge> 
bildet, es entstand eine ehlörophylitartige Masse. Oft ist bei Krystallen 
nnd Kornern von Cordierit noch ein Kern von diesem vorhanden, wäh- 
rend das Aeussere schon jene versehiedenen Zust&nde zeigt. 

Bodeninait< in Haiorn: C'apo de (Ifita in Spanien-, Twedestrand in 
Noinvp'^'^en : Abo in Finnlund; Kü>.sin-i(.ngoit und Avaitsirksarbili in Grönland; 

aKs noriliöchc8 Geschiebe bei Kiel in Holstein. 

Pinitgranit: an einem theils fein-, theils grobkörnigen Gemenge 
von Orlhoklas und Quarz nehmen Krystalle und krystalünische Partien 
von Pinit in grösserer oder geringerer Men^e Theil. In der feinkörnigen 
Abänderung finden sich auch zuweilen Orthoklas (Allerheiligen) und 

*) Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt. Jahrg. V. 1804. pag. 58. 
««> Dssdhit pag. 804. 
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MMOiHf« (8i ptardQw, Bp^ls) ia trytmwB in ^» Otmim»ta» 
eingestreiit Letsterer seigt das Hezagonaldodekaeder mit der gM» nn- 
|org9)»rd«ß^Q Sftule. Auch sind gerade in diesen Pinitgianiten nicht sel- 
ten feine, weisse, gana kleine OlimmerschappchcD verbreitet, welche aas 

Pinittheilchen oder auch aus Orthoklas en^tandeD zu »aiu Bcheinen; denn 
aach die Pinitkrystalle sind manohmal ringsam mit Glimmerbl&ttchen 
bedeckt oder ganz zu Glimmer umgewandelt 

Dieser Pinilgranit ist besonders in der Aiucrgne sehr verbreitet und 
findet sich danelbat bei Menat, Pontgibaut, St. rardoux u. a. 0.: Aue und 
Bachboh In Sachsen; Allerfaefltgen in Badoi; BrOnn in Uhren. ~ Da der 
Hütt nichtt anderes als ein umgewandelter Conüerit ist nnd eine lOttelstiifo 
■wischen diesem und dem Glimmer bildet, so konnte man zu dem Pinit- 
granite auch dicienigon Granite stellen, welche an<]erü Umwandbinjrsproducte 
des Cordierits, die dem Finit sehr nahe stehen, i'nthaltfn. Dahin gehören: 
der Pyrargillit, der in einem grobkörnigen Gemenge von rothem Ortho- 
klas mid Qua» sa Hekingfors in Finnland vorkommt, sich aber auch anf 
* Weise au Penig in Sachsen nnd an Bmnhalt in Sttdwmaalaad fin^ 

det; der Bonsdorüt, in einem feinkörnigen ans lichte gelblicbbraunem Oli- 
goklas und Quarz besteheiKien Granit, zu Hi^il^opsake^e bei Abo in Finn- 
land-, der Esmarkil und Praseolith im Granit bei Brökke untern Brevig 
in* Norwegen. 

Epidotgranit; ein sehr teinkorniges Gemenge von weissem 011- 
goklas und etwas Orthoklas, graulichweissem und ru(h!ichern Quarz und 
pistaziengrunen Epidot, in welchem auch Granatköruclttii voikdinmen. Fin- 
det sich in der Gegend von Aschaffenburg im Spessart in Baiern. Bei 
IHaasko in Mähren kommt ein fthnliches Gestein vor, das jedoeb nm* aiu 
Qaan und Bpidot besteht ond ebeofbils sehr feinkörnig ist 

Eisengranit: rother Ortholtlas, der stets vorwaltet, grauer Qnan 
und BiseDglimm^r in einem meist grobkörnigem Gemenge; stellenweise 
kommt eine grflnliehe kaolinartige Hasse in demselben vor. Kirebberg 
und Qotteagab im flchtelgebtrge. 

Grapbitgraoit: Granit, in welchem Graphitbl&ttehen neben Glim- 
mer vorkommen, manchmal jedoch in solcher Menge auAreten , dass sie 
denselben ganz ersetzen. (Mendionde, Lekhurrun, Maccaye, PortdeBahm 
u. at 0. in den Pjrenäen; Seidenbach im Odenwald). 

Rapakiwi wird in Finnland ein eigenthümlicher Granit genannt, wel- 
cher der Verwitterung sehr unterworfen ist. Er lindei sich bei Wil)urg und 
zieht sich längs der Kttste des Finnischen Meerbusens bis auf einige Werst 
westlieh von Lovisa aof tine Strecke von etwa 200 Werst hin, wfihrend die 
Ansdehnnng nach Norden nur wenige Meilen betrSgt Dieser grobkOniige 
Granit bestellt aus fleischrothem OHhoklas, rauchgrauem Quarz und schwi r 
zem Glimniri-. nnd erhält off durch runde roihe Orthoklaskörner, die meist 
von Oiigoklas wie von einer Rinde uinLn-hni werden, porphyrartige Structur. 

In keiner anderen Gebirgsart findet sich eine so grosse Zahl von 
begleitenden Bestandtheilen , wie im Granit j und da wir auf die Angabe 
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dcnelben Weitfi legen, ao soDeo t&t ao Yolbtiiidig, wie mOgM wige- 
fthft werden. 

Flnsfipsth (BmBo; Brocken; OianMHniy; St VkHn «nf EU»; St 
StefAens-Beacon in Comwall; Dttlke^ in Irland); Apatit («oH.OH Grtifen- 
stfin. Johann-Georgeiv3tÄdt and Breitenbrunn in Sachsen; Rozena in Mähren: 
KanT^äs; Bovey-Trace in Dcvonshire; Caldek in CiiniV« rland Iglorsoit und 
i^amiut in Grönland: Lanca^ter and Stow in lla:^äachasel£ ; Greenüeld in 
HeiM-York; Uuoroe in Conuccticat; Willmington in Dela«-are; BalliBore in 
■avyland); Kornnd (BieDn in Fyemont; Sebnkinn im Unien-CMrirge; Car- 
nadyfc nnd Jfyaore in Hindnatan); Wavallit (St Auafle in Cornwall; Rox- 
borongh in Pennsvlvanien); Ambljgonit (Chursdorf und Auersdorf in 
Sa^^hsfji): Spinell (Haddam in Connecticot): Chrysoberyll (üaddam-, 
Greentieluj^ Fiuocerit (Broddbo und Finbo in Schweden»; Fluocerin 
(Hnbo)^ Yttrocerit (Broddbo und Finbo): Uranglimmer (Bodenmaia 
nnd Welaeodorf in &iem; Krinman in Wflrtemberg; Zinnwald im Bnge> 
birge : St. Srmphorine. 9t Trieuz und Chaotdoupe in Frankreich; St Day 
und Si. Au-'Ip in Coriwall: Hiddlefield in Connecticut; Chesterlleld in Mas- 
saihnM^'-i: Audalusit. manchnial in solcher Meir/e. da>? nmn da? Ocrtoin 
Andain^it-Oranit nennen könnte. (Bodenmai« und Uerzogau in Baiem/ 
Penig und Rochäburg in Sachsen j Elbuj Readiield in Maine) ^ Distken 
(Brciienbruim in Sachsen; Grainer, Ffitadi nnd liaena in tyrol; Gii^diinael 
in BShmcn; Fiizo fai Calahrien; Fldadelplüa in FCnnaylvuteii); Triphan, 
saweflen so häufig, dass das Gestein Triphan- oder Spodumen- Granit 
genannt wird. fR.'itsrhino^es in Tyrol: Peterhead in Schottland: ?terline. 
Gofehen. Cbeäter. Cheiriertield u. a. O. iii Massacbusets) ; Werncril (Churs- 
dorf nnd WOuscbendorf in Sachsen; Wibuj^ and Helsiugfors in Finnland) 9 
Tarmalin (roth: Hradiako in mhren; St Pietro aaf Elba; Pmig in 8a^ 
aen; Sclidtaiuk. Mnrrinak nndSarapnlsk am Ural; Paria in Maine; Willming^ 
Um in Delaware; Che«terfield und Gothen in Maisachusct.- : blau: Goshen; 
Sarapulsk: j^riin: Penifr: St. Pitin>; Pari.-> ; Goshen und Chtfctertield ; gelb: 
Bozena; ÖLPieiro; Amity in iiew-iork; braun: Schaitaiurk^ Newton iu JÜew- 
Jerse j) ; 6 r an a H 202.— IGdielbaA bei Aacliaffnibarg lud Bodenmaia in Baiem : 
MaieriiOfen in Bdhmen; Monme^ebiiig« in Irfand; Abo in Finnland; Aln> 
iMBclika am Ural; Haddam in Connecticut): Zoit^it (SUunmbacb im Fleh» 
telgebirge): Talk (Schneeberg in Sachsen: Allemoni in der Dauphinee; 
Kewly in Penn^ylMmien) ; Anthophyllit (Iladdam); P y r o p h y s a 1 i t h 
(Finbo und liroddbo in Schweden j Penig m .>;(vhsen}; Pyknii (Altonberg 
in Sachsen); Phenakit (Kaafc im Omengebii^); Smaragd (Tamela in 
Finnland); Beryll (meialena nar ooH.tMB. snwdlcn nodi out H nnd Sffi. 
Babeoatein bei Zwiebel in Baiem; Ib i ulberg; Limoges u. a, 0. in FVank» 
reich : St. Pietro auf Elba ; Moume-Gebirsje in Irland ; Katiala imd Torro in 
Finnland: SchaiIall^k , Alaba^clika, Slalonst u. a. in Rus^land; Haddam; Ao- 
Worth in New -Hampshire; Royalstoae u. a, 0. in Ma?^achuset* : Rio-Janeii-o) ; 
Zirkon (Fort Angusina in Schottland; Finbo; Saddam; St. Jago in Chile); 
Orthit (Finbo and Ttterby in Schweden; Planen'acher Grand bd Dreaden; 
Aneibach in der Bergstrasse; Weinhcim in Ba«len; Mfihlberg bei Sirieijao; 
Werchoturie in Sibirien): All:tr;it 1 kMorx.i: . A!bik u. a O. in Grönhmd; 
HittexOe in Sorw^en; Sdmüedefeld in Thüringen; Haddam; RoyaUtone); 
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Qsdolinit EantMty Flnbo n. a. 0. in Schweden; HitterOe; Disko in Orön. 
land; Ceylon); Rutil (Vico auf Korsika: Mournc-Gebirge in Irland; War- 

wick in New-York ; Widdletown in Connecticut); Titanit (Parsau und 
Aschaffenburg in Baicrn: Auerbach; Bcrrsowsk «in Ural*, Gouverneur in 
New-York); Polykras (Uitterüe); Moly bdäuglanz (Schneegrube in 
ScUeiien; Thillot in den Togesat; Ralhhausberg im Sakbuigischen ; Cald- 
bedcM in Cnmberland ; Peteriiead in Sehottland; Vew-Bedftord in Maasachtir 
■eto); Gahnit (Haddam); Zinnerz (Ziniiwald in Böhmen; Pyriac vnd St. 
Leonard in Fraiikn^ich; Rebonl(»za in Portugal; Chestertield und Goshen in 
Massachusctö) : Magneteisen (Silberberg bii Bodeuniais; Schmalenberg am 
Harz; Abertam in Böhmen; Hitteroe; Fagerberg in Werraeland); Eis en- 
gl immer (Gemabaeb und Venstadt in Baden; Kirchberg und Gldssinger 
Berg in Beiern); Magnetkies (SÜberberg bei Bodenmaie; Bar^ges in 
Fkankreich); Eisenkies (Gernsbach; Schlierbach und Seidenbach im Odea* 
wald; Bodenmais und ZwiCvsel in Baiern: Nantes; Newly in Peunsylvanien) ; 
Stralilkies (Haddam; Warwick in New-York); Arsenikkies (Irland); 
Ilmcnil (AschaiTenburg ; Hemsbach in Baden; Coxöira in Brasilien); Men- 
git (IlmeD-Gebirge); Triphylin (Bodenmaie); Tantalit (Skogsböbie in 
• Kimito^Kirehsfiele, KaUala, Torro im Klrchepiele Tamela in Schwedoi; 
Finbo und Broddbo); Columbit (Rabenstein und Tirschenreuth in Beiern; 
Haddam und Middlciown in Connecticut: Chestertield und Bovorli in Massa- 
chusels; Acworth uml Plymouth in New-Hampshire ; Greentield in New-York); 
Wolframit (Insel Ilona; Adonlschclon in Sibirien; TrumbcU, Monroe und 
Huntington in Ck}nnecücut) ; Gediegen-Quecksilber (Peyrat im Depart. 
de la Hante Tienne); Gediegen-Silber (^tttehen in Baden; Reinersan 
in Wfirtemberg); Gediegen -Gold (Bocsa in Ungarn; Beresowsk in 
Sibirien). 

Auch auf DrusenrftomeD kommen ausser den wesentlichen Bestaad- 
theilen, besonders Quarz (dieser oft als Rauchtopas) und Orthoklas, muehe 
andere Mineralien, und zwar mehrere ausgeKeichnet kr}'8talli8irt, vor. 

Flussspath (Biuerio): Apatit (Penig in iSachsen) ; Bcrgkrystall 
Gotthard-Gebirge; Andrcasberg am Harz; Bavcuo; Mourne-Gebii'ge in Irland; 
Elba); Amethyst (Houme-Gebirge); Laumontit (Moume-Gebirge; Ba> 
VMO; Elba): Stilbit (Moume-Gebirge; Insel Anan); Prehnit (Khamies» 
Berge im (Sapland); Albit (Schrdbershao und Schwanbach in Schlesfam; 

Neustadt, Rochsburg u. a. 0. in Sachsen; Baveno; Elba; 
Mourne-Gebirge ; Alahaschka bei Mumnsk in Sibirien); 
Pollux (Elba); Turmalin (Penig in Sachsen; Elba; 
Andreaaberg); Epidot (Brocken und Gebersberg am 
Han; Insd Jersey; Bocsa in Ungarn; Baveno); Topas, 
meistens in der Form «oP. eo*hi.9il^QD .P. (Fig.41) oder 
doch in diesem Typus , (Moume-Gebirge ; Alabaschka 
und Odontschelon in Sil>irion); Beryll (Elba; Odon- 
ischclon); Py rr hi t (Alubuüclika am Ural) ; Eisenghinz 
(^Gotthard-Gebirge). — Merkwürdig ist das Vorkommen 
von leoBthisehen Snbstsaven in den OrasenrSumen, in^ 
einen Beweis für spätere BQdnngen in diesem Geetdn 
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B^gleiteude Beetandmassen kommen nichl häufig im Granit vor; 
zuweilen findet nflUi AUbftufuDgen, Nedtär Oder Trümmer Von Quarz, von 
OKmmer, von Flusssptitb (deckingen imSehwarzwald; Wiesenbad im En- 
gebirge; Ramberg am Han), von Graphit (Seidenbaeh im Odenwald); 
anch Brudistaeice von anderoi Gesteinen, von Gndss, Glimmersehiefer, 
Thonsehiefer eto. hat man im Granit gefanden; femer wird derselbe nidit 
selten tob Gestein'' and Engftiigen durchsetzt 

Der Granit ist ein massiges Gestein, das sich sehr häufig zerklaftet, 
jMoch auch unregelmässig kubisch, dick platten- oder baukförmig abge- 
sondert zeigt. Selten kommt Säulen- oder kegelförmige Absonderung vor. 
So finden sich sehr ausgezeichnete Säulen am Oap Landsend in Cornwall 
und am Vorgebirge Colin in der Provinz Constautine in Algerien; gros- 
sere oder kleinere Kugeln und Sphäroide von Granit wurden bei Schwarz- 
baeh, Warmbrun u. a. O. im Riesengebirge beobachtet, auch bei Arz- 
berg im Fiehtelgebirge, in den Pyrenäen, in Brasilien etc. Ein höchst 
interessantes Vorkommen von kugeligen Gesieinfurmen beim Granit wurde 
bei Seidenbach im Odenwalde aufgeschlossen. Dort fiudeu sich mächtige 
stehende Stöcke von Graphit swisehen krystallinlsebeti Schieflem tmd 
Granit; an einselneu Stellen ist dieser Graphit ganz erfüllt mit Kugeln, 
mnd oder platt gedrockt, linsenförmig, und SphAroiden, welche einen 
Zoll bis einen Füss and mehr Durchmesser haben, und aus Granit be- 
stehen, der aus rothem Orthoklas und grauem Qmira susammengesetiS 
ist, und an der Steile des Glimmers Graphittheilehen enthftlt. Aussen 
sind sie ganz mit Graphit (Iberzogen, wie sie denn auch, wie gesagt, in 
grosser Menge in diesem liegen» gleichsam ein Conglonerat bildend, des- 
sen Bindemittel Graphit ist. 

Ueberg&nge aeigt der Granit in Gneiss, in Sjeiiit und Feldstein- 
Porphyr. 

Der Verwitterung sind der Granite mehr oder w eniger uiiierworfen j 
grobkörnige und porphyrartige zersetzen sieh leichter als feinkörnige; 
feldspathreiche schneller als feldspalharnic ; jene besonders leicht, wenn 
neben dem Orllioklas auch Oligoklas in dem Gemenge vorhanden i.st. 
Dieser verwittert dann zuerst, später wird a,ber auch jener in diesen Zer- 
setsungsprocess gebogen , das Gestdn aerbröokelt au grobem Grnss und 
Sand, und geht endlich in emen Mehr oder miAd«r fetten, init Quara- 
bOmer gemengten Thonbodeo ftber, der sehr fruchtbar und besonders 
d^ Waldeultur sehr antrttglich isi Oft löst auch die Zersetzung den 
Gramit nur dnem lockei-en Gruss auf, iA welchem die scharfkantigen 
Orthoklaskömer noch gana frisch erscheinen, und der über dem festen 
(jlestein zuweilen eine mehrere Fuss, oft noch dickere Decke bildet, die 
dasselbe nicht selten weilenweit überzieht. Dieser lockere BcNien ist der 
Vegetation durchaus nicht günstig. Die Verwitterung des Granita wird 
tauet durch starke ZerklttfUing unterstütatj besonders haben wir darin 
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und in der Zersetzung den Grund für die Erscheinung zu suchen, wie 
das früher schon bemerkt wurde, dasa die Granitberge oft auf iiiren 
Gipfeln mit mebr oder weniger aligenindeten Granitblöcken bedeckt sind, 
weldie nicht selten in aasserordentlicher Menge wild und regellos dber* 
einander gestfint und anfgethOrmte sogenannte Felsen meere bilden, die 
ndi aadi an den Seiten der Berge herabuehen. — Oer KaoUnbildnng 
sind besonders die feldspatbreiehen, grobkörnigen Granite und Sehriftgranite 
unterworfen, jedooh scheint dieselbe auch durch die Stellnng, welche 
soldie Granite swischen anderen einnehmen, begünstigt an werden. 

Der Granit kommt theils in mehr oder minder ausgedehnten Hassen 
oft von bedeutender EIrstreekung vor, so dass er das Hauptgestein man- 
cher Gebirge ausmacht, theils tritt er in kleineren Feldern, von höchstens 
einigen Heilen Durehmesser, auf, die wie Inseln aus der Gneiss* oder 
Schieferuragebung henrorragen, und desswegen auch von Naumann sehr 
sweekm&ssig Granitinseln genannt werden; oft liegen mehrere in 
nicht grosser Entfernung von einander in einer Reihe. Auch in mehr 
oder minder mächtigen Gängen findet sich der Granit, entweder in an- 
deren Gesteinen, oder es setzen Granitgänge in Granit selbst auf. Die 
Granitgebirge selbst sind nicht selten durch pitoreske Felspartien und 
Steile W&nde ansgexeiohnet, oft auch durch langgesogene Kacken kenntlich. 

Der Granit gehört zu den verbreitetsteu Gesteinen auf unserer Erdober- 
flftdie. In den Alpen bildet der Protogin die hOchste Gebif^erhebung, den 
Montblanc mit seinen Gebirgsmassen, der Granit ist verbreitet im Gott« 

hardgebirge, ße riiinugebirgc im En^radin. Veltlin, wo er sich 
überhaupt mehr äüdhch zieht j er tritt in tien Alpen Tyrols, Steyer- 
markrf und Kurntlieuä auf. — lu Deutst hland ist er scbr vcriu-citet, 
im Schwarzwald erhebt er sich aus Gueids und bildet die höchsten 
Spifaten, den Feldberg, den Blauen; im Odenwalde tritt er ebenfalls 
auf, ab» im Gänsen mehr untergeordnet, wie im .Spessart. Im Harse 
erbebt er sich zwischen dem Qranwacke- und Thonschiefe^el^de, indem er 
das ganze massige Brocke ngebirge bildet und bis zur Rosstrappe foitaielit 
Im Thüringer Walde tritt er ebenso wie im Fich telgebirj^c an meh- 
reren Slelh-U aiil'. und ist von hier cincrdeitü >JÜdrtsilich im l) ö Ii in i ri c Ii e n 
und baierisciicu Wald, andererseits mehr üsilich und nordöätUch im 
Ei^gebü'ge verbreitei Er findrt sick fenier in der Lamsits, in den Bade- 
ten und ist in dem Biesengebirge dieHMptgebirgsart In Ungarn bildet 
er keine mächtigen Hassen. In Spanien findet er sich an vielen Stdloa 
und ist beaondcrs auch in den Pyrenäen verbreitet. In Frankreich trifft 
man ilui in den Vo-^^esen, besonders aber im südlichen Theile des Landes, 
im Limousin, in der Auvergne, in Vivarais u. a. w. : femer in der Bre- 
tagne^ Cornwall in England, dann in S chottland und Irland tritt 
er aot Norwegen und Schweden, sowie Pinnland haben ihn eben- 
fitlls in Menge anfituweisen. Im mittleren Ural ist er besonders varbreitet; 
auch in der Buropäisi^hon Türkei kommt er in eiidgen mfichtigen Zo- 
gen vor. IMe anderen Welttheile haben , so weit sie bis jetst geoghostisch 
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gdiannt sind, ebttiftllt Ihre grösseren oder Ueinerco Gnoi^Krtten anlkiip 
weisen; es wfirde Jedoch hier m weit ftthren, sollten mch alle diese Stetten 

des V'orkomiiiens von Grinit angeführt werden. 

Der Granit \\ir<i irtTTie zu festem Maiierwcrke über und unter der Erde, 
öo wie iin Wasser vi i svmilet*, man geljraucht ihn daher am vortheilhaftesten 
zu Grundmauum, Fundauumten von (Jbautibueu, zu Dämmen, Welu'en^ StüLz- 

Troekenmanem a. s. w. ; man verwendet ihn fomer sa Pflastersteinen 
and aum Belegen der Kunststrassen etc. Die A^pter haben den Granit 
vid&ch zu ihren Kunstwerken verarbeitet, so gieht es noch mehi-ere Obelis- 
ken, welche über 100 Fu^s lang sind und aus einem Stück bestehen. In 
Peterslxiig hat man grosse Blöcke fimüscben Granits zu Fertigung von Sftu» 
len verwendet. 

Anhang: Epidosit nennt Pillu*) ein (Jestcin, wekhea wesentlich 
aus pistaziengrünem Epidot uud weii»sem <4uarz besteht, wobei es tlieiis 
körnige Structur zeigt, und in Drüsenräumen und Spalten jene beiden Be- 
standthdle in KrjstaDen wahmduneu llisst (Pnnta della Stdila, Sehioparelto 
o. a. 0. mf Elba), thols dicht und suweUen von Epidot- oder Kalfcspath- 
sdmüren durchzogen ist, oder auch mit varolithischer Stmctur sich ün- 
det (Forte Stella Volterraja u a. 0. auf Elba). Als zul'iüHf^e Beimengung- 
kommt Granat vor. Es soll ihoils mit Si;r|u>ntin . theils mit Granit verbun- 
den auftreten, uud sich besonders aut der Insel Elba verbreitet ünden, Je- 
dodi hat man es auch bei Gampiglia in Toscana beobachtet. Vom Epidot* 
Granit unterscheidet es sich durch den Mangel an Orthoklas. 

Hit dem Namen Hftllefllnta hat man in Sdiweden schon smt 
langer Zdt Qesteine belegt, die Gemenge von Quars mit einer Feldspath- 
art sind. 

Diese Gesteine erscheinen meistens gans dicht, und nur selten fein- 
kömig, da in der Regel ihre Bestandtheile innig mit einand<*r Terschmol- 
len sind; Bruch: uneben und muschelig, splitterig; hart und schwer ser- 
sprengfoar. Schimmernd oder mati Ghräulieh, sohwftrdioh, grilnlieh, 
rOthlich, brftunlich, gelblich. V. d. L. in dünnen Splittern schmelzbar. 

Chemischer CMialt der Hälleffinta a. von der Grube Lofsta bei 
Dannemora nach A. Brdmann, b. von Pehrsberg und o. von Aboga 
bdde nach L. Svanberg: 





a. 


b. 


c. 


Kieselsäure 


81,24 


77,93 


75,83 


Thonerde 


9,78 


13,19 


11,37 


Eisen oxyd 


0,64 


0,59 




Kalkerde 


0,78 


1,22 


1,30 


Talkerde 


0,21 


U,22 


0,91 


Kali 


3,34 


0,08 


5,20 


Natron 


3,10 


5,93 


0,16 


Gltthverlust 




0,26 


1,12 




99,09 


99,42 


96,89 



*) Keues Jahrb. f. Min. 1846. pag. 68-65. 
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Diese Zusammensetzung steht der der Granite sehr nahe, so dass 
das Gestein ein Granit sein könnte, bei welchem sich jedoch die Ge- 
mengtheile nicht deutlich ausgeschieden und gesondert hätten. Uebrigens 
scheint der feldspathige Gemengtheil theils Orthoklas (c), theils Oligo- 
Um (b) oder au<Ä beide sogleieh m sein (a). 

Beigemengt enehdnt demselben Chlorit, wodordi die grflnliolie 
Fiufbe bedingt wird, seltener Hornblende oder Glimmer* Dmreb Feldspalli 
oder Qaankömer wird zuweilen porphyrartige Stroetor herForgemfen. 

Das Gestein zeigt fheils eine parallelepipedisclie, theils dne unregel- 
missige Absondemng. Ausser den Uebergftngen in Granit nnd beson* 
ders in Gneiss, sind au<^ solche in Ghlorit- nnd Thonschiefer beobachtet 
worden. — Durch Äussere Einwirkung bildet sieh eine weisse Verwitte- 
mngtrinde. 

Man findet dieses Gestein, Lager und Stöcke in der älteren Goeiss- 
forroation zwischen Upsala und Dnnnemora in Upland, bei Säther in Da» 
lame, bei Saxan und H&llefors in Westmanland und auf der Insel Utön. 

Hierher gehören wohl auch die Gesteine des südlichen Irlands, 
welche 8. Haughton untersucht und Siliceo - felspathic trap 
rocks genannt haf. Sie sind dicht; muschelig im Bruche, ziemlich hart; 
wenig an den Kantrn durschscheinend ; lichte blaulich odf*r grünlich; 
grünlichgrau. Cheniiseher Gehalt des Gesteins a. aus dorn Ovocathale 
in der Grafschait Wiek low und b. von Benaunmore, Grafschaft 
Kerry, nach Haughton: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


81,36 


71,52 


Thonerde 


7,86 


12.24 


Eisenoxyd 


3,32 


3,16 


Kalkerde 


0,99 


0,84 


Talkerde 


0,45 


0,39 


Kali 


3,09 


5,65 


Natron 


2,63 


3,36 


Wasser 




1,20 




99,70 


98,3G 



Die VarieULt b« findet sich in pri^tigen 200 FViss langen Sinlen. 
Durch Verwitterung zeigen sieh diese Gesteine einen Zoll tief weiss geftrbt — 
Ausser den oben angefahrten Orten kommen dieselben noch im Districle 
von Bonmahon, im Süden yon Waterford, sowie in Kerry und Coik Tor. 

2. Granulit. 

Syn. Weissstein. Leptinite. 

Ein krystallinisohes klein- oder meist feinkörniges 6e- 
Blum, lithologie. 10 
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menge vf)n Orthoklas und Quarz, in welchem gewöhnlich noch 
kleine, hirBekurngruHäO roihe (irar)ale eingestreut sind. 

.Ortho glas: graulich-, gelbiicli-, röthlichweiss. 

Quarz: graulichweiss oder lichte grau. 

Diese beiden Mineralien bilden die Hauptbestandtheile dets Grauu- 
lits , wenn man auch den Granat nodi als wefenUioh ansehen will , da 
er wahren GraaiditeB nie fehlen soll; anoh dftrfte in niaehen Gesteinen 
der Art der Ol i goklas in der Meugung vorkommen* — Gewdhnlieh 
heirseht der Orthoklas so vor, dass er die Gnindmasse ansmaeht, in wel- 
eher dann der Quarenieht selten in platten Kfirnem, Unsen oder papierdOnnen 
Lamellen lagenweise so vertheilt ist, dass dadureb eine sohieferige Stmetur 
gebildet wird, die selbst durch den eingestreuten Granat nicht unterbro- 
chen wird (schieferiger Gr an n Ii t). Lelatere Structur wird aber aneh 
raweiien durch Beimengung von Glimmer hervorgerufen. Die Farbe des 
Fddspatbs bedingt die des Gesteins , es ist daher gewöhnlich lichte gelb- 
lieh graulich geftrbt. V. d. L. sehmdabar. 

CSiemischer Gehalt des Graaulits (Leptinits) von Mehachamp in 
den Vogesen a. nach Delesse und aus einem Granulitlager am Wege 
von Aggsbaoh nach Gurhof in Oesterreich b. nach E. Hornig: 





a. 


b. 


Eieselsinre 


73,00 


73,04 


Thonerde 


16,33 


8,83 


Eisenoxjd 


0,40 


1,35 


Eisenozydttl 




6,27 


Manganoxjdol — 


2,3^ 


Kalkerde 


0,98 


1,18 


Taikerde 


0,60 




Kali 


7,70 


7,11 


Natron 


2,00 




Glüh Verlust 


0"40 






99,41 


99,50 



Der Granulit b. war graulichweiss, sehr feinkörnig und enthielt viele 
kleine rothe Punkte, Granaten, und wenig blaue Disthene. 

An snfUligen Beimengungen ist der Granulit im Gänsen arm; es 
linden sich Glimmer, oft in grosser Menge, aber nicht in grossen Uas* 
sen, sondern in kleinen tombackbraunen oder schwanen auch silherweia- 

sen Bl&ttchen, so dass das Gestein, indem es ein körnig-schuppiges oder 
auch feinfaseriges Gefiige zeigt, in manchen F&llen Aehnliehkeit mitGneiss 
erhält, und daher auch gneissartiger Granulit genannt wird. An 
Granai sind die glimmerreichen Abänderungen gewohnhch sehr arm. 
Disthen, in liinttnclblauen oder blaulichweissen kleinen Kryst&Ucben oder 
Blättcken, ist sehr bezeichnend far Granulit, obwohl er in manchen gftns- 
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lieh iehlt (Penig, Limbach, Rfissdorf u. a. 0. in Sachsen; Namiest in 
Mähren). Turmalin: in feinen schwanen Nadeln, einsdn od«r bOsdid* 
wdse, im liörnigeii Granulite, manchmal so verbreitet, wie au Kraman 
in Böhmen und in der Oberpfalz, dass Hoohstetter einen Turmalin- 
Granulit und Gflmbel einen Schörlgrunulit bildeten*). Horn- 
blende: im Ganzen selten, Jedoch wird sie bei Guriiof, Gottweih u. a. O. 
in Niederüsterreich öfters getroffen. 

Höchst merkwürdig ist das von Höchst et t er angeführte Vorkom- 
men von Imsel - bis wallnuss^rossen ellipsoidisehen Kugeln, welche ent- 
weder aus der reinen Grauulitmasse. oder aus Quarz oder Ortlioklas be- 
stehen, und in schuppigkOrnigem Granulitf liegen **). Sniru und Sandberg 
bei Rothenhof im Böhmer Wald^ bei Kieinziimetsuh fand sich sogar eine 
faustgrossc Kugel von Quarz. 

Der bcliieierige Gruuulit zeigt häufig sehr ausgezeichnete platteuför- 
mige Absonderung. Oft ist der Grauulit stark zerklüftet. 

Durch Aufnahme von Glimmer geht der Grannlil nach und nac^ 
in Gneiss über. 

Der Verwitterung widersteht der GranuUt liemlioh lang, Jedoch 
findet man aujoh bei ihm, besonders an den Gehingen sdner Berge, viele 
lose Blöcke und Platten, ja selbst wahre Felsenmeere gebildet Die Ver- 
witterung wird durch die ZerklOftung unterstQtat, so dass die Masse in 
kleine eckige Stflekchen lerfltUt, die sich wieder theilen und einen lioht- 
gelbeu Granulilgruss liefern, der auletst einen fhiohtbaren sandigen Lehm- 
boden liefert. 

Die Verbreitung des Granulits ist nicht so sehr bedeutend; Jedoch 
wurde sein Vorkommen in neuerer Zeit in verschiedenen Gegenden nach- 
gewiesen; er bildet kleine Gebirgszüge, setzt Berge und HUgel zusammen 
und ündet sich als lager- und gangförmige Massen. 

In Sachsen bfldet der Graaulit ein bedeutendes Vorgebirge des Erif 

gebirgcs, dessen Länge 0. uiul gröbste Breite 2^/3 Meilen befarftgt; man trifft 
ihn besonders bei Waldhciui, Peuig, Linibuch, Hohenstein u. s. w, Dlt Gra- 
nulit (ier V'ogeseii ist lienoiiders zwisrhon Remireniout, (^»'rardmer, BruycrcB, 
Docelies und Kloyee verbreitet; aucli kommt er im Lyomiuiä vor. Sehr ent- 
wickdt ist er im Flansker Gebirge; dann finden sieh Graaulilmassen bei 
Prachatits und Christiaaberg im Böhmerwalde; swischen Oacbbad und Ck»a> 
den im Egerthale. Bei Krems in Oesterreich; Bacheralp in Steyermark; 
Hamiest in Miiliren; Oberpfalz u. s. w. 

Der Granulit liefert oft die .sihinnten Steinplatten, welche die mannich- 
fachstc Verwendung ünüea^ auch wird er zu Bausteinen, zur Trockenmaue- 
rung, zum Belegen von Chausdecn u. 8. w. ▼erwendet. 



*) Jahrb. d. k k. geol. Reichsanst V. Bd. 1864. pag. 15. 
••) tt. a 0. 

10 • 
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3. Syenit 

Ein kry s t al 1 i n i sch grob- bis feinkörniges Gemenge von 
Orthoklas und Hornblende, dem häufig noch Oligoklas, selbst 
Glimmer und Quarz beigemengt sind. 

Orthoklas: roth-, bräunlich-, fleischrothj weiss^ fahlgelb; er ist 
gewöhnlich vorherrsehend, und in ihm, der zugleich die allgemeine Farbe des 
Gesteins bestimmt, Hegt dann die Hornblende mehr oder weniger eingestreut 

Hornblende: dunkel lauch- bis schwärslicbgraa ond sehwan, 
auch graulichschwarz^ gewöhnlieh in kleinen krystalliniseben Partien, die 
selbst zuweilen etwas nadel- oder bflschelförmlg sieh leigen; seilen fin- 
den sich kleine Krjstftllchen. 

Der Oligoklas ist theils br&unlichroth, theils weiss, graulich» oder 
grünlichweiss, stets in seinen Individaea kleiner wie der Ortlioklas, auch 
häufig leicht an der Zuillingsstreifung in erkennen. Der Glimmer zeigt' 
sich meistens dunkelschwärzlichgrün; er umgiebt gewöhnlich die Horn- 
blende, so dass es oft schwer Tällt diese zu erkennen; er scheint in sol- 
chen i'^ällen aus dieser entstanden zu sein. Quarz graulichweiss bis 
rauchgrau, nt^lkenhrauii ^ tr ist selbst zuweilen röthlich gefärbt. 

Das Gefüge des Syenits ist im Durchschnitt mehr von mittlerem 
Korne, jedoeli finden sich sowohl grob - wie feinkörnige Arten j durch grös- 
sere Krystalle odt'r nicht scharf begrenzte Individuen von Orthoklas entsteht 
p 0 rphy r ar tiger Syenit (Liirkenauer Thal bei Weinheim in Badenj 
Plauenscher Grund bei Dresden; Brotlerode im Thüringer Wald, Ballon 
d'Alsace und Servaoce in den Vogesen u. s. w.) ; manebnal ordnet sieh 
die Hornblende in einer Ebene,, und wechselt dann mit Lagen won Or- 
thoklas und es bildet sich ein 8^ enitsohlefer, wie solehe bd Asehaffen- 
bürg vorkommen; oder es entsteht auch schieferige und namentlieh fese- 
rige Struotur, wenn Glimmer lagenweise geordnet erscheint, wie das 
nieht selten im Odenwalde , besonders am Felsberg, su sehen ist Spee, 
Gew. = 3,64—2,72. 

Chemischer Gehali des Syenits von Blansko in lllliren a. nach Streng, 

von Vfttak ollen bei Chrisliania b., von Barnockjere bei Christiania c. 
und vom JUonte itargola beiPredaxzo iuTyrold. alle drei nachKjeraif: 





a. 


b. 


c. 


d. 


Kicäcbuurc 


ül,72 


5ü,78ö 


60,928 


58,050 


Thonerde 


18,57 


16,642 


16,071 


17,714 


Eisenozydul 


7,16 


9,677 


6,761 


8,296 


Manganoxydnl 


0,83 








Kalkerde 


5,88 


5,120 


4,560 


5,808 


Talk erde 


8,83 


2,634 


2,076 


2,971 


Kail 


3,87 


2,647 


2,818 


8,244 


Natron 


3,12 


6,300 


8,021 


2,977 


Wasser 


0,95 


1,266 


0,627 






90,48 


99,971 


97,362 


99,494 
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sebr inniges Gemenge aus Ortholtlas, Oligoklas. Quarz Magnesia- 
glimmer und Hornblende. Orthoklns und niifrnlilns sind nrhrn einander, 
Hornblende in kleinen körnigen Massen, Magncsiaglimmcr in bedeiiteiider 
Menge ) kleine Quarzkömchen spärlich und aiisserdem an mclireren Steilen 
kleine AuBsondeningcu von braunem Granat vorhanden, 
b. YoUkommen krystaUinisch , massivor, grauer SyenÜ 
c Grflner feinkömigor Syenit 
d Graoer Syenit volUcommen kiystalliniach; maasiv. 

0. Boae vnteneheidet folgende Arten von Syenit nach den Beatand- 
tiidloL, ana welchen aie bestehen; 

1. Syenit aus Orthoklas und Hornblende-, 

2. Syenit ans Orthoklas, Oligoldas and Hornblende; 

8. E^eni^ aas Orthoklas, Oligoklas, Hornblende, grUnem Glimmer and 

Quarz und 

4. Syenit ans Ortholas, Oligoklas und grünern Glimmer xusammengesetst 
(Zeitfichr. d. deubtch. geoL Geseliscli. I. Bd. pag. 368 u. ff.) 

An b^leitendai und snfUIigen Bestandtheile^ ist der Syenit im Gan- 
MD anii , imd er bildet in dieser Besiehung einen höchst merkwürdigen 
und beaehtenswerthen Gegensats mm Granit, selbst solche Hineralien, 
die in diesem so sehr hihifig gefiinden worden, wie Turmalin, kommen 

in ihm nicht vor. Daa einzigste Mineral, welches häufig getroffen wird, 
und als ein charakteristisclier Einsehluss gelten kann, ist der Titanit, 
und iwar die braune Abänderung, die man dann stets mit säulenförmi- 
gem Typus trifil, der durch das Vorherrschen der Hemi- 
P3'ramide n gegeben ist (Fig. 42j 2/3 {.o . OL.L oo . (.n.P.y), 
zuweilen kommt noch das positive Orlhodonia (x) ^/g L 00 
oder das Klinodoma (r) t 00, od( r auch beide zugleich hin- 
zu. In den Syeniten des Odenwaldes ist der Titanit sehr 
verbreitet, besonders im Gorxhcinier und Biikcnauer Thal 
bei Weinheim, Sul/.bach, Hemsbacii, MilU'rbliausen u. s. w., 
ferner findet man ilin im Plauen'schen Grunde bei Dresden, 
Meissen and Orossenhain in Sachsen: Blansko in Mähren j Momsoni in 
Tyrol; Vogesen; Norwegen etc. 

Ausserdem kommen zuweilen vor: Granat (Schwcinbeim in Baierui 
&eras in Oesterreich; Honsoni inTyrol, hier äa Bdiwarzc)^ Idokras (Mon- 
Bonij; Epidot (lassen in Sachsen; Hodritseh in Ungarn; Orawicza im 
Banat); Malakolith (Sissoni u. a. 0. in Tyrol); Holybd ä n ^^lanz (Hit- 
terdalen in Norwegen ; Gloucester in Massachusets); M ag 11 c t f i sen (Finn- 
land-, Huetanio inMexiko)-, Ei 3 eii gl i 111 m e r (Ballon d'Alsacejj i'jisenkies 
Weinheim, Schriesheim u. a. 0. im Odenwald); Kupfererze (Gedicgen- 
Kupfer, Rothkupfereri, Kupferkies, Halachlt und Kvpferlasar finden Bich bei 
Rdcfaenbaeh im Odenwald, wo dieselben Ene auf Qaangtngen Torkommoi, 
und an den Brührungsflächen mit Syenit anch in diesem auftreten. — ' Auf 
KlOfken und Spalten finden sich: sehwaraer Spinell (Toal dei fiiuoni 



Fig. 42. 
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and Toal del la Foja am MouEOiii mT^l); Chabasit (Vigo am Ifonzoni; 

Charlsdown in Massachusets); Prehnit (Monxoni; Charlsdown); Epidot 
(Birkenauer Thal bei Weinheim u. a. O. im Odenwald; Ehrenberg bei Ilme- 
nau in Thüringen). ~ Aach sind Bradutücke anderer Gesteine im Syenit 
b«obachtet worden. 

Der Syenit ist h&ufig baokfönnig abgesondert und gewöhnlich sehr 
zerkltlflet. Säulenförmige Absonderung findet sich sehr selten; so berich- 
tet MaccuUoeh, dass auf der kleinen Insel Ailsa ein quarzfahrender Sye- 
nit vorkomme, welcher in Säulen abgesondert wäre, die über G Fuss 
dick und an 400 Fuss hoch seien. — Der Syenit geht besonders in Granit 
über; durch das Auftreten von Quarz und Glimmer im Syenit bilden sich 
Mittelgesteine zwischen Syenit und Granit, von denen oft schwer zu sa- 
gen ist, welchem dieser beiden Gesteine man das vorliegende Stück bei- 
zählen soll; findet sich noch Titanit vor, so ist es wohl zum Syenit zu 
reolmeii; oimmt in solchen Gesteinen die Hornblende ab, so entsteht 
Gnait danuu. 

Der Verwitteraiig unterliegt der Syenit noch leiehter, wie der 6ra> 
HÜ» besonders wenn er etvas grobkdmig ist und nemttdi viel Homblekide 
enthMt Er uigt sieh flbrigens in seinen Zersetsungsaseheinnngen gaos 
übereinstimmend mit dem Granit; es entstehen bei ihm liierdureh nneh 
Idobt Blfleke, und diese finden sich suweilen ebenso sngeh&uft, dass wahto 
Felsenmeere dadurch entstanden, wie am Felsberg bei Beiehenbach im 
Odenwald. — Bei der weiteren Zersetiong des Syenitgrosses entsteht ein 
fimohtbarer Lehmboden. 

Auch was die Art und Weise des Vorl^ommMis des Sjenits betrifft, 
so stimmt er hierin mit dem Granit ganz überein, nur dass er im Ganzen 
seltener wie diese - auftritt. Er bildet mehr oder minder mächtige Mas- 
sen, ganze Berge Stocke und Gänge. 

Man findet ihn im Schwarzwald: im westlichen Odenwald ist er recht 
verbreitet; bei Brotterode, Mehlis und Ilmenau im Thiiruigerwulde ; Planen'- 
scher Grund, Gegend von Meissen u. a O. in Sachsen^ Rlausko unci lüiuin 
in Uähren ; Klettau in Böhmen ; Hodrittüdi in Ungarn ; Orawicza und Öaska 
im Banst; WOtorg hi Fbinland; Schottland; Insel Skey-, Yogesen. 

Der Syenit findet dieselbe Anwendung wie der Granit; auch unter 
den ägy tischen Obelisken sind welche, die aus Syenit bestehen. 

Anhang: Zirkon-Sy enit. 

Orthoklas, weiss, grau oder rotia, lawalen mit blauer oder bun- 
ter Parbenwandlung, Hornblende, dunkelschwarz, manchmal sohwärs- 
Ui^igrfln und Zirkon, zimmtbrann in Krystallen und Körnern, sind in 
einem meist grobkörnigen, oft auch gross-, selten feinkörnigen 
Gemenge mit einander verbunden. Der Orthoklas herrscht stets 
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vor, 80 dass er wohl zwei Drittheil und mehr des Garraen ausmacht. 
Der Zirkon ist oft recht 8j)arsam vorhanden, fehlt wohl auch stellenweise 
gänzlich; auf den Typus seiner Krystalle in diesem Gestein wurde schon 
froher aufmerksam gemacht j die Fig. 18 S. lö giebt ein Bild desselben. 

Chemisehicr Gehab des Zirkon syenits tob Mari dal in Norwegen 
naeh Wiesnaes: 

KieMlsttnre 66,39 

Thonerde 13,7» 

Eiöenoxyd S,6l 

Kalkerde 2,08 

Kali und Vateon 18,16 

Wasser 1,08 

loa — 

Die Alkalien, Kali und Natron, sind leider aus dem Verluste berechnet 
und nicht einzeln bestimmt. Wir geben dennoch diese Analyse, obwohl sie 
selbst mehr den feldspathigen Gemenglheil . wie das ganze Gestein betreffen 
dürfte, um besonders aut den Wassergehalt auimerksam zu machen. 

Dieses Gestein haben wir hier besonders aufgeführt, weil es «ich in 
mancher Beziehung vom gewohnlichen S\enit und ganz besonders durch die 
Menge von begleitenden Bestandtheüen auszeichnet, die es führt. Haus- 
mann giebt*) folgendes Verzeichniss von Mineralien, welche in dem Zirkon- 
Sjeidte gefanden worden: Flnssspath (Brerig, Firedrieksvlm); Apatit 
(Luirvig), Kalkspath, i^aar», Karniol, Apophyllit, Analsim 
(Lttvön bei Brevig, Laurvig, Fredricksvärn) . Eudnophit (Lamö); Stilbit, 
» Spreustein (sehr verbreitet), Brevczit (Brevig)j Strinmark, Albit, 
Oligoklas, £läolith (von allgemeiner Verbreitung) ; iSodalith, Can- 
erinit, Glaukolith, Granat, Epidot, Glimmer (sehwan, maaohmal 
in sdldier Menge, dass er die Hornblende gans Terdrflagt, vnd nor ein Ge- 
menge von Orthoklas und CffinaMrvwriMHMien ist); Chlorit, Talk, Achmit, 
Aegirin (Lamö); StrahJstcin. Arfvedsonit, BeT/ll (Laurvig, Fredricks- 
väm); Katapleiit (Lamö); Leucophan (Lamö, Frcdricksviirn) ; Oran- 
git (Langesundfiord bei Brevig); Thorit (Lövnn und Sandholmen bei Bre- 
vig); Tritomit (Lamtt); Titanit (Fredricksvörn, Laurvig)j Mosandrit 
(Lanunanskeret»; Polymignit (FVediicfcsväin); Wöhlerit (Ijangesnndr 
fiord)^ Eukolit (Brevig); Pyrochlor (Fredricksvfim, Laurvig)-, Yttro- 
tantalit, Molybdä n I ii n z ( Fredricks värn , Brevig) ; Blende. Blei- 
glanz. Magneteisen, laseriger Brauneisenstein, Eisenkies, 
Krokydolith, Titaneisen, Kupferkies. 

HödiBt merkwardig ist das Vorkommen von Hohlräumen , auf wel- 
ches Hausmann aufmerksam machte, ind^ er bemerkt, „hin und wie- 
der wird in dem Zirkon • Syenite eine Anlage aar mandelsteinartigen Bil- 
dung wahrgenommen, indem sich grössere und kleinere Höblungen zeigen, 
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.wdohe mitBIasenriumen Aehnfiebkeit haben, und mil stelaktitiMlien oder 
krystalliaiBcbat FoMifien ausgekleidel sind, wie sie in eigentUdMii Han- 
ddsteinra vonnkommen pflegen. Anf solche W«se findet sieb s. B. ge- 
tropfter Kannol in Höhlungen des Ziricon-Byenites von StnTsem.*^ Anal- 
nm, Brevizit ond eioige andere Zeoliihe werden ebenlUls an ▼erschiede- 
nen Stenen in den HöUiingen dieses Gesteins getroffisn. Es sind dies 
alle offenbar spätere BQdnngen, die aus der Umwandlung anderer Mine- 
ralien hervofglogen, wobei xogleieh jene Höhlungeo entstanden, indem 
hier mehr hinweggefllhrt als aufgenommen wurde. Dass aber solche Ver- 
ändemngen in dem grobkörnigen Syenite vorgegangen sind, beweist das 
Vorkommen des Mesotyps, sogenannten Spreusteins , in den Formen an- 
derer Mineralien, namentlioh in d^ von El&olith oder Nephelin und 
Oligoklas. Auch haben wir oben schon auf den Wassergehalt aufmerk- 
sam gemacht,. der ebenfally nichts anderes als eine Folge innerer Verän- 
derung sein kann. Interessant ist it ner der von Bergemann nachge- 
wiesene Gehalt von Ceroxyd in gewissem Feldspath dieses Gesteins, d. h. 
in solchem, der eine Veränderung erhiten hat, und in welchen das Cer- 
oxyd offenbar eingefoiirt wurde. (Verhandi d. liiederrheio. Gesellsch. 
1858. Mai.) 

Der Zirkon - Syenit ist häufig stark zerklQftet. Br geht in Eurit- 
Forphyr uud Granit über. 

Der ZiikoB^enit bildet Barge und Hflgel, ohne jedoch von bedeuten- 
der Verbreitung^ zu sein*, auch koninae'' Gänge von Zirkonsyenit in demsel- 
ben Gestein vor. Am ausgedehntesten hat man ihn bis jetzt im äüdlichea 
Norwegen getroffen , wo er besonders in den Gegenden sich ausbreitet, 
wdche «wischen dem Ausgang de6 Christiania-Fjords sttdlidi v^n Tdnsberg 
und dem Lsngesnnd-Qerd liegen > und dehnt aieh von da «n dtor Westseite 
des Langen-Elvs gegen Horden bis sumSkxüns-ISeld ins, wo «t seine grOssts 
Höhe erreicht. Eäne andere Verbreitung, aber von geringerer A :sdehnmig 
und nicht so ausgezeichnet, ist nördlich von Christiania im Maridal und in 
der Gegend von Hakkedal vorhanden. Forner soll Zirkonsyenit sich a\ü' der 
Insel Seiland in Weatünnmariien linden , zu Asb> in Dalarne und zu Kap 
Komfivt, Xittiksut nnd Hoistemsbar in GrttnluML 

4. Minseii 

Weisser Orthoklas, graulich- oder gelblichweisser, 
fettgl&nzender Eläolith (Nephelin) und schwarzer Glimmer 

in einem grobkörnigen Gefüge miteinander verbunden; zu- 
weilen kommt auch llaserige Structur vor. Der Eläolith tritt stellenweise 
ganz zurück, und es finden bich dann besonders Hornblende und Albit, 
auch wohl etwas Quarz ein, wodurch das Gestein Aehnhohkeit mit man- 
chen Syeniten erhält (G. Kose). 

Der Miasoit ist reich an begleitenden Bestandtheiien, und hat in 
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dieser Beziehung mit dem Zirkon - Syenit viel Aehnliches, besonders da 
beiden eine grössere 2^1 von Mineralien gemeinöchalUicii zukommt. 

Diese zufälligen Einschlüsse sind: Flusaspath, Apatit, Kalkspath, Ko- 
rund, Monazit, Quara, Albif. Sodalith, Cancrinit, Granat, Epidot, Glimmer, 
Hornblende, ßeryll, Ziikun (ült in gro.s.scr Menge und in auagezcichneten 
Kristallen, auf deren Typus ebenlalla öchon aufmerksam gemacht und in 
in der Fig. 19 (Seite 18) dargestelU wurde), üralorthi», Titanit, TsehewUnift, 
pyroefalor, Aesehynit, Tftrotaiitaltt» Dmenik, Samarskit 

Nach Q Rose ist der Ißascit im nmengebirge bei Miask sehr .ver- 
breitet, indem er da^sclbf {»rossentheils zusammensetzt, und sich von dort 
ans noch weiter nach Norden hin ausdehnt, wobei er im VVestfin von Gneisa, 
im Osten von Granit begrenzt wird. 

6. Diorit 

f 

8yn. Grünstein z. Th. 

Ein kry staüinisch-körniges Gemenge von weissem, grau- 
lich- oder grünlichweissem Oligoklas und schwärzlichgrüner bis grün- 
lichschwarzer Hornblende, in welchem leUtere gewöhnlich vorherrseht 
and die grüne Farbe des Gesteins bed'ngt. 

Der Oligoklas ist selten auch röthlichweiss, und findet sich theils 
kleinen Krystallen, theils in krystallinischen Körnern und Blättchen, 
deutlich spaltbar und auf der basischen Spaltungsfläche mit Zwillings- 
streifung versehen. Der feldspathige Gemengtlieil zeigt sich auch zuw^ 
len ganz dicht und ohne Spaltbarkeit, selbst wenn er eine scharf 
grenste ttUMra Form waJumehmen Iftsst, und Ui Ealkoligoklas (Aup 
desin). 

Die Horn blende findet sieb manehmal aach sehwan, isl deatlieh 
spaltbar und stark glinaend anf den Spaltungsfläehen, und kommt in 
kaiuftnlenfönnigen, kOrnigea und nadeiförmigen Individuen vor, die an- 
weiloi bOschel- oder sternförmig gmppirt sind. 

Die Structur ist meist von mittloron Korne, jedoch kommen auch 
gross- bis feinkörnige Abinderungen vor. Zuweilen haben sich die bdh 
den Gemengtheile lagenwei^e geordnet und es entsteht, besonders wenn 
die Lagen sehr dünn und fein werden, schieferige Structur (Diorit- 
scbiefer); manehmal sind auch in einer feinkörnigen Grundmasse grös- 
sere Krystalie von Hornblende, seltener von Oligoklas ausgesohiedin, 
wodurch ein p o rp h \ r a r tiger Diorit hervorge ruften wird. Spec. Gew. 
=: 2,79 — 2,88. in bäuren ist der feldspathige Gemengtheil nicht löslich. 

Ein Diorit von der Hohne an der östlichen Grenze des Granits des 
Brockengebirges wurde von P. Keibel chemisch untersucht*). „Das Ge- 
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stein bildet ein feinkOrniges Gemenge dunkelgrüner deutlich spaltbarer Horn- 
blende und einem woissen, feldspathartigen Gemenr^theile , thcils mit einem 
Stich inö Grüne, ilieüs röthlich gefiirbt; nach Analogie der in anderen Diori- 
ten vorkommenden teldapatharügen Geniengthtile habe ich erstere Partien 
tnr OligoUas, lelit«re für Kalifeldspttth augeaehen.'^ Aach enthfilt das Ge- 
stdn etwas Qnan und Magnetefsen. Spec Gew. = 3,664. Cbmn. Qehalt 



nMh dem IDttel dreier Analjeen : 


• 


Kieselsäure 


64,65 


Thonerde 


15,72 


Ebenosyd 


8,00 


EtoeBOKydvl 


«,i6 


Man gan Oxydul 


Spur 


Magnesia 


5,91 


Kalkerde 


7,83 


Kali 


3,79 


Natron 


2,90 


Chlor, PhoephonSnre, Adtweftl 


Sporen 


Wasser «od GUdnreilnst 


1,90 




100,90 



Hieraus berechnet dersdbe fidgende minerafisdie Znsaaunenselning 

dieses Gesteine: 

17,71 Orthoklas 
32,40 Oligoklas 
42,2ü Hornblende 

8,86 Qaarz 

2,90 Hagnetelsen 

1,90 W asser nnd Glahverlnat 
100,96 

In dem Gestein von K u n c h e k o w skoi Kamen im Ural, das 
aus grobkörniger schwarzer Hornblende und einem weissen, durchsebei- 
nenden, feldspathigen Mineral besteht, wurde von J. Pot^ka naohge- 
wiesen, dass letzteres Anorthit sei, naohdem sohon vorher G. Rose, 
wegen der leichteren ZersetstMurkeit, eine andere Feldspaihart, ab Oligo- 
klas Termnthet hatte. Auoh Hoehstetter hat in dem Oioiit von Bo- 
gnschowita Anorthit schon als Haoptgemengtbeil angefltbrt, aber an- 
gleich ancb neben Hornblende noch Augit. Sollte sich der Anorthit 
noch bei anderen Dioriten als Ctemengtheil nachweisen, so könnte mao 
solche Anorhitdiorite nennen nnd so ihnen den Eugddioiit steUen. 

An beseitenden Oemengtheilen Ist derDiorit nicht reich; an denen, 
welche sehr häufig vorkommen, gehören, besonders Qnars in granen 
und grauUchweissen Körnern und Glimmer in tomback > oder gelblich- 
brann^ bis messinggelben, mweilen auch schwaraen Blittohen; nicht 
sdten sind beide zusammen vorhanden, letaleren aber trifft man ÜMt stets, 
aaoh nimmt er mweilen so au, dass er einen wesentliciien Bealandtfieil 
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auszamacheb seheint; solche Arten hat man Glimaierdiorite geniimt 
So findiet aidh eine Varietftt der Art bei Sohrieehdin in der Bergairasae, 
diese besteht aus einem grobkörnigen Gemtage von grünlichgrauem Oli- 
goklas und Inraanliehsehwarzem bis sohwarzem Glimmer, in welche er- 
sterer vorherrscht iind Eisenkies eingesprengt ist. Der Glimmer scheint 
aus Hornblende entstanden, von welcher hier und da noch BlättchPn zu 
bemerken sind, die aber von Jenem umhüllt erscheinen. — Auch der 
Chlorit bildet in manchen Dioriten eine nicht unbedeutende Einmengung, 
so dasa durch ihn die latichgrüne Färbung solcher Gesteine bedingt wird, 
zumal da gew()hnlich die Hornblende an Menge abnimmt, wenn jener 
auftritt. IIi< r hat os den Aii.sciiein, als ob der Chlorit aus der Umwand- 
lung von Hornblende hervorgegangen sei. Vom Rath ftlhrt einen chlo- 
ritischen Diorit an, in welchem die Hornblende ganz fehlt. Derselbe 
ist ans EalkoIi|pkli]^ Chloxil und Quan «asatamengesetfet; dl)Bhtgedrftilgte 
OligokiBskr^stalie und, jedoch in viel geringerer 2aht, erbsengrosse, graute, 
nmdlidie QaandcOmer Hegen in duer Grundmasse, die atts 'dnnkdgriliien 
etwa eine halbe Linie grossen Ghloritblttttohen besteht. Er ftnd sich & 
der IGttelmorftne des HorteratBoh*€Hetsoher8 im Beminagebirge. 

Ausser den angeführten Subslanxen kommen noch folgende zofölligc 
EliibchlQsäe vor: Graphit (Pic d'lse und Pic d'Ercülids bei Baregea in den 
^jnreniem); Granat (Granatillo in Granada in Spanien } Waldhdm In Sach- 
sen; Pic de Oarb^ in den Pyrenäen); Epidot (Barige» in den Pjnreaften; 
Malvem-Hflgd in England; Geyer iu Sachsen; Wottawa in Böhmen); Talk 
(Barfcges-, Ajaccio in Corsika); Diopsid (Wildcnau in Sachsen; Heiligenblut 
in lUyricn); Cordierit fGranaüllo); Titanit (Aberdeen und Woodhaven 
in Schottland; Marienbad in Böhmen)^ Magneteisen (Eisenbach in Un- 
garn; Asby in Schweden); Magnetkies (Valvem-Hägel; Wcsdakow in 
B(nunen); Eisenkies, in Ktfmem and kleinen KiystttUchen httofig yor* 
kommend. 

Auf Klttften und Nestern finden eich ün Diorit Kalkspath, Berg- 
krystall, Albi^ Epidot, Axinit, Anatas, Brookit und mehrere zoo- 
lithischc Substanzen wie Anal/im, Laumonfit, Stilbit, Chabasit und 
Prchnit. — Auch tiat man wohl Bruchstücke von anderen Gesteinen in 
manchen Dioriten beobachtet. 

Bei dem Diorit kommt zaweilen plaUenformige Absondemiiig, ge- 
wöhnlich aber starke Zerklüftung vor. — Der Diorit geht in Hornblende- 
gestein und Dioritporphyr, der Diorit«chiefer in Hornblendesohiefer über. 
Auch werden Uebergftnge dieser Gesteine in Serpentin angeführt. 80 

bemerkt z. B. vom Rath: „wie sehr der Diorit des Juliergebiets mit 
dem Serpentill verl)unden ist, erkenni man am westliehen Ufer des Silva- 
planer Sees. Hier wechseln beide Gesleine niehraials [iiit einander ab, 
sie verlaufen unmerklich ineinander. Kin Serpentin mit zahlreichen Oli- 
golüaskömern bildet den Uebergang. bo geht ein schwer zersprengbarer 
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Diorit auf einer Strecke von wenigen Fiißsen in morschen Serpentin über." 
(Zeitschr. d. d. geol. Gesells. 1857. pag. 230). Der Verwitterung zeigt 
sich der Diorit mehr oder weniger unterworfen, je nachdem er grob- 
oder feinkörniger ist. Die feinkürnigeu Abänderungen widerstehen lange 
allen äusseren Einwirkungen. Die Diorite zerfallen zu einem braunen, 
feiokömigen Grass, der endlich in einen eisenschüssigen Thonboden 
flbergehi, welcher der Vegetation im AUgemeinen suträglich ist. 

Der Diorit findet sieb tbeüs in mehr oder minder miicbtigen StOeken, 
theila in Gängen , dabei besteht suweilen der Kern dieser UasBen ans 
körnigem Diorit, während das Aeussere Toa Dioritsebiefer gebildet wird; 
jedoeh sebeint das Gestein im Gänsen von keiner sehr grossen Verbrei- 
tung in sein; übrigens mnss hierbei beachtet werden, dass erst kone 
Zeit Terflossen ist, seitdem man den Diabas Ton dem Dioiit trennte und 
deswegen auch noeh nicht eoharf die Fandorte beider Gesteine getrennt 
und bestimmt werden konnten; und dass es selbst oft sehr schwierig 
ist, beide Gesteine in fdnkdrnigen Abändeningen von einender in unter- 
scheiden. 

Sehr verbreitet sind die Diorite nach G. Rose im Ural, und zwar im 
mittleren, hanptsSchlich aber im nördlichen Theile , wo sie den Baaptrficken 
und die hOehelen Punkte des Gebiri^ anwunmensetsen, so bei Bogoelowsk, 

bei Kischne-Tag^iläk u. s. — Ferner kommt Diorit in den Pyrenäen, in 
der Dauphinee. der Normandie, in dcnVo^esen u. a. Gegenden in Frankreich 
vor^ in Deutschland hat man ihn im Thüringer Wald (bei Ruhla), im Fich- 
telgebirge, im Erzgebirge, in Schlesien und am Harz nachgewiesen, auch 
dflrilen mnige Gesteine des Odenwaldes und des Scbwarzwaldes hierher an 
itthlen sein; er findet sich im Beminagebirge und in den Jv]ieri)ergen; dort 
hat vom Rath am nordwesdichen Fase der Beminaqpilse und sai Fia Ro> 
sag einen durch grosse OligoklaskrystaUe porphyrartigen Diorit in Gängen 
beobachtet, welche in einem ficdnkömigen Diorit aufisetaen; in Bdbmen; Po- 
len; Coraica u. ö. w. 

Der Diorit wird zu. Mauerwerk, besonders zu Fundamenten angewen- 
det; Midi benfltat man ihn aum Strassenban und als Pflasterstein. 

Anhang: a. Kugeldiorit. 

In einem krystallinisch-körnigen Gvmenge, aus einem 
granlieh weissen Feldspath, der dem Anorthit nahe steht, nnd 
sebwftrsliehgraner Hornblende zusammengesetst^ liegen mehr oder 
minder aahlreidi 1 bis 3 ZoU grosse Bph&roide, ron denselben beiden 
Substaosen gebildet^ weidie nicht nur aas conoentrischen Lagen bestehen, 
in denen der eine oder der andere Hauptbestandtheil abwechselnd vor- • 
herrschend ist, sondern zugleich auch eine vom Mittelpunkt auslaufend 
radial stängelig, bl&tterige Structur zeigen. Der Feidspatb herrscht vor, 
und soll selbst nach Delesse bis 90 Procent betragen; die Bph&roide 
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sind nach Aussen, wo sie sich aus der Grundmajfse, in welcher sie lie- 
gen, ablösen lassen, von Hornblende begrenzt. Fast stets kommt in der 
Masse , wiewohl in geringer Menge, Quarz verbreitet vor ; auch fehlen 
seilen einzelne tonibackbruune Glimmerbliittchen, die sich gewühnlich 
fest an die Hornblende angelegt zeigen. Spec. Gew. 2,768 (De- 
leaae). Er i»t bia jetet nur auf der Inael Conica gefunden worden, wo 
er besondera in der Umgegend von Sartena und Ajacoio voricommt 

b. Keraantit 

So hat Delesse ein Gestein genannt, welches bei Visembach und 
Saint- Marie -aux-Mines in den Vogesen vorkommt und wesentlich aus 
Oligoktas oder einem Fei ds p a t h ( <m g und Glimmer besteht, welche 
Gemengtheile zwar mehr oder weniger kristallinische Structur zeigen, 
aber gewöhnlich mikroskopisch sind. Auch etwas Hornblende kommt 
zuweilen noch hinzu; manchmal ßndet sich Eisenkies und Magnetkies, 
seltener einige Quarikonichen. In dieser schwärzlicbgraueu Masse kom- 
men bei Visembach eine Menge von Gftngen vor, welche dieselbe nach 
allen Riehtungen 'hindurehaiehen, in dieselbe eindringen und sieb von 
derselben nadi Deleaae nur dadureh vntersoheiden, dasa aieb ihre Be- 
atandtbeile gr6aaer und deutlieher darstellen, sonst aber mit jener 
gleiehadtigen ürsprunga seien. Die Oangmaase beateht ana w«aaem oder 
grauliebweisBem, fettgläniendem Oligoklas und sehwftnUehbraunem 61im> 
mer, zu denen sieh noeh etwas liohte grOne, faserige oder blätterige 
Hornblende und wenig Quars gescsllt. Eisen- und Kupferkies, auch Blei- 
glans unb Magnetkies kommen vor. Kr bildet mächtige Gänge im Granit- 
gebiet, und in dem alter gesehiehteter Gesteine. (Neo. Jahrb. iUr Min. 
1851. pag 128 u. flF"). 

K e r s a II t o n wird ein Gestein der Bretagne genannt, mit welchem 
der Kersantit identisch zu sein, wenigstens nicht viel davon abzuweichen 
scheint. Jener besteht entweder aus Orthoklas in zierlichen weissen oder 
grünlichweissen Kryställcheu von einigen Millimeter Länge und tomback- 
schwärzlichbraunem oder schwarzem Glimmer in Blättchen und hexago- 
nalen Säulchen in körnigem Gefüge mit einander verbunden, oder, was 
meistens der Patt ist, der Or&oklaa bildet einen Teig Yon denilich gleich* 
massiger grüner oder grauer Farbe, in welehem der Glimmer liegt. In 
beiden Abänder u ngen kommen Eisen - und Kalkspath mngemengt vor, 
jedoeh in der kömigen dentlieh sichtbar, in der anderen oft erst durch 
Anwendung von 8&nren naebwdsbtr. 

Magnetkies iat ao verbreitet im Kersanton, daaa ihn Deleaae 
ala charakteristisch oder als Erkennungsmerkmal fdr diesen ansieht; aua- 
serdem findet sich Eisenkies und selten Magneteisen- und Qnaidtömeheo, 
Auf Adern und 8ehnOren kommt Kalkspath und Epidot vor. 
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Er venfilterl sehr langsam, jedoch vemmndelt sich der feld8pathig;e 
Tbeii nacli und Dach in Kaolin und das Gestein verfällt zu gelbliohbrau- 
nem, durch Eisenoxyd gefärbten Sand, in welcbena der Glimmer einge- 
streut liegt. Zuweilen ruft auch die Verwitterung beim Kersauton die 
Kugelform hervor (Saint-Gildas). 

Er bildet regellose Gänge im Thonschiefer, die selbst in die Giau- 
wacke einpordringen. Davulas, l'Uo|)it4U u. a. 0. in der Gegeud von 
Brest in der Bretagne. 

Wegen seiner geringen HSrte, die es gestattet, ikn Idclil eu beaibeiten, 

und der Eigenschun., nicht leicht zu verwittern, indem er den utiuodpliftrucken 
Einvvirkurifrcn (rcfTlicli wider«! f Iii. ist ei- zu Bauwerken sehr gcsucljt. nanu-nt- 
lich l'iir Ziorraüie gutliisclier ArchilccUir. wit* (ieiiii aiuh ilic vielen ans ihm 
uurgclühnen Kirdieu, Kapellen u. a. Üuuten deü Mittelalters, an deueu die 
Bretagne so reich ist, beweisen, wie er froher schon su solchen Zwecken 
verwendet wurde. 

Ißt dem Namen Norit hat Es mark Uestelne belegt, wekhe in 
Norwegen verbreitet, und im Allgemeinen dadurch uusgezeichnel sind, das» 
der l(ltls|)athii;c Gemengtheil häufig behr vorherrbchend ist, wofiurch wjihre 
Fcldäpaiiigcölcine entäleheu. Uennuch scheinen dieselben verschieden zu 
sein; wibxend nümlidi em Th^ derselben ein Gemenge ans voriieRSclien- 
dem Fsldspeth and etwas Hornblende bildet, das anweilen auch Qnan und 
Glimmer, selten Diallagit oder Hyperathen als aniliUige Beiim ngung enthült, 
ist ein anderer 'ilnil. wozu der von Scheerer von fler Insel Uitteröe Le- 
öehriehene Norii g< liori, ans Ilyperäthen oder Dialhigit. Lahradorit. lineui 
ualrouhaltigeu Oriiioklas und Quar^ zusauuneugesetzi., luul soll dem üabbru 
nahe stehen. Der Horit von Egersund besteht aus dnem grobkörnigen Ag- 
gr^at von röthlidigrauem, stellenweise ins Grünliche flbergehenden 01igo> 
Uas, dem nur hie und da ganz kleine Körnchen eines gn'inen .Min< i bei* 
gemengl sind . welche wir eher für Kockolith als für Hornblende hallen 
mochten. Der Oliguklas, der die Zwillingssfrcil'uiig sehr deutlich zeigt, ist 
hier eigentUcb der eiuüge Beätandtheil j man könnte also das Ganze ein 
Olifok las gaste in nmmen, und das andere Mineral nur als sufltllig heU 
gemmgt ansehen. Ist dieses aber Hornblende und ei» wesentlicher, hier nur 
zurückgedrängter Bestandtheil, so wäre dieser Norit nur eine Abänderung 
des Diorits. 

6. Eklogit. 
8yD. Soiftragditfels. Ompha^tfels. 

KrystaUiniBoh-hOrnigee Gemenge von rothem Granat 
und grasgrünem Smaragdit. 

Der Granat, theils auch bräunlich-, tfajeils gelbÜchroth, zeigt sich 
selten krystallisirt, meistens in Körnern oder auch manchmal steUenweiee 
EU derben Partien xusammeDgebäul't. 

S'meragdit, auch lauchgrün, häuGg vorherrschend, zuweilen, so 
dasB er die Grundmaaee des Gesteins hUdct> in weichem der Granat ein- 
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gcttreut Uegti wodareh eine porphyi|uiage Stroptar hervorgerufen wird; 
.er ist tbeils Icöniig^blfttterig, Dieila 8tr«iilig oder faserig, imd gebt iti 
lelsterem Falle ganz in Strahlstein über, so dass dieser nun einen weseat» 
liehen Bestandtheil des Gesteins bildet. 

Das Gefilge ist tbeils gross-, tbeils ideinkömig, manebnial porphyr- 
artig. 

Als zuftillige Einschlüsse kommen vor: silberweisser Glimmer, 
sehr häuiig und manchmal in solcher Menge, dass dadurch das Gestein, 
wenn sich derselbe parallel ordnet, sehieferiges Gefüge erhält (Silberbach 
im Fichtelgebirge); Disthen, himmel- bis schwärzHchblau , weiss, in 
Blättchen und blätterigslraJiligen Partien (Saualpe, Bacheralp); auf der 
Insel Sjra bildet er tbeils für sich, theils mit Gianat, Smaragdit oder 
Quarz gemengt, mächtige, weit fortsetzende Lager, so dass man dies Ge- 
stein Disthentels genannt bat; Quari in Kdmon (Saualpe, Flohtel- 
gebirge); Bisen kies in Kdmdien und kleinen KrysttUeheo (Kittel- 
gebirge). 

Der ESdoglt ist mandimal plattenförmig abgesondert, hftuflger aer- 
kldftei — seigt Uebergftage in Serpentin , in den er auch g4n«Uoh um- 
gewandelt wird. 

Der Eklogit bildet mehr oder minder mMitige liegende Stöeke, 
manehnial yon bedeut^ider Brstreekung. 

Er findet sicli in Gneiss: bei St. Oswald, Haaimer-Kruiiibar}i in St. 
Vincenz an der Südab(iachung der Koralpe in Steyerniark, an letzterem Orte 
set^t er namentlich die älattliche Kuppe des Uradisch-Kegels zusammen j St. 
Leonburd im Bsehergebirge in Steyermark-, Ssualpe in Kftmtken; Engelt- 
wand im Oetethal} ChroBswaltersdorf in Sacluen; Nieder- SehmledfliMfg in 
Schlesien; Romsdal und Horningdal in Norwegen; InseiSyraizu 0 riech isctien 
Archipelagus ; in Glimmerschiefer: mit Serpentin eng verbunden bildet 
er an der Süds« iic des IJaehergebirges unweit Windiscli-Feidtritz eine zicui- 
lich ansehnliche Maäbt in demselben; bei den Orten Teinach und Jurschen- 
dmf folgt auf Gümmeradiiefer suerst EUogit und dann Serpentin, welcher 
sdir müchtig ist vnd noch untergeordnete Lager von QnoiM, Sklogit etc. 
umschliessl (Rolle); in Granulit: Waldheim in Sachsen} in Serpentin: 
Greift ndorf in Sachaen; im iilfcrcn Thon s chiefer: fippenrentb, Döhlau, 
Silberbach, Fattigau u. v. a. 0 im Fichtclgcbirge. 

Eulysit wurde von A. Erdmann ein Gestein genannt, welohee 
bd Utterwik, Strdmsbult und versehiedenea anderen Orten in der N&he 
von Tunaberg in Sebwedoi vorkommt Es ist ein klein-, ins foinkOmige 

abergehendes Gemenge, welches aus einem diaHagitähniiehen Minerale, 
aus kleinen bruunrothen Körnchen von Granat und einer grünlich oder 
dunkelgeiben Substanz besteht. Von letalarer woide eine Analyse ge- 
maehf, deren Resnltal theils der Zusaminenselaung des Fayalits, theils 
und noch mehr dei* einer sehr eisenreioheu Olivien - Varietät entspricht» 
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For dne letstere möehteo wir diem Miaeral um so melir Muehen, alt 
dasselbe dturehsoheiDend ist und auf den Magnet nidit einwirkt Das Ge- 
stein Mldet ein Lager im Gneise von etwa 50 Füss Itftchtigkeit und aber 
2000 Fuss Bcstreckung. 

7. Gabbro. 

■ 

8yn. Euphodite. Diallag-rock. 

Krystallinisch-körnigf's Gemenge von Labradorit oder 
8au88ürit und Dialiagit oder Smaragdit. 

Labradorit, weiss oder grau, selten violett, manciimal grünlich- 
grau, glänzend, nicht immer deutlich spaltbar., grob- bis feinkörnig. 

S a u s s ii r i t, weiss, granlichgrao, dicht bis feinkAmig. 

Dialiagit, gra» bis unrein olivengrün, grtlnileh- oder tomback- 
brami, auf den ▼oUkommenen orthodiagonalen Spallangsflfteben halbme- 
taÜMdi glansend j in bifttterigen Individuen, die oft einen Zoll und daritber 
gross sind, seitUoh gewöhnlidi uneben oder gestreift, malt und dunkel- 
gran; überhaupt ist der Dialiagit nioht selten mit einer grOnen Einfassung 
▼on Hornblende umgeben. 

Smaragdit, grasgrün, perlmutterglänzend, körnig-hliltferig, ins 
Ibserlge; manchmal ganz die Umrisse der kleineren Diallagitindividuen 
seigend, so dass auch dadurch die Ansicht, dass der Smaragdid aus Jenem 
entstanden sei, best&rkt wird. 

Diese Gemengtheile des Gabbros kommen jedoch nicht alle zusam- 
men vor, und man könnte diesen daher nach dem Auftreten des einen 
oder des anderen feldspathigen Bestandtheils Labradorit- oder 8au»- 
süritgabbro. oder nach dem des augitischen Dialiagit- oder Sma- 
ragditgabbro neDoen. — Das spec. Gew. schwankt zwischen 2,9 
und 3,2. 

P Keibel untersuchte einen kleSnkömigen Gabbro von dem Ein- 
gänge des RatlauthalfB bei Hnr/.'>nrg am Harz*). Derselbe bcstunti aus 
weissem l abradorit un<i dunkclgnincm Dialiagit, und enthielt eine nicht un- 
beträchtliche Menge gleichmössig vertheilteu Magneteisens und Spuren von 
Eisenkies. Spec- Gew. = 8,081. Chendscher Gehalt nseh dem Mittel twcier 
Anslysen a^ des Gabbros von Odern b. nach Delesse und von Bnham- 
merberg in Badebnd in Norwegen c nach EJerulf: 





a. 


b. 


c. 


KieselsKore 


49,14 


68,28 


47,928 


Thonerde 


15,19 


24,24 


8,942 


Eiser oxyd 


5,86 


1,11 




Easenoxydul 


M9 




16,904 



•> Zeltscbr. d. deutach. geoL Geaeüsch. Dt. Bd. pag. 672-674. 
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1 1.320 
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1 


1 1 , 1 J J 




A OA 






VatroB 


2,26 


4,83 


1,049 


Chlorcaldiim 


0,11 






Fluorcalcium 


0,09 






PhosphorsSnn 


0^1 






Schwefel 


Spur 






Waaser und Gliibverlust 


0,52 


3,05 


1,390 




100,90 


97,83 


98,581. 



Aus erster Analyse berechnet Keibel, indem er alles Eisenoxyd als 
dem Magnctciscn angchöri^ ansieht und annimmt, dass eine dem Gchalto 
an Chlor- und Phosphorauure entsprechende Menge Apatit in dem Gcäteino 
•ntiiallOT Mi, die miDeroliache Zasammenietsttog deaaalben foigondomiasNa: 

62,16 Labradorit 
37,81 Diallagit 
1,96 Apaüt 

0,53 Wasser und QlfihTerlost 

100^96. 

Das Gefüge der chaiakteriitisclicn Gabbroarlen ist gcwühnlidi grob- 
körnig, seltener feinkörnig ins Dichte Qbergelicnd; ausserdem werden 
dturcb die Verseliiedenheii der Straetnr nocli folgende Vaiietäten gebildet. 

Porpliy rartiger Gabbro, wenn der feldspatlmrüge OemeiigllieU 
fdnkOrnig oder dicht und vorherrschend ist, was besonders I>clm Saus- 
ffliit Torkomuit, und in diesem derSmaragdit oder Diallagit porpbjrrarUg 
eingestreut sind (Baumgarten in Schlesien). 

Sehieferiger Oabbro; findet sich besonders bei feinkörnigen 
AbAndernngen, bei welchen sich die Bestandlbeiie zugleidi lagenweise 
geordnet haben, wodurch eine faserige und selbst dieksdiieferige Struetor 
entsteht (Dolwc^iau in Ungarn | Siebenlehn und Rosswein in. Sachsen). 

Yariolitischer Oabbro; runde weisse Kömehen von diehtem 
Labradorit liegen in einer kleinkörnigen Gabbromasse. (Pietra Mala). 

Eine eigenlhQmliehe Abänderung bildet der Serpentingabbro; 
ein Oabbro, in welche mehr oder weniger Serpentin eingesprengt, and 
dieser manchmal In solcher Menge vorhanden ist, dass nnr der feldspa- 

thige Bestandtheil mit ihm gemengt, der augitische aber durch ihn veN 
treten erscheint. Manchmal sind auch die Labradoritkrjstallclicn an ihren 
Rändern mit Serpentin verwachsen. (Baste am Hars; Oberhalbstein im 
Engadin ; Monte Ferrato bei Figline in Toscana; Briancon in den fran- 
sösischen Alpen; Portsoy in Schottland). 
Blum, LUiiolo^ 11 
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Begleitende Bestandtheile kommen im Ganzen nur wenige vor; hier- 
her gehören (^uarz, selten (Genua, Harz) ; Granal (Gudvang und Bergen in 
Norwegen) j GlimiDer, tombackbrann (Han; Norwegen) ^ Talk (swjachen 
Oemia und Sarona); Hornblende, dankdtbrann, grfloAichschwars, theils 
den Dialla^it emfasgend. thcilö in einzelnen Individuen eingewachsen vorkom- 
mend (la I'resse im Veltün ; Fiuuialto auf Corsika : Mauacle-Rocks in Corn- 
wall ; vom Rath tuhri uniei- dem Namen Grünst ein eine üebirgaarl aus 
der uördlicheu üullie des Nauroder Gebii'g&zugeä in Schle^icu an *) , welches 
ana SaoMfizit and Hombknde (UraUt) snBammcngcäetzt ist ^ hier scheint leti- 
lere ans der ümwandliing des Diallagits hervorgegangen sa sein) ; Magnet- 
kies (Han); Eisenkies (Portsoy; Harz; Wnkel im Odenwald) : Titan- 
eieen (Harz; Coniwalli. — Ausserdem findet sich auf Nofieni ntid Trüm- 
mern Kalkspaili ( Roi hei t;t : Covitfliano) , in Drusen (^uarz (L'uvigliano) und 
auf Kimieu uudAdcru mcluere ZeoliUie, wie Dato Ii th und Pic ran u leim 
am Monte Catim, Caporeianit am Monte Gapordano in Toeeana nnd bti 
mnkdl im Odenwald, nnd andere mehr. 

Der Gabbro zeigt sich gewöhnlich vielfach zerklüftet. — üebergänge 
desselben finden sich besonders in Serpentin: letzlerer nimmt bisweilen, 
wie schon bemerkt, im Gabbro so zu, das.- er nur noch mit Labradoril 
gemengt erscheint, bis endlich auch dieser verschwindet, indem er su 
SorpentiD umgewandelt wird (Alpsee im Engadin : Portsoy io Sohottluid; 
Harz). Vom Rath fthrt aach den Uebergang des Qabbros in „grOnen 
Miiefa^ an (Engadin). 

Der Verwitterung ist der Gabbro nur sehr allraalig und wenig un- 
terworfen. Felsen, welch»' gewiss Jahrtausende den» afmospharisi hen Ein- 
fluss ausgesetzt waren, iindel mau au ihrer übertlaehe nur wenige Linien 
tief verändert (vom Rath). Uebrigens wird er zuletzt zu einer eisen- 
MliflBsigen thonigen Erde amgewandeli. 

Der Gabbro bildet mehr oder minder ausgedehnte Massen und mäob? 
tige äluciie, seltener kommt er aul' deutlichen Gängen vor. 

Er findet sich: im mütltt«n Italien^ besonders in der Gegend von FoA^ 
renz, liromo und Genua; Orezza, Alanzano u. a. 0. auf Corsika: Dauphmeer 
Alpen: Musinet bei Turin: Monte Ko.--a Marmorea int Ol<^'l-hi^U'^!ein im En- 
ga<lin; MatrLj in Tjrol: Ki-Citis^ in Oe^reneich: Zopli ihm r^-^ und Volpersdorf 
in Schlesien; Rosaweiu und Caiieuberg m Sachsen; Ba;(c u. a. 0. am liiun-^ 
WnrUtz im Fkfateigebirge; Vinkel im Odenwald; Ungarn^ ComwaU; Her- 
wegen etc. 

Der Gabbro liefert, wegen seiner Hfirte und Zäliigkeit, einen trefflleherf 

Fflaster^Tein : auch wird er zu starkem Mauerwerk, besonders zu Fuudamen- 
leu bcnuui : selb~l in archilektouischen Zwecken verwend«! man ÜUlj dec 
Verde ai Coiaica lai m dieser Uiuäicht bekauuu 



'*) FOggoid. Ann. Bd. XCV. pag. 556. 
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8. Hygep»ilieiitt.- 

SjD. Hjpersthen-SyeDit. H^persthen - Rock. Seiagite. 

KrjstftlliniselirJii^tiiigds Q.€smenge ans Labradorit und 

fljpersth en, 

Labradorit: meistens grauliohwds, manchmal auch grOnliob-, 
gelblich-, bräunlieh-, blaulieh- oder rauchgrau, theils in grOBS^ und 
dann deutlich spaltbaren, theils in kleinern körnigen Individuen. 

Hypersthen: schwärzlichbraun, schwärzlicligrün, grünlichschwarz, 
blätterig, auf der orthodiagonaleii Spallungsflüche zuweilen mit l^upfer- 
rpther Farben wuudluiig und metallarligem Pei linullt rglanz. 

Das Get'üge ist meist grob- bis leiiikürnig, gelit aber auch fast bis 
znm Dichten über; Labradorit ist gewöhnlich vorherrschend, jedoch kommt 
auch der andere Fall vor. Spec. Gew. — 2,91 (feinkörnige Varietät von 
Volpersdorf tnif <>() Proeent Hypeist licn und 40 Labradorit). 

Ein II y ji er s ( he n fe I s aus der Nillie von II t-iurichsburg un- 
weit Mägdespruiig aia llaiz, der aus einem kleinkörnigen Gemenge 
Von grflnlichem Labradorit und beinahe schwarzem Hypersthen bestand 
und etwas Magneteisen eingesprengt enthielt, wurde von P. Keibel ehe- 
miach unterBueht *). Quarz • oder Ealkspatbadem waren nirgends sn be* 
merken, ebensowenig an irgend einer Stelle ein Brausen des Oesteiin - 
mit Säuren. Spec. Gew. := 2,994. Cbem. Gebalt nacb dem Mittel iweier 
Analysen desselben a. und des Hypersthenits von Neurod e io Schlesien 
nach dem Mittel dreier Analysen von G. vom Rath: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


48,8(j 


50,08 


Thonerde 


15,17 


15,36 


Eisenoxyd 


3,32 




Eisenoxjdul 


6,71 


6,72 


Manganoxydul 


0,35 




Magnesia 


7,56 


9,99 


Kalkerde 


11,34 


14,90 


Kati 


1,6Ö 


0,29 


Natron 


3,11 


1,80 


Wasser und Olflhverlast 


2,46 


1,27 


Chlor, Phosphorsfture, Schwefel 


Spuren 





... 100,53 100,41 

Ii 

Aus der ersten Analyse berechnet Keibel folgende mineralische 
Zdeammensetsung diesem Geateiue; 



*) Zeitschr. d. deutoch. genlL Qesdlseh. IZ. Bd. pag. 669 — 571. 

11 • 
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47,23 HjperstlieB 
46,03 Ubradoril 
4^1 IfBgneteiseii " 
_M6^Waaaer und G]llhTeriMt 
10(^58 

Von begleitenden Bestandthcilen finden sich: Apatit, in langen, sehr 
dtUmen hexagonalen Sftiüclieii oder Nadeln (Odenwaldl; Oranftt (an ndi> 
raren Punkten »nf der Inid Sky; Eeaex-Coonly in Hew-Toik); Glimmer 

(Schweden): Hornblende, theils den Hypersthenit umuehend, tlieils in 
•elbstständigcn Individuen (Friedrichsrode im Thttringer Wald); Olivin 
(Elfdalen in Schweden; Insel Sky); U ta n h al t iges Mag n e teis en, in 
eisenschwarzen Kürnchen, seltener in oktaedrischeu Krystallchcu (Elfdalenj 
8ky j Tbfiringer Wald} Odenwald; Grabehaft fiaaex in Hew-Tork); Biaen- 
kiea (Bogyrow bei Portaoy in Sehotdand; fiky). 

Der Hypersthenit ist zuweilen in mächtigen dicken Bänken abgeson- 
dert; oft auch stark zerklüftet. — Deutliche Uebergänge in andere Ge- 
steine sind bis jetzt nicht bestimmt nachgewiesen. — Der Verwitterung 
widersteht der Hypersthenit sehr lange, wesswegen er sich auch durch 
nakte FeUen und zaekige Gipfel anneicbnet Da der Labradoxit leichter 
als der Hyperstben verwittert, ao ersebeint die Oberflftche der Felae» 
ditreh die henrorragenden Thdle des letzteren knotig und höekerig. Er 
giebt aulelzt einen eiaensehflaaigen thonigen Boden. 

Die Verbreitung dea Hjperathenita iat nidit sehr bedeutend; er iat 
ein maasigea Geatdn, das in mehr oder minder mftchtigai knppenart|gen 
Auflagerungen oder Stöeken, suweilen auch in Gftngen ▼orkonunt. 

In weit verbreiteten Ablagerungen kommt er auf der Insel Sky und 
in der GraOchaft Eaaex in New-York vor; anaserdcm findet er alch au Bit- 
dalen; Bellsm^ aof Spitzbergen; St Paula>Inad und Kitate von Labrador; 
Bogyrow bei Portsoy in Schottland; Ilan; Ptoig üi Saehaen; VolperadMf in 
Schlesien; ThOiingerwald; Odenwald. 

9. Diabaa. 

flyn. Orünstein z. Th. Diorit z. Th. Hjrperit z. Th. 

Krystallinisch - körniges Gemenge TOn Oligoklaa odbr 
Labradorit mit Augit und Chlorit. 

Oligoklas in (nfel- und leiatenförmigen Individuen, die deutlidi 
spaltbar und mit Zwiliingsstreifungen versehen aind, zuweilen in grösse- 
ren Krjslullcn, manchmal dicht und in Körnchen; weiaa, graulich- oder 
grOnlichweiss, uucli i(Ulilir-h. Labradorit, ebenfalls in tafel- und lei- 
stenfurmigen kleiuea iadividuen, lichte grauUeh» oder braunlichweiaa 
gefikbt. 
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Avgit:*1iöniig, tan MmißimSgf idb«! Baddftmig; dnnkel landi- 
grttn, braun oder schwarz; manchmal hypersÜieDAhnlidi, wenn die oittio- 
diagenale Spaltbarkeit deutlich vorherrscht. 

Chlorit, durchdringt gewöhnlich die ganze Masse des Gesteins in 
feinen erdigen Theilchen, und ruft so hauptsächlich die vorherrschende 
grflne Farbe hervor; selten findet er sich in dcudichen schuppigen, dich- 
ten oder erdigen kleinen Partien, manciimal kommt er auch in kleinen 
Kdgelchen von der Grosse eines Stecknadelkopfes eingestreut vor. Selbst 
die grüne Färbung des feldspathigen Gemengtheils scheint vom Chlorit 
henurOhren , wenigstens sieht man bei grösseren Individuen das Innere 
oft rein weiss, während der Rand grünlich gefärbt ist; auch finden sich 
einzelne kleine sehr grüoe Körnchen in dem Feldspath selbst einge- 
schlossen. 

Daa Geflige ist neistens kleinkörnig oder hOdutent ron mittletem 
Kme, sehr selten grosskömig, dagegen gehen die feinkörnigen Abftn- 
demngen hftnfig ins Dichte thet. Der feldspathige Gemengtbeil pflegt 
neist vfufsobemeben, dann folgt der Angit, wAhrend der Chlorit ge- 
wöhnHch gans untergeordnet auftritt, nur in den feinkörnigen bis dickten 
Varietftten findet er sidi in grösserer Menge ein, so dass durch ihn zu« 
weilen eine grob- oder dicksehieferige Slructur hervorgerufen wird (Dia^ 
bassohiefer). Zuweilen treten in dem feinkörnigen Gemenge einzelne 
grössere Krjstalle von Oligoklas (oder Labradorit) auf, wodurch eine 
porphyrartige Structur hervorgerufen wird (porphyrartiger Diabas). 
Der Diabas ist um so fester und härter jo feinkörnigerer wird. Die vorherr- 
schende Farbe ist die grüne, welche, wie schon bemerkt, vor/figlich durch 
den Chlorit bedingt wird, aber noch gloichmässiger sich zeigt, wenn auch 
der Augit laucbgrün und das Gemenge fuiuküruig ist. Speo. Gewicht = 
2,82—2,95. 

Chemischer Geholt des grosskömigen Diabases von Castellet bei 
HontebcUo a. , eines anderen von Mankedam b. und des Msinköniigsa 
von Seaserud in Norwegen c. nach Kjerulf: 





a. 


b. 


c 


Kie?elsfture 


50,142 


48,857 


54,356 


Tlionerde 


16,428 


16.000 


10,388 


Eisenoxydul 


12,793 


lö,U50 


1U,593 


Katkerde 


6,489 
4^69 


6,920 


6,494 


TUkerde 


8,712 


2,886 


Kali 


1,544 


1,119 


2,000 


Natron 


4,558 


8,869 


6,886 


Kohlensäure 


0,802 






Glühverlust 


2,4C0 


3,891 


8,000 




99,076 


97,818 


100,661 



Dar Wasseigehalt (Glahverlast) dOcOe wohl lom Thtü in «iner b6> 
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gonneiusn Verftadttnmg des feldapathigOB GMneiigthoilB , voraiiglkB über üi 
dMl^ Gebak « CUorii begribiibt Mis. * ' ' ' \ 

Oefters ist den Diabasen k ohl ons a n rer K al k , aber gewöbnlich 
80 fein beigemengt, dass dessen (ie^cnwarl nur durch das Aufbrausen 
mit Säuren erkannt werden kann; jedoch komnjt er manchmal auch in 
einzelnen kleinen aber deutlichen Ausscheidungen vor. Quarz findet 
sich nie oder fast nie in einzehien Körnern in ilim, wodurch er sich 
von Diorit unterscheidet, in welchem letzteren dagegen fast nie Kalk- 
spalh vorkommt. 

Zufällige oder be(?leitende Bestandlheile finden sich im Allgemeinen 
selten im Diabas; nur der Eisenkies kommt häutig vor und zeigt sieh 
in feinen Körnchen und kleinen Kryslälichen ein^^esprengt (Thüringer 
Wald^ ß^i'gi Dillenburg u. a. O. in Nassau; Gegend von Christiania; 
Bergen -Hill in New-Jersej); ferner trifft man Epidot (Hotherstein aip 
Harz; Gegend von Hof im Fichtelgebirge; Munkedam in Norwegen) und 
Magneteisen (Amdorf in Nassau ; Hara); auch zuweilen Magnetkies 
und Kupferkies (Thüringen: Harz). — Aui unregelmässigen Nestern 
oder auf Kluften und Spalten, oder auch als Trümmer finden sich Kalk- 
spath in Krystallen, die zum Theil von Chalzedon abergezogen sind 
(DilleobiiTg m Nssbau); Quarz, Eatsenauge und andere QattnrteB 
(Hof); Datolith (Wftsehgrand bei Andreaaberg am Harz; Bergen •Hill>; 
Apophyllit, odQqo. OQ. Q. (Bergen-Hill) ; Pektolitb (Bergen-HUl) ; 
Analsim, 2O2.00OQO (DUIenbnrg; Beigen-Hill); Laumontit, odL^OL^ 
(Dillenbnrg und Herboni in Nassau); Phillipsit (Arodotf); Stilbil^ 
Heulandit und Tbomsonit (Bergan -Hill); Prehnit (Breaoke wtA 
Wasehgrand am Han, Dillenbm'g, bier in Umwandliings-FtoeadoBMiipbor 
aen nach Analrim; Bergen-Hill); Orthoklas in Umwandlung». Psendp" 
morphosen nach Analzim und Laumontit (Herbom und Dillenburg); 
Axinit (Tesseburg, Andreasberg u. a. 0. am Harz); Epidot (Amdorf 
Ünd Burg; Lichtenberg unfern Bayreuth in Baiern). Strahlsteio (Mäg- 
desprung am Harz); Asbest (Tresseburg und Baste am Harz). — Auch 
Bruchstücke verschiedener Gesteine hat man im Diabas gefunden, wie 
z.B. nach Kjerulf*) an vielen Orten der Gegend von Chrisüania solche 
von Qneiss, sohieferigem Quarzit, Syenit u. s. w. 

Diabas ist ein massiges Gestein, das gewöhnlieb sehr stark zer- 
Uflftet und unr^dmftssig abgesondert erscheint; auweilen zeigt es jedoch 
audi siulen-, seltener plattenfönnige Absonderung, oder man findet con- 
emtrisch-schalige Kugelbildung , welche aber meist erst durch Verwitte« 
zung deuüieh hervortritt» — Man hat UebergiUige des Diabases in Dia- 



*) Das Chxisüaaia-Silttrbeckeu etc ChristianiB» 16Wi jpag; :|SB. • 
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baspoipliyr, KalkdiabiUf und Serpeatiii beobäditetf letitero sind wohl eine 
Folge der Umwandlung des Diabases in Serpentin. 

Der Diabas ist der Einwiri<ung der Atmosphärilien um so weniger 
unterworfen, je feinkörniger er sieb zeigt; jedoeb wird er snletet sn einem 
eisensobttsBigeD thonigen Boden lersetst. 

Von den beiden „Grfinstdn*^ genanten Gesteinen, Diorit und Diabas, 
• kommt Iptztcror bei weitem hKnfi|Srcr als erfiterer vor; er findet sich beson- 
ders in niehr oder minder niuchligen, lie«,'enden Stücken oder lagerartigen 
Mufisep, oder auch auf Gängen. Man trifTt ihn verbreitet bei Elbingrode, 
Trasseburg, Oosliur, liftgdespnmg u. a. O. am Ben; bei IHnenbnrf , Ober* 
scheid, Burg u. a. O. in Nassau; Friedriebsrode und ScheUeabach imThtlrl». 
ger Walde: Seifersdorf und Planitz in Sachsen; Planen und Schönfels im 
Voigtlandc ; BernecU, Hof, Lii-htcnber«? u. a. O im Fichtelpcbirge ; Westpha- 
len ; Buchau in »Scldesien ; Tyrol : Devonfthire in England; Dauphinde; Ge- 
gend vou Christiania in Korwegca; Bergen-Uill in New-Jersey u. s. w. 

Der Diabas wird selten als Baustebi benuM, nur bei Wassetbaoten 
findet er suweileu Anwendung; auch ^su Pflaster- und Ofanusseesteinea ge* 
brsndil man ihn. 

Anmerkung. Hit dem Namen Rh om ben p or ph yr wurden and 
werden verschiedene Gej»teine Norw-ffn? belegt. 'Kjerulf. der hierauf 
aufmeiksfirii ninrht. bemerkt nänilieli vom Metaphyr von der Spitze des 
Veltak ollen, derselbe habe eine dunkle Grundmasse von nnbestimmter 
Farbe, in welcher Ms soUgrosse LabradorkrystaUe mft güttseadta FUdien 
iKgen; und fUgt dann hinsu: ,JL v. Buch nannte das Gestein Rhomben« 
porphyr w< l;> n der mit Rhombettfonu so oft hervortretenden Querschnitte 
des Feldspatliü Ks wäre dies ein trefflicher Name, wenn nicht auch andere 
' • Porphyre, z. Ii. der gewöhnliche rotlie oder braune FeldspaTliporphyri den- 
selben verdienten*).'- G. Ko»e stellte einen Rhombenporphyr zu seinem 
Syenitporphyr •*). 

In der geognostischen Sammlung des Hineralieneabin^ der UniyeesitSt 
Heidelberg betindet »ich ein kleine»« Stück eines Gesteines^ welches auf seiner 
Eti<inettc die Hezeichniinp,'- ..(^nartplo':' Porphyr. Rhomben porphyr. fraTyvcn- 
holmen'^ führt, das aber keinem <ior oben p:enannten Gesteine, .sondern ein 
porp hy rar liger Diabas ist. Die feinkörnige Grundmasse desselben be- 
steht ans einem Gemenge von sdir kleinen Leistchen und EOmeben von 
Oligoklas, welche deutliehe und starkglänsende, weisse Spaltungsflftchen mit 
Zwillingsstreifung zeigen, uihI ^ofi.^t tleiächruth gefärbt sind, mit Kömchen 
von grünem Augit und Schüpjichcn von Chlorit In dieser Grundmasse 
liegen grössere und kleinere Kry.staUc eiiK t^ relilspathigen Minerals, welches 
wir für Oligoklas halten; sie bind lichtgrün gefärbt und mit augitischer und 
chlofitfeeher Substamt so verwadisen, wie manche Orthoklaskryst^e tou 
Baveno mit Quarz, die einen wahren Sebriftgranit darstellen. Jene Kv;ji^tallä 
im Diabas, wekhe ihm dKe porphyrartige S^etnr aufdrücken, sind mtAVt 
ZwiUinge, und swar naoh swei verschiedenen Gesetsen gebildet; es Ül niü> 



*) Das Christianiu-Silurbeckeu. Christiania 1855. pag. 29. 
• *•) Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. L pag. 877 u. ff. 
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lieh entweder die Fläche oc 1 die Zwilling^sebene, wie Fig. 43 teigt, oder 
h&nßgcr die Makrodiagonalc oo i cx>, wie bei Fig. 44. Die Seiteabc grenzung 
Ist bd Jc^cn «loa . ob'I . mV (U, 1. T), bei diesen mir »'I . «l'imd P 
Uä beiden die bnalseiio Spoltnngsflicfae. Znwdlen kommen sadi einlbdie 
Krystallc vor, welche eine drdsellige Form seigen, indem [sie sicli gleicli- 
BOtn als Hälften der letzten Zn ilHn^^s^ostalt darstellen. Es sind ba- 
Bische Durchschnitte oder Spaltungsniichcn. welche durch das obere makro- 
diagonalc Ucmidoma 'l'co und die ScitenOächen oo'I und ool' begrenzt 
werden. An einigen Kqrstsllen bemeriit msn sdir fidn« SireiraDg. — V. 
d. L srbmüst dio Gmndmssse dieses Gestdns Idcht, giebt im Kolben Wns> 
ser nnd braust mit Sauren. Letzteres findet auch bei den Erystallen da 
EfQtt- WO aiigiiischc und chloriti^che Substani eingeschlossen ist Der Angit 
ist hier ^^ic dort mehr oder minder verändert, indem er das Material zur 
Bildung von Chlorit und kohlensaurem Kalke hergab ; der Wassergehalt und 
dos Aufbrausen finden dadurch ihre Erklärung Dass Analysen solcher 
XixstoUe nicht den richtigen Ansdmck der cbemisdien Znsnmnwnselwng in 
IbKD BetnlSaien geben hfinneni ist nngensdidnllcli. 

10. Melnphyr. 

Srn. Pscudoporpbjr. Oasolüt Sdiwaizer Porpbjr s.Th. Spilit 

s. XiL Trapp z. Th. 

Krj'Stallinisches sehr feinkorniges Gemenge von vor- 
Traltendem Oligoklus mit wenig titnnliaitigcm Magneteisen und 
etwas Augit, welches jedoch meist so ins Dichte übergeht, dass es 
sich als scheinbar gleiciiartig daiätclil- auch kommt häufig man* 
delstein-) seltener porph jrartige Structur vor; manchmal erdig 
nnd matt. H. r= 5 — 6. Spröde. 8pee. Getr. = 2,02—2,78, im Mittel 
= 2,7. Wenig fetlarlig glänzend Sehwaiz; brioiüiehMhwnn, braon, 
gmreileii tebwndi magoeiisch. 

V. d. L. siemlich leicht zu dnem wdsscn, grQnen bis schwtraen 
Glase schmelzend. Im Kolben etwas Wasser gebend. 

Dieses Gestein zeigt sich Qbrigens sehr biofig mehr oder weniger 
in seinem lonem reräadert, was sieh besonders darcb belicre Fiibeng 
Too braun, lotb, gtfln oder graa so erfceooen giebt, dabei wird seine 
Oberfläche niaU, und die Härle geringer, such riecht es bdm .AabaMheB 
aacb Thon nnd breast mehr oder nuader staik sail Siaren. 

Chemischer Gehalt des Melaphyrs n> aas dem Ilmgranda bei 
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IlmenMi In TlifliiiifeD naeh Sdchllag*), b. vom BüchbTgebd L mdil mt 
Ib Schlesien nadi Riehthofen**), e. Ton dem Barnekjera am Fiih« 

des Yettakollen unfern Christiania nach Ejerulf ***) vikI d. vom Hoekon- 
boxf b«i Neorode in Schlesien nach Jenasch****): 





a» 


b. 


c 


d. 


Seoelsiare 


6M6 


54^ 


83,970 


66»89 


Thonerde 


19,41 


18,92 


19,180 


18,53 


Eisenoxydnl 


9,86 


10,87 


9,180 


12,56 


Ealkerde 


6,90 


7,17 


7,056 


5,31 


Talkerde 


8,81 


1,15 


1,861 


2,79 


Kali 


1,32 




8,614 


8,59 


Hatran 


Ml 


3,953 


8,71 


Wasser 




VI 


1^ 


0,81 


Eoblensfiore 


Qfil 








Phosphorattnre 




1,12 




0,70 




99,94 


100,00 


987149 


99,52. 



n. SehwSnlicb, mit kiystoUinischen Tafeln, welche dem Labfndoxtt 

anzQgehörcn scheinen; Brach muschelig bis uneben, matt, Thongcracll 

schwach. Sönrcn verursachen ein leichtes Brnuscn. Spec. Gew. = 2,72. 

b. Fcinkurnig, bräunlichschwarz ins Grüne zichcnfi , schiniinernd. 
H. 5. Spec. Gew. ss 2,741. Magnetisch Säuren verursachen kein 
Bransen. 

e. Ein dnaUes Gcstehi mit weissen Feldspatbnaddn. BQdet einen 
Gang im Syenit, Marmor und Schiefer. 

d. Feinkörnig, dunkel olivengrün, gering fetteitig ^änxend. H. w 6. 
Spec Qew. = 2,768—2,778. Magnetisch. 

Hieran reihen sieh die Analysen' versehiedener Uelaphjnre des ofld^ 
liehen Harzrandes von Streng, von welchen wir ebenfalls einig-e an- 
führenwollen. Chemischer Gehalt 1. des schwarzen Melaphyrs aus dem 
Steinbruch an den Rabenklippen. H. =ü — 7. Spec. Gew. = 2,71; 
2. Graubrauner M. vom rechten Abhänge des Fischbachthalea nnter» 
halb des Ochsenplatces. H. s 8. Spec. Gew. s 2,65; S.brnnner K. vom 
Baken Abhänge des Thierathales, am -Fasse der Ebersburg. H. s8. 
Spec. Gew. s 8,71. 





1. 




9. 




8. 






a. 


b. 


n. 


b. 


a 


b. 


KicscIeSnre 


66,22 


57,44 


59,73 


61,81 


53.82 


55,78 


Thonerde 


15,56 


15,90 


16.08 


16,64 


16,00 


15,69 


Ei&CDOxydul 


8,07 


8,25 


6,93 


7,17 


7,79 


8,16 



*) Ueber die nrsprOngUdie Znsammensebnmg einiger pyroaenisdier Gesteine. 

Halle 1854. pag. 10. 
••) Zeitschr. d. d. geol. GeseHsch. 1856. Bd. 8. pag 689 u ff. 
***) Das Christiania-Silurbecken. Chnstiania 1866. pag. 28. 
•***) Poggend. Ann. 1866. Bd. 96. pag. 41& 
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* 




0,27 


0,&7 


0,91 ' 


0^ 






«,60 


1,68 


1,95 


7,10 


' 7,8Ö 
¥^ 


Txlkenle 




6.10 


ö,89 


5,58 


3.84 


Kali 


3,29 


3,36 


S.66 


3,78 


6,88 




Natron 


2,40 


2,45 


2.71 


2,80 


2,31 


2,41 


Wasser 


2,76 




3,12 




1,97 




KoUeosänre 


1,96 




031 




8,40. 





102,67 100,00 100,68 100,00 100,98 100,0a 

a. ist hier wie unten der Gehalt des Gesteins, b. deiseMM nach Absog 
▼on Wasser and KohJenaSure anf 100 berechnet 

(äemiäclier Gehalt dcä Malaphyrmandeläteins 1. von Ilfeld. 
Braun. R = 6—6. Spec. Gew. 8 2,69, nach Bier'wlrth, und 2. vom 
rechten Abhänge desBihrethals, am Fabrikgraben; HlUbraan } H, = 8-^ 
Spec. Gew. = 2,73 nach Streng: 

1. S. 





a. 


b. 


a. 


b. 


Kieselsaure 


56,81 


60,60 


54,34 


59,46 


Thouerde 


14,11 


15,02 


15,78 


17,27 


Bisenozydal 


10,90 


11,69 


8,24 


9,02 


Kalkerde 


8,67 


4^ 


4,91 


6^7 


Talkeide 


4,70 


6,00 


2,23 


2,44 


Kali 


1,16 


1,21 


4,70 


5,14 


Nati'on 


2,53 


2,68 


1,19 


1,30 


VVaisöer 


3,80 




4,23 




Kohlensäure 


2/J6 




4,42 






100,64 


100,00 


100,04 


100,00. 



Da die Gemcngtheile der Melaphyre einerseits nur durch Vergrös- 
seruug, rniUelst der Lupe oder des Mikroskops, zu unterscheiden , aber 
nicht scharf zu bestimmen sind, andererseits aber auch die Resultate der 
chemischen Analysen keine .scharfe Deutung in jener Beziehung zulassen, 
80 ist man über die Natur derselben noch nicht einig. Während man 
bis jetzt fast allgt'uiein Labradorit und AuL'it mit etwas Magneteisen als 
die eigenilichen Be-slaudilieile der Meiaphyre aunahm, sucht« in der neue- 
ren Zeit V. Kichthofen dar^ulhuu j, dass derselbe ein Gemenge eines 
msk' und eingliederigen Feldspaths, waiiracheiniich Uligoklas, mit Horn- 
bleade und in eimgeo Melapbyren, mit MagnestagUmmer wire. Streng 
^in seiner Abhandlung Ober den Melaphyr des sfldliehen Hawandes**) 
l&ssl es unentsdrieden, ob Oligoklas nnd Hornblende, oder Labradorit 
und Augit in diesem Gestein enthalten sei; Girard aber spricht sidi sehr 
entschieden gegen Richthofen's Ansicht und fllr die gewOhnlicbe 



•) a M 0. 

'*} ZcUbcUr. d. d. geol Gesellscli. X. Bd. ^ag. u. ff. 
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'Atfntfftkn« lä etiler Tor Itnrseoi endhienenen Abhandiwig hst 

y. RjebChofen niolit nur die g^eo aejne Ansieht erhobenen Einwurfe 
an widerlegen gesuoirt, sondern aneb die Znsainnienselning des Mdaphjrb 
folgendennassen bes^ranrt. „Der Melapbjr ist in seiner reinsten Fom 
ein feinkörniges Gemenge von Hornblende und Oligoklas, das durch inne^ 
liegende Krystalie von OHgoklas porphyrarfig werden kann ••)." Allein 
hiermit ist dieser Gegenstand immer ooeh oieht erledigt, denn wenn auch 
auf der einen Seite die chemische Zusammensetzung »ich besser auf Oh'- 
goklas als auf Labradorit beziehen lässt, und wir dsiher keinen Anstand 
nehmen, dieser Ansicht beizutreten, so ist aul der anderen Seite nicht 
nur die Gegenwart von Augit in dem betreffenden G* sIein bestimmt nach- 
gewiesen, was vnii der Hornblende nicht gc^aj.! w erden kann, sondern 
e» sind auch alle die Gründe, welche gegen die Annahme von Augit 
sprechen, auf die Hornblende selbst anwendbar. An jene Arbeiten reiht 
sich nun eine, in der aUerneuesten Zeit erschienene, ftussost wichtige 
Abhandlung von G. Rose an ***), welehe, da die eigentliohe Natur des » 
vorliegenden Gesteins iroiner noch nicht bestimoit sei, den Zweck hat, 
„durch eine vergleichende und kritische Zusammenstellung der gewönne» 
nen Resultate mit Hinauitagnng eigener Beobachtungen, einige weitere 
B^trftge zu dieser endlichen Bestimmung au geben." Dersdbe prflfte 
die verschiedenen Ansiohlen fifoer die Zasammoisetsnng der Melafthyre, 
untersuchte mehrere dieser Gesteine unter dem Mikroskop und kommt 
schliesslich zu dem Ausspruch, dass der Melapliyr ,,ein feines Gemenge 
aus vor\^altendem OHgoklas mit Augit und etwas Magneteisenerz und 
Apatit''' sei. Ob letzterer in allen Mela])hyren enthalten ist, müssen 
weitere Untersiiohuiigen lehren, der Anuif i>t nielil nur siets in geringer 
Menge vorhanden, sondern auch iuuner mehr oder weniger verändert. 

Der tJrtind. warum die mineralische Beschaflenheit der Melaj)hyre 
so schwierig festzustellen, ist hauptsächlich darin zu suchen, dass es keine 
unveränderten Melaphyre giebl, da sie alle schon verschiedenen Umwand- 
lungen in ihrem Innern in gri>68erem oder geringerem Grade unterlagen, 
was aus dem Gehalte an Wasser und aus der Gegenwart von kohlen* 
SjBurem Eisenoxydul und kohlensaurem Kalke auf das Bestimmteste her- 
vorgeht,, während nftmtieh ersteres sptttei* in das Gestein eingedrungen 
und wohl tfe Ursache der Ver&nderungen in demselben ist, sind letstere 
Frodokte dieser Umwandlung. Denn es kann wohl Niemand annehmen, 
däss Kalk- und Eisenspath wirkliche Bestandtheile der Grundmasse der 



*y S. Johib. f. Un. 1868. pag. 178 u. ft 

**) Bemerirangfltt- Aber die Treimung von Mdsphyr und A ug itp o iphyt; Wisn 

1859. pag. 81. 

• • •*•) Zeät0ekr..d. d. geol GesellBch. 1869, pag. 280 u. ' - ' ' 
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Hdaphjre leiea; sie «bd fteto sMondlve Kldangen. Udwigeos werden 
jene YerioderoDgeD , welche im Innern der Tenehiedenen Meli^liTfe 
•tattgeftuden haben, nneh noch dnreh andere Eneheinaagen beatitigt, 
anf welche wir bei Betrachtung der einidnen Arten anfineilnan madien 
wollen. 

Man nntenchddet beim Mdaphjr gewöhnlich folgende Arten: 
I.Dichter HeUphjr: ein feinhörciges, meist dichtes Gestein, 
bei welchem man fast stets noch unter der Lupe die iorystallinisch-kOr- 
nige Structnr, selten aber die Bestandtheile von dnander nntencheiden 
luuin; am deutlichsten stellen sich die OligoUasthdtehen heians; schwln- 
lich-, rtfthlich-, grflnlichbraan, dankelgran bis sehwan, graa und braun 
In ▼erscbiedenen Nuancen. 

An begleitenden Bcstandtheilcn sind diese Melaphjre ann; ausser 
einzelnen Olignklaskryställchcn, werden Glimmer, Epidot und EiseDglim- 
merblättchen als vorkommend angegeben ; auch ein diallagitartiges Mi- 
neral, in kleinen, dünnen, grünlichweissen bis schtvarelichgrünen KrystäU- 
eben, die nach einer Richtung sehr voUkommen spaltbar sind, ist Aften 
Torhanden, und wird namentlich von Streng als ein in den Melaphjren 
des sQdlichen Hanrandes nie fehlender charakteristischer Einschlnss an- 
geltlhrt Derselbe hat solches vor Kurzem analysirtund thonerdehal- 
tigen Sohillerspath genannt, weil es dem Schillerspath In seiner Zu- 
ssmmensefsung am nidisten steht M^ir können in demselben nichts an- 
deres als einen verftnderten Angit erblicken, wie denn der BchOlerspath 
ebenfalls nichts anderes als ein umgewandelter Augit ist, woraufO.Bose 
Ungst schon aufmerksam gemacht hat 

Diese AbSnderunf? des Mtlaphyr« findet Bich besonders häufig in der 
Umgegend von lileld aiu »üdlicheu Abhang des Harzes ; bei Ilmenau, Sdimiede- 
fdd u. a. 0. des TbOringer Waldes ; bei Landshut u. a. O. in Sdilealcn; in 
der Gegend von Rredauo in Tjrol u. s. w. Ob auch die körnigen Oestdne, 
welche sich am sfldlichen Rande dee Honarficks Bynsdien Saar nnd Rhein, 
besonders am Schaumberge bei Tholei und am Uartlnsteitt bat Elm finden, 
hierher gchüi rn. möchten wir noch bezweifeln 

In dem academiychen Mineraliencabinet Heidelberc^s'ist eine geogno- 
stische Suite aus Sachsen aufgestellt, welclie zu der früheren Schönler'schen 
Sammlung geliörtc, in der sich einige Stücke eines Gesteins aus dem 
Plauen'achen Grunde bei Dresden befinden, das als Melaphyr baniichinH 
wurde, und das wir uns etwas naher va betrachten erlauben. Dasidbe ist 
feinkörnig und graulichschwan und besteht ans einon Üddspathartigen Mi- 
neral, «HH Au'_nt und nur sehr wenigem Magneteisen; wenin-stens zog der 
Magnctstab aus dem Pulver nur gerinprc Thcikhcn von diesem Minerale aus. 
Der Augit aber ist nicht allein in Kornchen vorhanden , sondern zeig^ sich 
auch in einzelnen deutlich und scharf ausgebildeten, etwa eine Linie grossen 
KrjatlÜlchen und adbat in kleinen KryataUgmppen in der Gfundmasss eiap 
geechlotsen. Jedoch sind diese Augits in dne aerpenünariige Snbstsns um> 
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gewanddl, tri« na der WcicUMit und d«iii tmarfhat Z«tiaiidft im luMm 

dendben, aus dem Wassergehalte and vielleicht auch ans der grünen Facbe, 

welche dieselben zeigen, zu ersehen ist In der Nühe dieser voränderten 
Krystalle braust daa Gestein mit Säuren sehr stark; auch kommen kugelige 
Concretionen vor, welche aus kohlensaurem Kalk und einem Zeolithen zu 
bestehen adidmeB. ba Kolben giebt de» Gestein tid Wasser. Das Pulver 
mit Stnren bebandelti Hast Tiden nngdOsten Angit nnd fddspathigen Ge> 
mengtheil erkenttOB. Dn dieses Gestein mit anderen Helaphyren Aehnlid^ 
keit besitzt, so wffre es, wenn es wirklich zu diesen gehörte, durch das 
deutliche Auftreten des Augits, wenn auch in umgewandelten Krystallen, 
interessant und wichtig. 

Auch hinsichtlich des schon oben erwähnten Gesteins vom Martinstein 
bei Kim, dM gewOhnUdi als dn Hdaphjr angefahrt wird, erlanben wir 
nns ngeh Einiges sa bemerken. Bergemann, wdcher dassdbe analysirte, 
üfcnd es zu8ammeng;e8etzt aus 50,76 Kieselsaure, 22,47 Thoncnle, 0,04 EiseUr 
Oxydul, 10,26 Kalkordc, 0,68 Talkcrde. ^5.05 Natron, 0,12 Kali, 0,75 Wasser, 
3,75 kohlensaurem Eiserujxydnl, 2.nu kulih nsaureui Kalk und 6,26 titanlialti- 
gern liagneteisen. Dies Rcätiliat entspricht wohl mehr einem doleritischen 
Gestdn, als einem Uelaphyi , auf wdches aaeh das Aussehen desselben bin 
wdit Dieses Gestdn ist krystaUlniseh-kOmig, nnd besteht seiner Hanpt» 
masse nach aus dem fddspathigen GemengfheÜ, welcher wohl Labradorit ist 
Das Magneteisen kann man deutlich erkennen; es kommt in Körnchen und 
Blättchen % or. 8o dass letztere die Oberfläche der Labradoritindividuen be- 
decken. Von Augit ist nichts Deuliches zu bemerken : auch fand sich in 
dem mit Chlorwasserstoffaäurc behandelten Gesteinpulver niu- hie und da 
ein Schwanes POnktdien, wdches anf Angit bitte bezogen werden können. 
Kleine Fartien eines schwSrzlidigrdnien Minerals waren in der Masse des 
Gesteins an bemerken, da sie aber sehr weich sind, so scheinen sie Um- 
wandlungsproducte, wahrscheinlich von Augit zu sein. Mit Süuren braust 
das Gestein wenig, besonders aber da, wo jene Substanz liea"t. Dieses so 
wie das Gestein vom Schaumberge bei Tholei, deren i^ngel an Augit 
schon Steiniger benrorhob nnd sie dessweg^n ds besondere Gesteine mit 
dem Namen Thoieiit bdegte, scheinen nns den Anamedtenmit gansflber^ 
wiegendem Labradoiitgdialt augeildilt werdok sn mflssen. 

2. Porph jartiger Melaphjr: in einer feinkörnigen bis dichten, 
rOthlich-, grünlich- bis schwärzlichgrau, röthlich-, schwärzlichblau oder 
violett gefärbten Grundmasse liegt entweder Oligoklas in KryslüllcheD 
oder Glimmer in Blättchen oder hexagonalen Täfelchen (Glimmer- 
porphyr z. Th.), manchmal kommen bdde susainnien vorj auch finden 
ddi nidit sdten Körner dnes wddien granlidieii MSsentls dn, daa 
diloritartiger Natur aber nodi Dtebt nftber gdKannt ist, jedoch eio Pro- 
dnet der Umwandlang des aogilisdien Gemengtheils sn sein sclieiiit 

Beispiele IBr das Vorkommen dieser Mclaphyrabändcrung, namenthch 
für den Oligoklas haltenden, sind der Winterberg bei Kreuznach, das Druse- 
thal und der Manebacher Grund im Tliiii'inger Wald etc.-, für die GUmmer 
n^w^mn^» die Gegend switdun ümenan und Schienseingen im Thflringer 
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Wold n. 8. vr. — Am Wcieg^elberg bei St Wendel kommt eiu e^genthttm- 
üclies, /u (ien Melaphyrcn gereciiuttes Offetein vor, welcbeti dui-cb eine pech- 
»teiiiariigc Urundniassc ausgi;/,cicliiicL jsi , in der Körn«* und Krystiillclipn 
eineä gelLlicben fcld^puthigcn Minerale eidge^prengt biud, von dcucn Icutere 
sim^eii etrablig geordnet erscheineii Haeh Bergemann bestellt, dieses 
Qeiteiii aus: 6(ViO Eiesdsftiire, 18,59 Thonerde, 1,80 Eisenoxydnlt 1,18 Eä- 
dcnojcyd, 0,44 Manganoxyd, 2,14 Kulkerdc, ü,3() Talkordo, 8,64 Natron, 1,00 
Kali uiiil (>.45 Glühverlii.Ht (l(X).Gij ^'iillere Uniersachungen müssen ent^ 
dcbeidün, wohin dieses üediciu zu stellen sei. 

o. Mein ji Ii yrni a Ilde Istein: feinkörnige bis dichte (Jruudniasse, 
theils fest und hart, theils mürbe, selbst erdig uikJ daher weieli und 
matt; welche dunkelbraun, öchwaiz,lich bis röthlichbrauii, häufig graulieh- 
brauu, auch bräunliebrotb, durch alle Küancen von Braun und Grau bis 
ins Orflue gefärbt eredieint uod^ üiaaear&ttme in gröflsorer oder geringei-er 
Menge enthftU, die «ich entweder hohl, oder nur theilweise, am b&ufig- 
alen aber ganz mit veraohiedenen Mineratsubetanzen erfaUt seigen. 8peo. 
Gewicht = 2,65 — 2,72; im Mittel = 2,68 (Streng). 

Die BlasenrAnme, welche die verschiedensle GcBtalt und Grösse 
wahrnehmen lassen, sind nicht selten nach ein und derselben Richtung 
in die L&nge gesogen und manchmal in solcher Menge vorhanden, dass 
die Grundmasse nur ganz dOnne Scheidewände zwischen derselben bildet 
(Oberslein und Kronweiler im MahethiU). Auek kommen in der Grund- 
masse neben den Blasenräumen /u^ eih n Oligoklas-Krystalle eingeschlos- 
sen vor, die sich Jedoch gewöhnlich in einem veränderten, maochroal 
kaolinartigen Zustande hetinden, jener aber dennoch eine porphyrartige 
Btructur aufdrücken (Ketzberg am Harz; Oberstein). 

Als AusfüllungsfniMel der Blasenräume findet sich am liäufigsten 
Kalkspath und vei.sclüedene Quarzarle u. Xiclil selten gthurt der 
Kalkspath, welcher eine Mandel bildet, nur eiiieni Individuum an, oder 
er besteht aus einem kornigen Aggregat (Manebaeh; Uber-slein: Neixbcrgj. 
Der Quarz erfüllt ebenfalls hie und da Biaseinäunie vollständig und es 
sind dann hauptsächlich die fiugeiiannlen Achafmandeln . welche aus La- 
gen verschiedener Quarzarten besteht u, die man in sulclier Weise trifft; 
in hohlen und meisleus grosseren Mandeln sogenannten Geodeu, macht 
gewöhnlich Cbakedon die äussere Rinde aus, auf welcher sich nach in*- 
nen der Amethyst angesebBt und in KrystaUm ausgebildet hat Selte- 
MT finden sich als AusfallungsmaBse Bittertpath (Manebach; Gegend 
▼on Dannstadt); Barytspath (Zwickau in Sachsen; Betsungen und 
andcni Orte der Gegend von Darmstadt; hier trifft man zuweilen sehr 
«didne Barytspath •Krystalle); ein ehloritartiges Mineral, der De- 
lesait llaumann*8, welches entweder den Hohhraum, jedoch selten, 
l^nz ecfiUU (Zwickau), oder hftuflger 8wi8<))ien der GvundmaMemid den 
Mm^tita vi9r)(oniiQit, letatere- als dipe .Ej^u^tO: abemehei|4)^?9r€^ eine 
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blUICirig», fltrahlige od^r erdige ZMmmmdbtm^ b«aitit (M«nfbaeh$ 
l^etiberg; Oberttein); auch trifft »an «b mtweUeii in eoncentnaohoi La- 
gen mit Kalkspath weebaelnd, die gaoie Ausfiüliuig bildend, wobei je- 
doch letzterer stets vorherrBOhend ist (Gegend voo Oberst^), oder es 

überzieht nur die Wandungen der boiilen Blasenräame (Zwiokan). 

Zeolithe kommen im Ganzen sehen io Melaphyr-Uandelsleinen vor; 
nierenförmiger Prehait, begleitet von Analsim, von Gediegen- 
Kupfer, Rothkupfererz und Malachit, hat man bei Reichenbach 
unfern Obersteiu getrofTen: in den grosseren Quarzgeoden findet sich 
Chabasit und Harmotom, theils auf Anietbjet-, theils auf Kalkspath- 
Krystallen sitzend. In diesen Geoden kommen auch noch andere Mine- 
ralien, auf ähnliche Weise auf Amethystkrystallen sitzend, vor, wie z. B. 
Kalkspath, Bitterapath , Eisenspatli . Eisenglanz, Rotheisenrahm, Nadel- 
eisenerz, Pyroluöit (Uberstein). — Noch ist zu bemerken, dass zuweilen 
eine grünhchweisse, weiche, kaolin - oder si)ecksteinar(ige Substanz die 
ßlasenräume erfüllt oder auch nur deren Wandungen überzieht (Darm- 
ßtadt; SchloBö Buckelheim unfern Kreutznuch). Gehören die Maudelsteiue 
am Oberen See in Nordamerika zu den Metaphyren, ao ist selbst dsm 
Gediegen-Kupfer als Ausfüllung von Blusenräumen zu erwähnen, in- 
dem dieses dort auf solche Weise, zuweilen von Gediegen-bilber 
begleitet, welches es in dünnen Lagen überzieht, getroffen wird. Höchst 
interessant ist das Vorkommen von Aap hall als Ausfüllung von Blasen- 
räumen, welches man beim Bau des Enzweiler Tunnels unlern Oberstein 
in der Nftbe einer Kluft im Melaphyr- Mandelstein gel'unden hat. In den 
Blaaenrftumen findet eieh zuerst ^e Lage von Delessil, dann eine etwas 
p.^ stärkere Ton Kalkspath und endlich als Ausfüllung 

des übrigen Raumes Asphalt Manchmal wie- 
derholen sieh auch Delessit und Kalkspath, ehe 
der Asphalt kommt, wobei jedoch ersterer stets 
donnere Lagen wie der Kalkspath bildet^ neben- 
stehende Fig. 45. giebt ein fiild eines solcheü Bla- 
senraums und seiner ErtoUnng. Es ist offenbar 
Erdöl durch jene Lagen in den leeren Raum ge- 
drungen, hat diesen erfhllt und wurde im Lwife 
der Zeit lu Asphalt ▼erftndert 

In neuester Zeit liaf .T<>nzsch auf eine Substanz aufmerksam "e- 
macht*), welche an vielen Orten, namentlich bei Zwickau. Weimersdorf, 
•m Ketabeige u. a. w. in Melaphyr- Mandelstein vorkouuul, die Kieselsaare 
mid ftvsr, da sie trikUnometriseh krysteUisirt erscheine, ntt Qnan dimorph 
sdn soU. Er nsonte dieselbe, als ein neues IGneral, Vestan. TieUeiidit if^ 




*) Pomd. Ann. CV. B4. 186& pagi 820 u. ft 
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Jedoch duMibe nklili mätn» alt da« VundmamrpbM», wie denn eadh 
QeinUl echoa enrlhnt *), doss in den BeeelUlea ßachsens ein olivinfar- 

bener Fettqaara vorkomme, welcher seiner grossen Aehnlichkcit mit Olivin 
lialbcr von Freiesleben Olivinquarz genannt, von ihm aber sciion einige- 
mal als Pseudomorphose in der Form eines triklinometrischen Feldspaths 
gefunden worden wäre. In einem G^tein, in welclicm so viele Veränderun- 
gen Tor rieh gegangen sind und wahrschdiilicb noeli vor rieh gehen, wie 
im HeUphyr, hat wohl dae Voriioininen von PeendomorphoBcn der genamr 
ten Art nicht« Ueberraschendee, und et wäre nicht unmttglidi, dass jenea 
Mineral den angedeuteten UrspHing hatte. WrUhe StofFbcwegnng in den 
Handelsteinen der Mtlaphyre stattgefunden hat, bcwcigcn nicht nur die ver- 
schiedenen Substanztn. welche deren lilascnrfiurne ausfüllen, sondern auch 
die verschiedenen Pseudoniorphoäen , die in den Gco^en gefunden wurden. 
Wir haben an einem andere Orte das Toihommen von Qnan nach BaryU 
^th und Kalkapath, von^Bitterepath naeh KaUupath, von Braondaenetcin 
nach Eiaenghuis anf aolche Weiae nachgewieaen. 

Nester, Trümmer, Schnüre und Adern werden nicht selten von Chal- 
xedon, Quarz, Kalkspath, Bittrrspalh, Eisonglnnz, Pyrolusit etc. gebildet. 
— Bruchstücke von anderen Gestemen sind hie und da in Meiaphjrren 
eingeschlossen gefunden worden. 

Der Melaphyr ist meislens stark zerklüftet; jedoch findet sich auch 
säulenförmige (Canisdorf in Sachsen. Mülillhal am Harz), platten- 
förmige (Tholei am Hundsrück, Ketzberg am ilarz) und kugelförmige 
Absonderung (Ilfeld am Harz, Mehlis im Thüringer Wald); lelzlere 
tritt meistens erst in Folue der Verwitterung deutlich hervor, und zeigt 
sich dann gewöhnlich noch concentrisch -schalig. 

Die Melaphyre sind der Verwitterung sehr stark unterworfen, worauf 
auch schon die verschiedenen Umwandlungspioducte, welche wir erwähn- 
ten, hindeuten; aber besonders sind es die Mandelsteine, welche in der 
Regel mehr angegriffen erscheinen, als die anderen Arten; je weiter die 
Zersetzung vorgeschritten ist, um so mehr zeigt sich die vorher dunkele 
Farbe des Gesteins in eine lichtere, gewöhnlich grünliche, bräunliche oder 
röthliche verändert; wodurch ehie grosse Heooicbfaltigkeit , wie sehon 
froher bemerkt, in dem Aeuaaem der Ifelaphyre hervorgerufen wird. Sie 
nehmen dann mehr und mehr an Härte ab, werden im Bruehe matt, rie> 
eben beim Anbauehen atark naeh Thon, brausen später gar nicht mehr 
oder nur wenig mit Säuren, denn der kohlensaure Kalk, weleher ein 
p^oduet der ersten Umänderung des Melaph^rrs ist, wird bei weiterer Zer> 
•etxuog wieder htnw eggefahrt, und bekommen endlidi eine erdige Be- 
•ehaffenheit, indem aus ihnen ein eisensehOssiger thoniger Boden her- 
vorgeht 



*) QeognoslischeDantellnng der Stehtkohlenftmation hiSaehsen. 1866» pag.S8. 
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Am b&aflgsteo konunen die Melaphjre in Form yon Gängen und 
StOeken, aelteoer In soleben yon Lagern nnd Deoken tot, und treten 
lianpts&dilieh in dem Gebiete der Stdnkoblenformation und des Rotb- 
liegenden, wobl aneh in dem der Trias auf; sie bilden meist langge- 
streekte sebroffe Kftmme und schmale Gebii^zage, auch trifft man sie. 
io einielnen Kuppen. — 

Sie finden sich zwischen Saar und Rhein am siirlliclicn Fiis?e des 
Hunsrücks zwischun Düppenweiler und Krcutznachj bei Elüingrodc und 
nilBld am Hin; im Ibnsfeldischen; bei FHedrichsroda, Sdinräna, Klein- 
tehmalkalden, IlmentUf Waldsu .u. a. 0. im Thdringer Walde; Planitx bei 
Zwickau, Plauen'scher Grund, Pottschappel u. a. 0. in Sachsen; in der Ge- 
gend von Darmstadt an vielen Stellen; bei Landshut. Dreiwasser u. a. 0. in 
Schlesien^ Gegend von Predazzo in Tyrol; Vogesen-, Depurtenient du Var; 
TartworÜk in Gloucebtershirej Rowley- Hills in Staffordähircj Gegend von 
Ghfistlaida in Korw egenj Oböer See in Vnrdamerika n. e. w. 

Nor die harten nnd ibeten Abtodemngen werden liier nnd da nun Be- 
lagen der Chausseen benutzt; in der Gegend von Darmstadt wird ein bedca* 
tender Steinbruchbau im Melaph3'r betrieben; indem man die dichten Abän> 
deningen zn Pflastersteinen, die festen Uaadelsteiue aber an Bausteinen 
Terwendet 

Amjgdalopbyr hat G. Jenssch ein Gestein genannt, welches 
am Hutberge bei We issig an der Dresden <Bunz1auer Strasse vor- 
kommt Dasselbe hat eine dichte kryptokrystallinische Orundmasse 

TOn grünlicher ins Braune übergehender Farbe und ein Spcc. Gew. r= 
2,647 — 2,676. In jener liegen kleine nicht sicher bestimmbare Krjrställ- 
eben. Häufig findet man MandeUteine, in deren Blasenräumen verschiedene 
Mioeralsubstanzen vorkommen, wie z. B. Hornstein, Chalzedon, Chloro- 
chait, Weissigit (der eine neue Feldspathspecies sein solHe, der aber wohl 
nichts anderes, als ein Pseudomorphose von Orthoklas nach Laiimontit 
ist), Pinguit u. B. w. — Dies Geslein gehört wahrscheinlicii zum Me- 
laphjr. 

11. Dolerii 

8jn. Basaltischer Grttnstein. Mimesit Trapp a. Th. Dol^rite. 

Krystaliiniseh-Iiörniges Gemenge von Labradorit, Au- 
git und etwas titanbaltigem Magneteisen. 

Labradorit in tafel - oder Inngen leistenförmigen Individuen, 
weiss, graulich-, bräunlich-, gelblich weiss ; stark glänzend auf der voll- 
kommenen Bpaltnngpfl&ohe, und oft mit deutlicher ZwilUngsstreifung Ter- 
sehen. 



•) K. Jahrb. fUr Hin. 1658. pag. 885. 
Blnm, Litbologie. 
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Aogi-t, siiileiiiSSnnige oder könige hdpriihiiii, lA iP W ods grte- 
Ktibidiwsn, mosehelig mui gÜMgod im BcMbe> 

Titanhaltigea Magaefceisea, ndstew m KficMkn, «Hb is 
BUttebea, weleiie dazm gewöbnlidi die LabradogitUMtea frtihtfcffiv aeHen 
in deutlich ertEennbaren Okticdcwh«; sswdlca kmi et aMk ia m 
kleinen Theilchen eingesprengt tot, dasa man sein« Ammmmk^t nur 
dwefa die Einwirkung auf die Magnetnadel aaelnswciMB TcnHg; dnnkel 
ilMMdKwara, metallisch glänzend. 

Das Öefüge ist meistens klein- oder fein-, selten groaskörnig, 
geht zuweilen seibar ins Dichte über, auch wird porphyrartige, 
M a n I •• 1 «! t e i n - und poröse 3 1 r u c t u r getr« j ffen . In der Reg»il herrscht 
d-^r I.al*r;i<iorit , selten der Augit vor. wodureii auch die Hauptfarbe des 
Gesieins bedingt wird ^ das Maunf-f'-^-'^'n i.-»r stets in irt^ringerer Menge 
von 2 — d Frocent vorhanden; soll seihst manchmal ganzüch fehlen. 
Spec (j( w. — 2,75 — 2,9i); jedoch steigt es gewöhnlich über 2,8; em 
niedrigeres Gewicht scheint auf eine eingetretene Veränderung des Ge- 
steinfl zu deuten, ebenao der grössere oder geringere Waaser- 
gebalt, der sich in den Doleriten findet Aaeh brausen manche Dolonte, 
wenn naa »ie mit 8ftn«B bdmndelt, wodordi aidi der, andi dmnk dfe 
Analyie naebgewieeene, Ctehalt an koUenaanrem OMDOj^dnl nd Kalk 
n erkennen giebt. Diese Carbonale können jedoch mekt, wie es woU 
geseUefat, als wesenttiche Bestandthefle angesehen werden, sondon sind 
ebcnlUls mehts anderes als Zenetsongsprodnete 

Ein Psar YerBiiche, welche mit sehr frisdi «agsehcndcn Stoßen ▼oa 
0Dlerit ram Meiaaner in Heaaen, der steta als der TyjfOB dieses Gealdns an* 

gesehen wird, in welcbcB aber Bf^rgemann 8|57 keldanaaneres Eiaen» 

oxyfliil und 2.72 kohlensauren Kalk nachwies, vorgenommen wurden, indem 
man sie rhfils mir .Säuren übcrgoss. theüä in kleinen Stückchen in solche 
legte, zeigten keine Kohiensäare-£ntwiddung, woraoa mAu eraieht, daaa der 
Ochalt an dieaen Beatandtheilen kein eonacqnentor ist nnd die Analfsea, 
welche einen aolelien nachweiaen, nicht denAnsdmek der Zosanunensstanng 
IHr das unveränderte Geatein bieten. Dagegen gaben die meisten Dokifte, 
aijfh der vom McL-^r^ner . einen grösseren oder geringeren Wassergehalt im 
Kolben. Irii« rc.-*.-iant sind aurh in dieser Beziehung die Analysen von neun 
v(:r.Hchu<h-nen Doleriten vom Kajseratuhle im Breisgau \on J. Schill 
web-lie einen Wassergehalt von 2.85 — 7,82 Procent nachweisen. 

Dnreh Säuren werden die Dolerite in einen zersetzbaren und einen 
nnzersetxbnren Theil geschieden, die unter sich sehr schwankende Menge- 
▼erh&ltnissc zeigen. Mao hat dieses Verfahren der chemischen Unter- 
sa«hnng auoli bei den vorliegenden Gesteinen angewendet, obwohl das- 



*) Das Ksiaeratnlil- Gebirge in G. Lsonhard's Befirlgen anr miaer. n. geog. 
Kenntniss Badens. IIL Heft. 1884. psg. 1& 



selbe, wie Bischof bemerkt, weit entfernt sei, die Kenutniss der Zu- 
sammensetzung einer gemengten Gebirgsart zu erleichtern, dieselbe viel- 
mehr in einem sehr hohen Grade erschwere, ja sogar unmöglich machen 
könne. Analysen cliaiaivieristischer Dolerite besitzen wir nur wenige, 
denn die, welche J. Schill *) mit verschiedenen Doleriten des Kaiser- 
stuhls ausführte, betreffen doch alle solche Gesteine, welche man nicht 
SU den charakteristischen der Art rechnen kann. 

Bergemann hat einen Dolerit vom MaiBsner in BMiafn ^lalyriit, 

der oflEenbar schon in Zersetzung begrifTcn war. Derselbe war stark ma^na- 

lisch. besass ein spee Gew = 2 81 und brauste mit Sfiuren. Mit Chlor- 
wasaersloftstture wurden 44.32 Piootni aut't^elüöt a. . während 57,18 ungelöst 
blieben b. Bei der Analyse ergaben diebe beiden Theile je lür sich 





a. 




b. 


Kieselsäure 


17.37 




30.38 


Thonerde 


4,22 




14,65 


Natron 


0,62 


uiit elwaa K 


2,01 


1 

Waaser 


1,89 


Eisenoxydul 


1,12 


Kobleu. Eiseno^^dul 


8,57 


Kaikarde 


7,77 




a,72 


Talkerde 


1,26 


Titanhalt Hagnetdsen 


8,98 








44,32 




67,18 (101,60) 



Q. Bischof, welcher diese Analyse auf ihre fis^te BestaadtfaeOe r6dib> / 
drte, bemerkt dabei **), dass die durch diese Reducüon erhaltene Znsanunen- 
sefaung and das derselben entsprechende Sauerstoffverhtltmss tut gaaa genan 
mit ehtem Gemenge von Labradorit und thonerdehaltigem Angit überein- 
stimme« 

CSiemisdier Gehalt des Doleiits Tom Meiaaner nadi Bergemann a. 
,«nil desselben naeh Heus s er b., des von 8t. Anstle in Comwall nach 
Bbelmen e. und eines sogenannten Trapp s vor Hnnneberg bei We- 
nersbOTg naeh Streng (^letaterer ist ein krystallinisohes Gemenge von 
Labradorit und Angit, s^gt sieh magnetiseh; braust nicht, Bpee. Gew. 
= 2,99)d.: 





a. 


b. 


e. 


d. 


Kieselsäure 


47,75 


48,00 


51,4 


50,58 


Thonerde 


18,87 


16,28 


15,8 


14,58 


Eisenoxyd 






10,7 




Eisenoxydul 


14,75 


15,55 


mit Mu 6,0 


14,74 


Kalkerde 


9,29 


9,50 


7,8 


lü,b9 



•) a. a. 0. pag. 18. 

Lchrb. d. ehem. u. phy». Gculugie. Bd. ü. pag. 670. 



12 ♦ 



Digitized by Google 



180 



I 



Talkerde 1,2& 


3,85 


2,7 


6,88 




2,01 




0,79 


Natron ( 


2,01 


|4,3 


2,85 


Kohlensäure 4,45 


— Titaosäure 


0,ö 




Wasser 1,89 


2,70 




1,40 




lüÜ,— 


91^,5 


102,71 



Heuser berechnet aus seiner Analjie die Zn Mmmeimetamig 6n Dol^ 

riti SU 47,60 p. c. Labiadotit und 
_49,G0 Augit 
97,20" 

Wir lassen liier noch die Analysen einige Gesteine folgen, die wohl sa 

den Dolciitcn zu zahlen siud. 

Chemischer Gehalt eines unveränderten Trapps a., eines zeolothischen- 
Mandelstcins b. und eines gleichen Gesteins aus der Nähe des Palagonittuffs c. 
alle von Ötromoe, einer der Farücr. Trapp von Giants Causcway in Irland d. 
und von der Fingabhölile auf Staila e. stiuimtlicli nach Strcug *J: 





a. 


b. 


c. 


d. 


c. 


Kieselerde 


49,40 


4G,65 


47.46 


52,13 


47,80 


Tüoncrde 


14,42 


14,66 


12,72 


14,87 


14,80 


Eisenoxydnl 


16,27 


14,61 


14,49 


11,40 


18,08 


Kotkerde 


10^84 




8,58 


10,66 


12,89 


Hagneiia 


6,86 


6,88 


6,63 


6,46 


6,84 


KaÜ 


0,34 


1,57 


1,00 


0,G9 


0,86 


-» ICalron 


2,28 


1,44 


1,98 


2,60 


2,48 


l Wasser 


2,41 


6,7G 


9,04 


1,19 


1,41 




1U1,Ö2 


101,42 


100,90 


Mn 0,82 


0,09 










100,22 


100,25 



Alle diese Gesteine werden gewöhnlich zu den An;imeHiien gerechnet, 
allein in so weit wir dieselben kennen, stehen sie den Dolenien viel näher, 
als den Anamcsilcnj ihre Bestandtheüe sind zuweilen noch deutlich vom ein» 
ander au unteracheiden, (wie a. B. beim Dtderit vom Rieaendiunni) und der 
Augit lat in bei weitem grdaaeren Mengeverlilltnisa voibauden, daher auch 
das höhere speciflsche Gewicht bei diesen Gesteinen. 

Die chemische Zusammensetzung der Dolerite steht im Allgemeinen 
der normal-py roxenen, wie dieselbcu von Bnnsen aus dem Mittel 
von sechs Analysen verschiedener Trappgesteme Islands für die p^tozenen 
oder baaaltisclieu Gesteinen bestimmt wurde, am ntcbaten. Kadi ihm be- 
rechnet akh diese normal-pyroxene Zuaammensetaung folgendermaaien: 

Kieselsäure 48,47 
Thonerde uud Eisenoxyd 80,16 
Kalkerde ll,ß7 



*) Poggend. AaiiaL Xa Bd. pag. UO u. S, 
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TaDwrd« 

Natioii 

EaU 



9jB» 
1,96 

0,65 
100>00 



Bansen gdit bdcanindicli in Bdner wichtigen Abhaoidlmif tber diePko- 
eena der vnlkanisehen GesteinbAdungen laliuids (Pogg. Ann. Bd. 88. 1661. 

pag. 197)) von der Ansicht aus, dass die pyroxenen und tr achytischen 
Gesteine zwei Hanptn;ruppen von Gesteinen bildtim. die sich trotz der all- 
mäligen Uebergitni^M', durch die sie mit eiriandn- verbunden sind, doch leicht 
in ihren extrcuislcn GUedern als normal-pyruxenische einerseits und 
als normal-traebytUehe andererseits nntersdielden lassen, nnd wdciw 
von swel ▼ersdiiedenen Heerden,* in der Tiefe nnserer Erde befindHdi, g^ 
liefert wdrden. Durch das Zusammentreten des Materials aus diesen beiden 
Heerden. nnd durch die Mischung desselben in verschiedenen Verhiiltnissen, 
entstanden zahlreiche Mittelgesteine, deren Natur bald nielir pyroxenisch (ba- 
saltisch), bald mehr trachyüsch ist, je nachdem das eine oder das andere 
Ibterisl vorherrselit. 

Man kann folgende Arten von Dolerit nach der Versohiedeoheit der 
Strootur unterscheiden: ' 

1. Körniger Dolerit: die Bestandtheile sind deutlich tu erken- 
nen und bilden ein krysfalliiiiscb grob- bis feinkörniges Gemenge. Sel<- 
ten finden sich zufällige Einmengungen. 

Meissner, Hohcrain, Schwarzbachschlag, Gundhelm, Hopferberg bei 
Schwarzenfels n. a. 0. bei Oberzell unfern Schlüelitern in Hessen • .labicht«- 
wald; Löwenburg im Siebengebirge ^ Kieseudamm in Irland u. s /. 

2. Dichter Dolerit: die Gemengtheile lassen sich mit freiem Auge 
nieht erkennen; schwärzlichgrao, schwirsliehbran (ohne AehnlichlKeit mit 
Bamlt; nie Olivin enthaltend). 

Amoltem, Weg von Kiclüinsbeigen nach Oberbergen und Sponeck am 
Kaiserstahl im Bidsgan; Lensberg, SeUingslo^ und Streitwalde bei OberseU 
in Hessen. 

8. Porpby rartiger Dolerit: io der feinkOmigoi oder diehten 
Gmodmaese liegen gr^issere oder kleinere Kiystalie von Angit, settener 
Ton Lebradorit eingestreut. 

KspeUenberg bei Hiedw>Rothweil, Horberigberg and Eidiberg bd Roth» 
weQ, Besslerbttck bei ScheUngen, Lfltselberg bei Sasbach, Vormberg n. a. 0 
am KaiserBtohl; Kbnigswald bei SchwarzenflBla in Hessen. 

4. Dolorit-Man del stein: in einer thcils dichten oder feinkörni- 
gen, theils porphjrartigen Grundmassc sind grössere oder kleinere Blasen 
räume in Menge vorhanden, welche entweder ganz mit Ztolitlien und 
anderen Mineralien erfallt oder deren Wandungen nur mit solchen be- 
deekt dnd; inw^ea seigeii dek diesdhen gans leer. 
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Bömischberg bd Achkarren, flmikcnberf? bri Rnfhwcil. Liitzflhrrf,' V>ei 
Sasbach, Limburg ii. a. O. am K.iist-rstuhl; Wildstock, Roaimertsbriinaen und 
Schwarzbachlliälchen bei Schw urzcnfels in Hessen. 

6. Poröser Dolerit: eine meist feinkörnige GhmDdmasse voller 
PlHre& und Blasenräume, welche jedoch leer, höchstens saweilen mit ei- 
nor gelbliehen Bol- artigen Substans erfüllt sind. 

Vonnberg', KapeUenberg und Hondhalde am KaiserstuU.; Alte Borg, hohe 
Tanne, WeiseiimiehBberg bei Schwaneiildb, Rfldigham und Ifaricttbd anfera 
Hanau in Hesaen. 

An begleitenden Gentcngtbeileii ist der Dolerit arm, es kommen vor; 
Apatit (Anberigberg bei Oberbergen am IB^äsnrstuhl; Candy aaf Ceylon)^ 
Ittnerlt and Skolopsit (Sasbach, Oberbergen' mtd Ihringea am Kdser- 

etofal)', Glimmer (Ilorberigbergj Steinsberg bei Sinsheim in Baden; LOwen- 
bnrg im Siebengebirge); Bronzit (Island); Hornblende (Horberigberg, 
Eichrlhurg, KapeUenberg n. a. 0. am Kaiserstiihl) ; Olivin. welcher ein so 
charukteristiscker Einschliiss in den Basalten iät, ßndet sich äusserst selten 
in Doleriten, nur die unter dem Namen H3^alosiderit bekannte Varietät 
kommt Öfter am KaiserstaUe vor (Umbnrg bei Saabach, Winkelberg bef 
Ihringen); Titanit (Horberigberg); Magnetkies (Horbeiigberg, KapeUen- 
berg). -> b den BlaaenrKnmen der Doleritmanddstdne oder in kleineren, 
HohlrUumen , die sich hier und da in manchen anderen Doleritarten zeigen, 
finden sich folgende Mineralien: Kalk?ipalh (LiitzL'lberg hei Sasbach und 
Ober - Schatfhausen am Kaiscrstulii), Arrugonit (Burgheim, Liitzelberg) j 
Bitterspath (LQtzelberg, Yonnberg o. a. 0. am KaiBostohl)^ Hyalith 
(Sasbach, Ihringen and Brdsach; Bitdigheim undUarkdbel beilboav; Unter* 
Widdersbach in der VVetterau): Analzim (ooOoo . 202. — Cyklopeninseln 
unfern Catania); l'hill i |).s i t (Liil/A'llierg bei Sasbach. Burgheim und Bi- 
schoflingen am Kaiserstuhl; Ptlash rkaiile uiireni Marksuhl bei Eisenaoh; 
Eichelsachsen im Vogelsgebirge) ^ Faujasit (Lützelberg j Annerode bei 
Glesien)} Stilbit (ooPoo . ooPob . P. — Rödefiord und Bemfiotd auf Is- 
land; Faröer; Antrim in Irland); Henlandit (Faröer; Island; Nen-Schotfe* 
land); Chabasit (R. — Faröer; Ken-Schottland; Island); Gmelinit (Gle- 
narm in Irland); Lewn (Glenarm; Island; Faröer); Mcsotyp (Eichel- 
sachsen im Vogelsgebirgo : Riesendinniii in Irland; Island ): Skalier, if (Is- 
land; Faröer): Thom.sonit (Cyklupcuiuseln; Island; Neu-8chotiland). — 
Kalkspath und Bitterspath kommen wohl auch auf Klüften, Adern und 
' Hestsm in manchen Doleriten, namentUeh am KaiserstnU, vor. Auch n^ 
men snweiltti gewisse ZeoMthe emen so bedeutenden Anfheü an der Zusam- 
mensetzung mancher Dolorite, dass mau sie gleichsam als einen weseutHchen 
Beetandtheil derselben ansehen und s.tlclir (lesit ine Zeo I it h - D <> 1 er i t e 
nennen könnte. S(» tindct .sich bt i Eii In Isachseii iui Vogelsgebirgc ein Ge- 
stein der Art, das aus Augit, Labrudoru und Mugneteisen, die deulUch zu. 
erkennen sind, in einem körmigen Gemenge besteht, zwischen welchem aber 
ein weisser Zeolith, wahrscheinlich Hesofyp, in strahligen Partien und klei- 
nen Hohlräumen durch die ganze Masse verbreitet vorkf)mmt. Ebenso yer- 
hKlt SS sich mit dem sogenanntsn Analsim-Dolerit oder dem Anal- 
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ximik 6«inm«llaro*» von den CfUopenlns^, der du doleriüsches Oe- 

«tcin ist, welchem Analzim theils in Blasenräninon nnd Nestern , thcils alg 
BestÄndtheil der Grundmasse, in solcher' Quantität belgenienjrf ist. dass der- 
selbe die Hallte und mehr der ganzen Masse auaniacht. A>if ähiiliclie Weise 
nehmen die Stilbite und andere Zeulithe durch ihre grusae Menge, in wel> 
eher ele in den Doteritea der Inacin Skj und Rom TOTkommen, ta dem 
ZuBtmmensetiimg; TlieU. Gans gldche Verhidliüase finden dch auf leland 
und den FarOern; aneh in Neu>Schotäand achemen «solche anfinitreten. — 
Auf Spalten und K]flft«n, ja gleichsam als Schale hat man bei Eichen nnd 
Oatheim in der Wctternii dt'n Ostinlilli im Dolcrit <::('fundf'n. 
Die Dolcrite lassen nicht selten die sehrmste s iiu 1 fn f o rm ige Ab- 
sonderung wahrnehmen; dabei findet eine grosse Verschiedenheit theils 
in der Dicke und Grösse, theils in der Anordnung der Säulen statt. 
Was besonders letztere belriflt, so findet man dieselben theils vertical, 
theils gebogen oder auch .»^trahlig nebeneinander gereiht, oder übereinan- 
der geschichtet, mehr oder minder horizontal liegend. Besonders berühmt 
sind der Riesendamm in Irland und die Fingalshöhle auf StafTa wegen 
ihrer ausgezeichneten Säulenbildung. Auch kugelförmige Absonde- 
rung kommt hier und da bei Doleriten vor, wie z. B. am Habichtswald, 
ebenso findet sich die p 1 atten förmige Absonderung besonders auf 
Island und den Faröern. 

da werden üebergänge von Dolerit in Basalt angegeben, und zwar 
nicht selteD in der Weise, dass z. B. eine Gangmasse in ihrer Mitte aus 
ersterem bestehe und nach den beiden Seiten, hin in letzteren sich ver- 
lanfe. Hierbei nimmt man an, daes dnrefa sdmeltere Erkaltong an den 
Seiten der Gangmaaee Basalt entstanden sei, indem Iiier die Aussebei- 
dong der Bestandtheile nicht bitte rot sich gehen iLönnen, was aber in 
der Mitte statligeftinden habe, weil hier die AbkOhlong langsamer vor sich 
gegangen wftre. Ohne den Uebergung b^der Gesteine l&ngnen eu woI> 
len, können wir nidit nmbin auibierksam au machen, dasd es m&näitige 
Doleritmassen g^t, welche auf keine Wdse mit Basalt in Bemhrung 
stehen, also erkalteten, ohne dass dne ftussere Rinde von Basalt entstand, 
auf der anderen Seite aber auch m&bhtige Basaltströme yorkommen, bei 
welehea sich nach Innen hin kein,, Dolerit ausgebildet aeigt. Aber es 
giebt anch femer noch Beispiele des ZusammenTorkommens beider Ge- 
steine, welche dne Bedeckung des Basaltes durch Dolerit sesgen, so am 
Meissner in Hessen, wo der Dolerit, namentlich an der sfldöstlichen Seite, 
den Basalt bedeckt. Beide Gesteine haben sich demnach anch nnab- 
hingig Ton einander gebildet, nnd vielleicht sind sie selbst, trotz der an- 
genommenen Uebereinstimmnng ihrer Zusammensetzung, dennoch in die* 
aer Besiehung von einander abweichend. Der Mangel an Olivin im 
Dolerit, und das charakteristische, welches das fast stete Vorkommen 
dieses Minerals im Basalt für dieses Gestein hat, dttrfte diese Ansicht et- 
was unterattttaen. 
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Der Verwitterung sind die Dolerite im Allgemeinen ziemlich leicht 
unterworfen ; jedoch ^ ^rden die Mandelsteine und porösen Abänderungen 
schneller als die übrigen , und von diesen die kurnigen leichter wie die 
dichten zersetzt. Es entsteht zuerst auf der Oberfläche dieser Gesteine 
eine websliehe Verwitterungsrinde, in welcher man nicht selten mittelst 
der Lupe deutlich die Terschiedenen Bestandtheile, durch die Tersohie- 
denbeit der Farbe der ZerutBungsproducte ausgezeichnet, sn erkennen 
▼ermag; später wird dieselbe ockergelb, auch in einigen FlUIen rOthtieh, 
nnd es entsteht ein fruchtbarer thoniger Boden. Es gingen selbst ans 
der Zersetzung der Dolerite ganse Thofllagen hervor, wie man dies in 
der Wetteran, namentlich jd Radigheim nnd Marköbel auf das Deat- 
lidiste und Bestimmtest« verfolgen kann. 

Die Dolerite bilden ^beils für mh^ Iheils mit andern baspltisehen 
Gesteinen mehr oder oiinder mftchtige Massen in Form von Decken, La- 
gern, Strömen oder Gängen, indem sie sich zugleich nicht selten fai kegel- 
oder domförmigen Bergen und ''anggezogenen Rücken erheben. Das Vor- 
kommen in Decken ist das wichtigste, da es sich nicht nur am hftafig> 
sten, sondern auch bei diesem Gesteine in der grössten Ausdehnung zeigt, 
wie in Island, auf den Faröern u s.w.; dabei kommen nicht selten meh- 
rere Lagen übereinander vor, welche durch Conglomerat- und Tufijsassen 
von einander getrennt werden. ^ " 

Dolerite kommen vor .* am Kaiserstalil im ftvisgan, wo sie das Hanpi- 
gestein bilden, und öich .o verschiedenen Abänderungen finden 5 in der Wet- 
terau iRüdigheim, Marköbel u. a. 0.); Vogelsgebirge ; Pflasterkaute bei MarK- 
sutd; Kuplergnibe unfern Eisenach; Habichtswald und Meissner in Hessen; 
Löwenburg im Siebengcbirge; hrlandj Schottland; die Hebridiscben Inseln, 
die FsrOer; Island u. s. w. 

Der Dolerit wird theils als Baustein, besonders ]ie porOsea Arten, fheOs 
zum Beschottern der Chaosseen und zn Fflastenrteinen TcrwoideL 

Anhang*. Anamesit 

BjJL Trapp z.Th. Basaltifcher Grünstein. . 

i 

Erjstallini 8 eh •feinkörn ges Gemenge Ton TOihemehen* 
dem Labradorit, etwas Augit und wenig Magneteisen; man sieht 
daher diese Anamesite als feinkörnige Dolerite an, als Oesteine, welche 

hinsichtlich der Structur in der Mitte zwischen diesen und Basalten ste- 
hen, in deren Zusammensetzung man nämlich die Bestandtheile nicht 
mehr zu unterscheiden vermag, deren kr^slallinisch-körniges Gefüge aber 
noch deutlich zu erkennen ist; durcb eingestreute Labradorit- Kryställchen, 
jedoch selten, porphyrarlig, häufiger kommt Mandelstein Structur oder das 
Poi()se vor. Bruch uneben. Spec, Gew. — 2,75 — 2,88. Grau; schwärz- 
licbgrauj graulich-, grOnlich«, bräunlicbschwarz. Giebt im Kolben AYas- 
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8er, braust zuweilen mit Säuren. V. d. L. leicht sa emem grauen oder 
Bchwärzlichen Glase schmelzend. 

Dieses Gestein steht häufig dem Dolerit sehr nahe, so dass man 
manchmal im Zweifel sein kann, ob man sich im vorliegenden Falle für 
das eine o^er das andere Gestein bei der Bestimmung entscheiden soll. 
Manche Geog:nosten erkennen daher dessen Selbstständigkeit gar nicht 
an, andere sehen besonders das kohlensaure Eisenoxjdul als einen we- 
sentlichen Bestandtheil des Anamesits und als ein Unterscheidungsmerk- 
mal von dem Dokrlt an. Allein letsteres ist wohl nicht ansnnefamen, 
da daa kcAlensaure Eisenoxydul gewiss nur dne seeandtre Kldung ist; 
aneh Utsst deh nicht läugnen, dass es Oestdne giebt, die mit den eigent- 
lichen Doleriten doch nicht gans übereinstimmen, wie deren in der Wet- 
tera» Aller Torkommen. 

Im ASgemefaiett bevrschl der Labradoi' tai diesen Gesteinea durehans 
vor, so dass es oll sdiwer flOlt, sidi von der Anwesenheit der beiden Ubit 

gen Bestandtheile, namentlich aber von der des Au^ts, zu überzeugen. Und 
selbst in den dunkelgefärbt cn Anamcsitcn dürfte dies der Fall sein, denn 
diese dunkele Farbe scheint mehr von fein verthciltcm Magneteisen, oder 
wahrscheinlicher von einem lürbenden Principe, welches im Labradorit selbst 
▼OErhaodeii ist, als tob Augit hersnrQt.jen. Wann vom erwägt, dass die 
ansgezdehnelea Labradorite yon der St Panliinsel oft gans dimkdgnuie, 
selbst achwttndlGh^iie FBrbung besitsen, so wird es am so weniger auffal^ 
lend sein, wenn solche auch hier vorkommt. Bei der Untersuchung der 
hellen und dnnkelen Abänderungen des AnamesitB von Steinheim, welche 
wir gleichsam als Typen dieser Gesteine ansehen können, ergab sich, dass 
die donkeleu mehr VVaä»er enthielten , alb die hellen j das aus dem Pulver 
ndttdst des Ibgnetstabs gezogene Magnetdsen betrag in beiden Arten nur 
gans wenig nnd wold? gleich -viel; mit Saksänre flbergossen wurde fiut 
nichts aufgelöst, v«obei sich die wenigen schwarzen Angitkörnchen leicht 
von den helleren Labradoritthcilchon unterscheiden Hessen; es bestiiticrtp sich 
hierdurch wohl die Anwesenheit des Augits, zugleich aber auch, dats er in 
beiden Anamesitarten, und zwar in ziemlich gleichem Verhidtnisse , jedoch 
nur in ganz geringer Menge Toriianden sei, woraof aneh schon das gerin- 
g«re speeillsdie Gewicht hlndentei Das Anfbrftosen, wdches manche Ana* 
' mesite, besonders gepulvert, seigen, wenn man sie mit Sftnren behandelt, 
rührt meistens von kohlensaurem Eisenoxydul, seltener von Kalkspath oder 
Arragonit her; ersteres findet man oft in den Poren imd Blasenränmcn die- 
ses Gesteins als Sphärosiderit , ja zuweilen auch kr^'stallibirt als Eisenspath 
ausgeschieden. 

Ldder ezistiren von eharakteristisoben Anamesiten noch keine Ana^ 
lysen. 

EinsdilQsse oder begleitende Bestandtheile sind in diesem Gesteine 
selten; auch ist in dieser Beziehung hervorzuheben, dass Olivin bis jetzt 
noch nicht darin gefunden wurdej Angaben des Q^entheils bedOifen 
poch der Bett&Ugang. 
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Man kann folgende Abänderungen dieses Gesteins unterscheiden : 

1. Feinkörniger Anamesit, dessen Struetur manchmal dem 
Dichten sich nähert; auch kommen einzelne grössere oder kleinere 
Hohlräume vor, deren Wandungen nicht selten mit Sphärosiderit be- 
deckt sind. • 

Als suildligen Einschhiss hat man firiiher edlen Opal in kleinen 
Partien eingesprenfjt gefunden lund zwar bei Niederrad unfern Frankfurt; in 
den Hohlräumen kommen neben dem Sphärosiderit zuweilen auch Kalk- 
spath und Arragonit in Krystalleu imd sirahhgen Aggregaten vor. Auch 
aielit man wie Uer Öfter Tnrdraugungcn und Umwandlungen vorgegangen 
find, indem aicih der Sphflrosidait m den Formen ▼on Kalkepalh und Amk 
gonit zeigt, oder er selbe! sn Brauneisenstein geworden iet (Steinheim, 
Tenfelskautc, Diedeslieim ii. a. 0. in der Umgegend von Hanau) ; auf Klüf- 
ten und Spalten wird der Ualbopal in grös.scren Massen getroffen (Stein- 
heim), ebenso Chalzedon und Hornstein (Steiniieim, Lämmerspiel), seltener 
Chloropal, Bol und Grfinerde. 

2. Porphyrartiger Anamesit: in einer feinkörnigen bis bei* 
oabe diehten Gnindinasse liegen Lebradoxitkrystalle eingesteent. 

Diese AbMndemng scheint selten zu sein; vielleicht gehört der soge- 
namite Trappporphyr von Mddnm in Norwegen Uerher, der in einer 
grttniiebmehwanen, sehr foinktangen Gmndmaaee grössere liabradoritkry- 
etelle einsprengt enthält; er giebt im Kolben etwas Wasser und sehmOst 
d. L, leieht sa einem sehwanen Glase. 

3. Mandela leinarfig er Anamesit: grössere und kleinere Bla- 
senräume kommen in Menge vor, welche hauptsächlich mit verschiedenen 
Zeolithen ausgekleidet sind, seltener mit Kalkspath oder verschiedenen 
Quarzarten; die Grundmaase ist dabei gewöhnlich mehr dicht and weniger 
kristallinisch. 

Es ist die Abänderung, welche besonders auf Island, den Faröem und 
Nen-Schotdand verbreitet vorkommt. 

4. Poröser Anamesit: die Masse ist voller Poren and Blasen- 
rttnme, deren Wandungen gewöhnlich glatt, manchmal mit kleinen Ku- 
geln Ton Sphärosiderit bedeckt oder aneh mit Braoneisenoeker Aberzogen 
sind; suweileo geht die fltmetar ins Blasige und Sehlaeldge fiber. 

Diese Anamesitart ist in der Wetterau und auf dem linken Mairmfer 
hei Hanau verbreitet, und zeigt sich hier meist sehr n ich an Lul>ra(lf»ri(. und 
daher heller von Farbe j manehmal ragen Labrodoriikrystallchen frei m die 
HOhlnngen und Poren hinein (GrosssteiDheim, Tenfidskante, WiUiebnsbad ete.) ; 
sie bildet entweder die oberen oder unteren, oft beide Theile der Dedun 
und Ströme der fdnkömigen Abänderung. Auch kommt hier an einigen 
Stellen Hyalith in denPoren vor (WiUiebnsbad bsiBaasn, Rwnkftivt Sie.)} 
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* ferner findet sich Ki:! <• n kies auf ;ihnliche Weise (Rtcinhoim . Teiifelskautc 
und Wilhelniribiul [ : Brauneisenstein, selbst siluiii sialaktiLisch . ans der 
Umwandlung vuu .Sphärosiderit hervorgegangen (Wilhelmabad), und eine 
bolarüge Substanz. 

Nicht selten findet sich säulenförmige Absonderung bei den 
Anamesiten (Steinheim' und Teufelskaute unfern Hanau), auch die ku- 
gelförmige wird getroflfen (besonders schön bei Grosssteinheim), je- 
doch tritt sie meistens erst in Folge der Verwitterung deutlich hervor, 
wobei denn oft auch noch die sehalige Bildung zum Vorschein kommt. 

Die Anamesite sind der Zersetzung sehr unterworfen; es geht aus 
ihnen ein thoniger, etwas eisenschüssiger Boden hervor, wie man dies io 
der Wetterau an vielen Stellen beobachten kann. ^ 

Der Anamesit kommt sowohl in Form von Strömen unA ]>edcen vor, 

als auch in Gängen; wir haben die Gegenden und Länder, wo er bis jetzt 
gefunden wurde. 8chon angegeben^ bemerken jedoch, daua., da es oft recht 
schwer ist, Dolerile und Anamesite von einander zu unterscheiden, xumal 
die Charaktere der let/.teren iiot h nicht ricliuif hettiniiiit sind, die Fundorte 
beider Gesteine auch noch nicht ganz geschieden sind. 

Die ibInkOniigen Anamesite Uefem einen sehr guten Pflasterstein, aneh 
werden sie snm Bdegen der Chausseen verwendet, während man die porO- 
sen Abftndemngen sn Ban- und selbst sa Werksteinen gebraucht. 

13. Nephelinit. 
Sjo. Nephelinfels. Nepheiindolerit 

Kr jstallinisoh-körniges Gemenge von Augit undNephelin, 
in welehem gewöhnlich noch etwas Hagneteisen, aber meist nur in 
geringer Menge enthalten ist. 

Der Angit kommt theils in Krystallen, und zwar in der gewöhn- 
lidieil Form, bei welcher jedoch in der R< gel die Flächen 00 L 00 beson- 
ders vorherrschen., theils in krystallinischen Individuen vor, und ist 
sdiwarz, manchmal etwas bläulichschwarz gefärbt 

Der Nep heiin findet uoh entweder in krystalliäisohen Körnern 
oder in hexagonaien Säulen, weiss, graulich-, grttnliohweiss oder bräun* 
lieh, glas - oder fettglänzend. 

Das Maguf't eisen ist entweder in kleinen Kcirnchen nder, wie- 
wohl seltener, in Oktaederchen vorhanden, und stets eisenschwarz von 
Farbe. 

In dem Gemenge herrscht bald der Augit, bald der Nephelin, am 
häufigsten ersterer vor, wodurch die allgemeine Farbe des Gesteins sich 
bestimmt; die Structur ist entweder grobkörnig, geht jedoch auch ins 
Feinkörnige und selbst ins Dichte über, oder sie zeigt sich por- 
phjrartig und manchmal porös. Spec. Gew. == 2,70 — 3,05. Grau 
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bis Schwarz. Grünlich-, bruunlichgrau. Im Kolben viel "Wasser gebend. 
Das Pulver wird, nachdem man mittelst des Magnetstabes das Magnet- 
eisen entfernt hat, mit Salzsäure theilweise, nämlich der Kepbelin mit 
Hinterlassung von Kieselgallerte gelöst, während der Augit als graues 
Pulver sarflekbldbt 

Die ebemisdie ZnsammeDsetzung des Nephelimts des Löbaner Bo^ 
ges ist naeh Heideprim folgende*): 



Kieselsäure 


42,12 


Thoncrfle 


14,35 


Eisenoxyd 


13,12 


Ealkinle 


18^ 


Talkerde 


6)14 


Natron 


4»U 


Kali 


2,18 


Phosphorsäure 


1,65 


Titansäure 


0,54 


CUoresldum 


0,04 


Flaorcaldnm 


0,24 


Hanganoxydttl 


0,18 


Weaser 


8,42 




101,09. 



Daraus hat derselbe die Menge der Mineralien, welche in dem Nephe- 
linit enthalten sind, folgendermasscn berechnet: 

45,35 Augit 
82,61 Ncphelin 

4,00 Magneteisen 

8,91 ApatU 

1^8 TItanU 

8,42 Waaaer. 

Der Wsssergdisit in dem Keplulinit, denn alle, selbst die von Capo 

di Bove, enthalten nach unseren Versuchen äemlich beträchtliche Mengen 
desselben, ist offenbar eine Folge der Umwandlung des Nephelins zu einer 
leolithiachen Substanz, und zwar in den meisten Fallen wohl zu Natrolith. 
In manchen Nephelinitcn, namentlich vom Kulzeubuckcl finden sich ganz 
kleine weiaae Pflnktchen, die unter der Lnpe hezagonale Form und eine 
sfralillge Stmetnr wügea, alao nidits anderes aia Udne umgewandelte Ke- 
ph( linkryställchcn sind. Grössere Krystalle dieses Minerals von demselben 
Fundorte zeigen sich meistens brüunlich gefärbt, fettglfinzend wie Eläolith, 
und mit einer liellbräuulicüeu Rinde bedeckt, die auch hio und da strahlige 
Bildung wahrnehmen lässt, und geben im Kolben viel Waaser. — Schill 
fluid in dem Nepheliait von Hohenhören 8,00—6,64 Proeent Wasser, woraus 
sidi schon auf einen bedeutenden Grad von VerSnderung schUessen Uait) 
den das Qestein erlitten hat; such das niedere spee. Gew. von 2,62—2,66 



. *) Zeitschr. d. deutsch. geoL Gesellsch. II. Bd. 1850. pag. 149. 
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dmtel daartof Ida. H«di tandbeii lIMeii ileh 86,287 —41yM)0 Fkocoii ^ 
•M Oetteins In heiBMr SaluliiTs vat 

Man kann folgende Arten unterscheiden : 

1. Körniger Nephelinit: die beiden Hauptgemenglheile treten 
deutlich auseinander, und sind schon durch ihre schwarze und weisse 
Farbe leicht zu erkeuueuj grob- bis feinköroigj nicht selten mit Drusen- 
räumen versehen. 

Von begleitenden Gemengtheilen kommen vor: Apatit in langen 
nadeiförmigen Kryställchen (Löbau, Meiches und Herchenhaio im Vogels- 
gebirge); Sanidin (Meiches)^ Ldasit (Capo di Bove und Albano); 
MenilUh und OliTin (Capo di Bove); Glimmer (EatieDbuekel)) 
Titanit (LObau, Mdebes). — la den Dnisenrftamen flndeo sich Kephe- 
lin- und Augitkiystelle, ferner Sanidin, Apatit, Memith, Olivio, Titanit; 
und als spätere Bildnngen Phillip sit (Capo dl Bove; Pferdekuppe); 
Qlsmondin (Capo di Bore; Pferdekuppe); Coraptonit (Pferdekuppe); 
H e s o ty p (Katienbnckel) ; Kalkspath (Capo di Bore, Pferdekuppe) ; 
Arragonit (Holienhöven, Capo di Bore); Brauneisenstein in nie- 
renfOnnigen Gestalten (HohenböTen), dessen Vorkommen die oben aus- 
gesprochene Ansicht in Bezug auf die Veränderungen, welohe der Ne- 
phelinit dieses Fundortes erlitten hat, noch sehr unterstüfzt. 

2. Dichter Kephelinit: die Gemengtheile sind kaum zu unter- 
scheiden, und treten en% unter der Lupe deutlich hervor; grau; sehw&n- 
lichgrau. 

Schliesst zuweilen Leuzit ein-, auch kommen wohl Blascnrüumc vor, 
deren Wandungen mit Nephclin, Apatit und MelUith oder mit Gismondin bS" 
deckt sind (Capo di Bove und Vuierano unfern Rom). 

8. Porphjrartiger Nephelinit: in einer feinkörnigen oder 
diehten, sehwttrsUeh- oder grOnliebgrau gefttfoten Gmndmasse liegen 
KiTtaUe, kune hezagonale Säulen, und manchmal unregelmftssige eckige 

Körner von Nephelin in grösserer oder geringerer Uenge eingestreut^ die 
theils braun, theils graulichweiss und mehr oder weniger fettgl&nsend 
sind, und daher mehr dem £i&oUth angehören. 

Tabakbrauner Glimmer in Blttttchen und hexagonalen Täfelchen finden 
sieh nieht selten eingeschlossen, aueh kommen kleine rundliche Partien tob 
Vatrolith vor. OCatsenbuckd im Odenwald; LObaoMr Berg). 

4. Poröser Nephelinit: eine sehr feinkörnige graue Grund masse, 
wird von einer Menge von grösseren und kleineren Poren durchzogen, 
deren Wandungen mit sehr kleinen langgestreckten hexagonalen Säul- 
chen von durchsichtigem, glasglänzendem Nephelin bekleidet sind. 

Schliesst zuweilen Sani diu in Körnchen und Kryatällchen und grü 
BSa Attgit sowis gttassrs und Udasrs SOmer v<» hlsnsn Hasjn sin; 
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Aieb. mlBni AiidnnMcb Uebeiliaiipfc dflzfte der sogeukBate rfadaiBclie HOhl- 
■Mn WOB der Gegend von Niederwendlg nicht sam Bwalt sondern hierher 
gehlteen» 

Der Nqthelinit zeigt sioli maasig abgesondert; sftiden- od^ kugel- 
fSmiige Absonderung hat man nnr sehr un^oUkommeii beobaehtet 

Durch die atmotpliiriseben Einflflsse wird der Nephelinlt mdir oder 
adnder leiebt sersetst, besonders die grobkörnigen mit DrusenriUimen 
yersehenen, so wie porphyrartigen Abänderungen. Es ist bauptsAehlieli 
der NcpheiUn, der sehr sefanell angegriffen, und entweder auerst in eine 
aeolithisebe Substana, in den meisten FUlen, wie sehon erwähnt, zu Na- 
trolith Tertodert, und dann dureh Verwitterung aentört wird, oder leta- 
terem Vorgange sogleich unterworfen ist und dadurch das leiehtere Zer- 
ftdlen des Gesteins bedingt. Bei den porphyrartigen Nepheliniten des 
Katsenbuekels fallen die Nephelininjstalle während der Verwitterung 
Ideht aus der Grundmasse heraus^ und hinterlassen Eindrücke, wodurch 
Jene sehr befördert wird. 

Der Ncphelinit kommt theils in decken- oder stromartigen Massra 
▼on nioht unbedeutender Ausdehnung, theils in Gängen von grösserer 
oder geringer Mächtigkeit, woiü meist in Doierit oder Basalt vor. 

Man findet ihn besonders sm Lttbauer Berg bei LObau in der Obeiv 
UnusitB; Ifeiches bei Alsfeld, Kalte Buche bei Herehenhsin und Sigsmundshof 

bei Kolzenhuin im Vogelsgebirge in Hessen; Katzenbuckel bei Eberbach ini 
Odenwald und Holicuhöycn im Höjrau in Uaden; PlVrdekuppc l>ei Marksuhl 
unfern Eisenach ; Aich bei Andernach ain Rhein; Ticldow itz und Schrcckcn- 
stein bei Aussig in Böhmen^ Capo di iiove und Valerunu unl'urn Rom. 

la. Basalt. 

Ein soheinbar gleichartiges Gestein, dessen Gemengtheile, 
• AngitjLabradorit und Hagneteisen werden gewöhnlieh als solche 
angenommen, so klem und innig mit einander Tcrbunden sind, dass sie 
sid^ filf das unbewaffnete Auge nicht uuterscheidbar aeigen, und jenes 
daher diebt erscheint; zuweilen wfard die Btrueturporphyr artig, wenn 
Augit, Olivin oder Hornblende, selten Labradorit eingestreut sind, anoh 
kommen Blasenxftmne vor, die erftlüt oder leer die Handelstein- oder 
poröse Structur auch das Schlackige bedingen. Bruch: eben ins 
Unebene oder Elaehmuschelige. Hart und meistens auch ziemlich zähe. 
8pec. Gew. = 2,9 — 3,2. Matt, selten etwas fettartig glänzend. Stets 
liunkel gef^bt, br&unlich- oder grünlich-» tnwcilen bläulichschwan, selten 
echwärzlichbraun oder schwärzlichgrau; manchmal gefleckt, womit ge- 
wöhnlich eine mehr oder minder vollkommene eckigkörnige, kocko- 
lithartige Absonderung verbunden ist. Alle Basalte enthalten etwas 
•Wasser^ welebei: Gehalt nach Qirajrd bis .4,24 ^9P^f ^J^lfSl^M Mittel 
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aber 2,5 Prooent beträgt V. d« L. leicht zn einem sohwanen, obsidian- 
iliiüidieii Glase aehmelseiMi 

Auch die Basalte können, wie die Dolerite. durch Behandeln mit Sau- 
ren in einen zersetzbaren un(i einen unzersetzbaren TheU [geschieden werden. 
Des Verhältniss zwischen beiden ist jedoch ein sehr versdüedenes , und 
•ehwankt bei denselben zwischen 36 bis 80 und mehriVocent. Beide Theile 
hab«n Terschiedene Deutung er&hren, wKhrend nftmlich der anfltebare im 
aUgememen als ein ZeolUh betrachtet wird, hat man den anderea ab etat 
Gemenge von Labradorit und Augit angesehen. Dass der schon oben er- 
wähnte Wassergehalt einem zeolithartifjcn Minerale znep.sclirieben werden 
muss, welches der Basaltmasse fein i ingemenj^rt ist, indem es sich im Laufe 
der Zeit in derselben durch Umwandlung eines Tbeils des feldspathigen Ge- 
mengtheils gebildet hat, ist wohl unswdfidhaft, da auf Mdehe Vorgänge der 
Veriadenmg in diesem Qeateine auch daa hiboilge Torhandensdn von kohp 
lensanrem ESsoiozjrdiü und koUenmuremEalk hindeutet Debrigens lomnte 
der secselibare TbxSk Ms jetzt noch nicht auf einen bestimmten Zeolithen 
fest bezogen werden, wan wolil in der Natur der Sache liegt, indem die 
Säure nicht allein den ZeoHthen, sondern auch den Olivin und Theile der 
anderen Mineralien aullöste. * 

In dieser Beziehung iat das Verhalten folgender fünl', für die Zusam- 
mensetzung der Basalte wichügeu Miueraläpucies gegen verschiedene Säuren 
wie es durch Versuche von Girard ausgemittdt wurde, sehr beaehtens- 
werttk Bs wurde nttnUeh: 

durch SalpelersKiire dvrch GUorwaserstofiiKiixe 
ZeoHth yoUkommea aersetit ▼oUkommen lerselit 

Olivin theOwdse gaoa sersetzt 

Magneteisen nicht angegriffen ganz aufgelöst. 

Labr.'idorit nicht angegriffen kalt wenig, heiss gaas aersetst. 

Augit nicht angegriffen wenig zersetzt. 

Hierdurch wird es schon klar, wie die beiden Theile varüren können, 
besonders je nachdem die Zeolithbiidung schon mehr oder minder vorge- 
schritten ist. 

Betraditet man dabei noch die schwankenden Besoltate der Terschle- 
denen Analysen von Basalten, und die Auslegung, welche dieselben erfuh- 
ren, so erhält hierdurch nicht nur das eben Angeflihrte seine Bestätigung, 
sondern man wird auch selir bald zu der Ueberzeugung geführt, dass es wohl 
keine Basalte meiir giebt, die sich noch in ihrem ursprünglichen Zustande 
bctinden. 

GheuisdM 2toamaMiisetaEmig 1. des Basaltes von Bollenreuth im 
Fichtelgebirge nach Banmann, und 2. desselben von Engelhaas bei 
Kailabad nach Rammeisberg. 

a. Gehalt des zersetzbaren und b. des onsersstabaren lluils. c. beide 
zusammen aof 100 berechnet 

A. Zersetzbarer UmA von 1 s 47,78 von 9 Mjtd 

B. Unaersetabarer „ » 1 = 52,22 „ 2 ss 56,02 

100^ 100,P0 
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81L7A 




44.460 


ThftnMNiA 




19.10 


0.575 


14 41 


7.49 


10 915 


J^l0VUl/JL V Vi 


16 67 




8 33ö 


7 94 

ff )v Y 




8 970 


TT? o/vTi nif v^lii 1 


10 ''4. 




14 095 


15 97 


10 12 


13 045 


T^f ä\n frinnx vdiil 








0,26 




0,130 


Talkcrdc 


7,11 
'1** 


7,57 


7,840 


9,56 


12,68 


11,116 


Ka]k«rd0 


8)62 


17,62 


10,620 


6,28 


18,60 


9,440 


Strontianerde 








0,10 




0^ 


Natron 


8^ 


2,11 


2,725 


8,12 


0,66 


2,040 


Kali 


1,77 




0^ 


2,77 


0,86 


1,565 


Phoaphorsfiure 








1,01 




0,505 


Waaser 


1,56 




0.780 


6,90 




8,450 




100.00 


100,00 






100,00 


100,676. 



Diese Basalte sollea nun aus folgenden Tiieilen bestehen: 



1. 2. 

SMag^ncteisen 11,54 6,755 

Olivin • 8,80 10,426 

HydrodUcat CZeolithj 27,94 84,496 
vLabnulozifc 21,84 12,486 

(Augit 80,88 87,608 

100,00 100,676. 

Chemischer Gehalt des Basalts von Kreatsberg 1., voa der Fels- 
kiipp« am Fferdekopf 2., vom steinerneii Hause 8. und Vom Baier 
4. sämmtlidi in der Rh6n imd nach E. E, Sehmid und des Basaltes tob 
Striegan in Sddcslen 6. nach Streng: 





1. 


2/ 


8. 


4. 


6. 


Kieselsäure 


86,68 


43,11 


47,06 


39,42 


44,85 


Thonerde 


14,34 


13,41 


13,87 


11,25 


17,56 


Eisenoxyd 


22,30 


16,51 


16,25 


17,37 Fe 


15,07 


Kalk erde 


15,59 


14,33 


10,49 


16,08 


12,83 


Talkerde 


9,18 


9,05 


7,33 


.11,14 


9,74 


Kaü 


0,77 


1,88 


1,38 


0,41 


0,90 


Natron 


8,98 


2,81 


8,02 


8,29 


0^ 


Wasser 




1,61 


0,94 


1,70 


0,80 




102,79 


101,77 


100,24 


100^66 


101,79. 



1. Dieser Basalt hat dnen mnsdidig «oebenra bis splitterigen Bmeli; 
spee. Qew. s 8,127. ßathält nur kleine und spanam vertheilte Olivin- 
parüen. 

2. Dunkle Farbe zeichnet diesen Basalt aus, ebenso wenige und kleine 

Blasenräume, die mit einem weissen krystallinischen Silicate ausgekleidet 

sind. Bruch : unebcn-mudcliclig spec. Gew. = 2,861. 

3. Wie 1. Spec. Gew. = 3,042. 

4. Wie 1., nur ist der Bruch unebener und der Qehalt an Olivin grös- 
ser. Spee. Qew. s 2,966* 
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ft. ÜBter dfln 18^ StonAj^dnl lind 1,82 HMigMUHjdnl nik inbe- 
griffen. 

Ooreh 8«lMttiire wnrcten aie tbeilweiae lecMtat, nnd «war wie folgt: 





1. 


2. 


8. 


4. 


Kieselsäure 


26,88 


24,60 


16,61 


23,56 


Thonerde 


7,03 


7,29 


7,16 


6,46 


Eisenojqrd 


21,04 


15,60 


16,03 


9,26 


Kalkerde 


11,28 


8,72 


6,87 


6,45 


Talkerde 


9,00 


8,29 


6,26 


6,78 


KaU 
Vatron 




3,65 


3,95 


2,37 


WiMcr 




1,67 


0,84 


1,70 




79,67 


66,72 


66,61 


66,68 



Girard, welcher den Baaalt ron Wiekansteln to Schletiea aaar» 

Ijtirte, betrachtet dieses Gesten, nach den erhaltenen Resultaten, aus foU 
gendcn Mineralien bestehend, indem er tuglcich die Itoige berechnete, ia 
welchen dieselben cinxeln in dem Qemeoge erhalten seien. 

Hesotyp 22,686 
Nephelin 22,686 
Magneteisen 6,370 
Augit 48,256^ 
99,908> 

Bs ist nicht unwahrscheinlich, dass manche Basalte Nephelin enthaU 
tan, namenUieh aolehe, in wdehen Hesotyp in der Masse in aittselnan klei* 
naren nnd grOeseren strahligen oder sprenstMnariigen Partien ausgeschieden 
▼Orkommt; auch hat Cotta angeführt, dass der Nephelinit des Löbauer Ber- 
ges ganz allmälig in einen dichten schwarzen Basalt übeigeha \ wahrschein* 
Uch gehören manche dieser Basalte an den Nepheliniten. 

Ab ein höfiiiat oharakteriatiaeher begleitender Beatand- 
theil der Baaalte ist der Olivin aiuoaeben, welcher sieh thelto in 
deatliehen Kiyatallen (wie s. B. bei Stetten in Baden; Abenberg bei 
Lanterbach im Yogelsgebirge; Druaenthal auf dem Habichtawald; Berka 
bei ESaenaeh; Ptay de CSiarade in der Auvetgne etc.), theils nnd am hiu- 
flgsten In eioielneD Körnern in denselben eingesprengt, oder auch in 
IragelliDrmigen oder eckigen Aggregaten mit kömiger Znaammenselanng» 
deMn Durofamesser zuweilen Aber einen Fuss beträgt, eingesehlossen findet 
(letzteres a. B. am Dreiser Weiber bei Doekweiler; Erainfeld und Langa> 
dorf in Hessen; Bnbenreut in Baiem; Kapfenstein in Bteyermark; Kosa- 
kow in Böhmen o. a. w.). Trotz des b&uflgen Vorkoinmens des Olivins 
im Basalt kann man ihn doch nicht als einen wesentlichen Bestandthetl 
desselben angeben, da es auch viele Basalte giebt, die ihn nicht enthalten. 
Girard bemerkt Ober das Vorkommen des Olivins im Basalt*}: »Hikufig, 



^ Gaologischa Wandsnmgen. 1866. pag. U7. 
Blna, litfaologie. 18 
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jedoch nichf immer, finden sich Körner von Olivin, die offenbar der 
Masse des Gesteins angehören, und nicht erst später aus derselben aus- 
geschieden sind. Sie liegen ohne Zwischenräume in der an ihren Rän- 
dern unveränderten Gruiidmasse und springen beim Zerschlagen meist 
mitten durch. Auf dieselbe Weise, innig mit dem (Jestein verbuoden, 
finden sieh Augit und Hornblende in Körnern oder in Kr vst allen." 

Man kann nach der Verschiedenheit der Structur tbigeude Arten 
von Basalt unleiseheiden: 

1. Dichter Basalt: ein&ehe Hasse, denn . obwohl Binschlftsse 
▼OD HinnalieD Torkoiiiiiiaif so flndoi sieh diera doeh niehr vereiiuelt. 

Begleitende Bestaadtheile: Olivio, häufig, so daiBS man wohl emea 
OlirinbasaU von dem oli^infreien antofsoheiden kann ; Saphir (Queg- 
stffln and Jungfemberg im Siebengebirge; Unkel am Rhein); Glimmer 
.(^in in Böhmen ; Eisenach, hier Rnbellan); Broniit (Unkel am 
ShMn;. Stempel bei Marburg und Alpstein bei Sontra in Hessen); Zir- 
kon (Q . ooQoo . coQ. — Poppeisberg und Joagfemberg im Sieben - 
gebirge; Unkel): Magneteisen (Pflasterkaute bei Marksuhl unfern Ei* 
senach; titanhaltig au. Unkel); Magnetkies (Unkel und Mendeberg am 
Bhein). In einselnen grösseren oder kleineren Blasenräumen, die zuwei- 
len wohl vorkommen, finden sich Mesotyp (oo P . P . — Puy de Mar- 
mont inAuvergne^ Mendeberg am Rhein; Alpstein bei Sontra etc.); Cha- 
basit (Hoheneff im Siebengebir5re; Stolpen in Sachsen: Leipa in Böh- 
^mcn etc.); Phillipsit (Stempel bti Marburg und Calvarienbcrg bei Fulda 
in Hessen; Laubach im Vogelsgehirge ; Mendeberg am Rhein etc.) und 
andere Zeolithe, auch wohl Neolith (Eisenach; Mitschlechtern im Oden- 
wald etc.) und Bol; auf Klüften hat man Magneteisen (Pflasterkaute 
0 . 2O2 . 00 0 . — ) und Hyalith (Walseh in Rühmen: Geisnidda im 
•Vogelsgebirge etc.) auch wohl Halbupal getroffen. 

2. Kockolitharliger Basalt: eckig-köruige Absonderung, di6 
Kdmer sind von der Grösse euies Pfefferkornes bis an der eines Sirsehen- 
kems, gewöhnlich dunkler gefibrbt alis die Ortmdmasse, seltener heller^ 
loft ist Korn an Korn gereiht 

Ein-i liliisse sind sehr selten, nur 01i^^n kommt oliera in ihm vor; 
man liudct üiu zu Popponhausen in der Rhön ; Schmiedeberg bei Gedern, 
H&i-b bei Ulfa, Hain bei Kölzenhain u. a 0. im Vogelsgcbirge ; Carlsbad in 
Böhmen; Henof^walde in Schlesien; Schemnits und tugos in Ungarn eto. 

3. Porphyrartiger Basalt (Rasaltporphyr): in der dichten Grund- 
masse sind Krystalle oder Körner von Olivin, Augit, Hornblende oder 
Labradorit in grosserer oder geringerer Meno;»' eingesprengt, nicht selten 
kommen zwei oder mehrere dieser Mineraliea zugleich vor. 

Beispiele für das Vorkommen (iifscr Abänderung von Basalt sind fol- 
gende, und zwar für solche, bei welciien der Olivin den Einsprengling 
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bildet: Neuhöven im Högau in Baden; Schönberg in Sachsen, Puy de Cha- 
rade in Auvergnej der Augit (goLoo . ooL . x £ ao . L .)> Uaaeuaprimg 
bd BalihaDsen in der Wetteron ; Walich, Orattta n. e. 0. in B<Munen; Pu|' 
de Vlvaiison in Auvergne; die Hornblende: aogenennte besaltisclie 
H., welche sich dnrdi die brünalldiaGhwene Farbe und die glatten stark* 
glfiozenden Spaltungsnächen auszeichnet, und gewöhnlich den TypuB der 
Form cc L . oc t 00 . oL . L besitzt; KleinsachBcn und Eubc in derRliön; 
Habichtswald bei Kassel; KleWchcnbcrg bei Lobositz in Böhmen; der La- 
bradorit (koinuii am seltensten vor): Bilin u a. 0. in Böhmen; Augit 
und Hornblende: Koiceiibl«tt in Böhmen; HfirtUngen im Weeterwalde; 
Pn7 de Cherode. Andere Einachiaaee sind in diesem Beaalte selten; tn- 
weilen kommen auch hier einzelne BlaaenrSnme vor, in denen sich Zeolithe 
oder Kalkspath finden ; »ußh trifft mm woU auf KliUlten Uyelifli, wie bei 
Walsch in Böhmen« 

4. Ba8altiDaii4elstein (oandeUteinartiger Basalt): 4i« 
diebte Orundinasse leigt sIqIi oder mio46r re^/th i|b BlMeoriUnB^a, 
die mit Zeoliltie«, IcohlenetvrenKalk oder Mlten aiioh mit v€rtfM«ftem 
QoacBarteD bekleidet od^ .«ffitSii rin^; ^wjcilen ist die Grapdmute siglofdh 
porpbyrartig, nieht selten beÜDdet sie siefa ia «ipen etwas neni^txUm 
oder Terftoderten Zastaode, und hat dann liebte braune oder selbst roth- 
braune Farbe. 

Die Basaltmaudclsteiüc oind beBonders im buhmiiichen Mittelgebirge 
sehr verbreitet, wähi'ead sie in anderen Ländern, in denen ebenfalU Basalte 
■nfkreten, seltene gelhnden werdoi. H an triffi awar hier oder da in dieser 
oder jenw Basaltabindernnf dnzelne Blaaenräume^ in denen anch Zeolithe 
und andere Minerale sitzen, wie «lies Hohon angeführt wurde, allein damit 
Bind solche Gesteine noch keine Mandelsteine, üoberhaupt scheinen auch 
basaltische MandeL-'tdne im ullj^cmeincn seltener als Dolerit- nnd Anamesit- 
mandehiteine zu sein, jedeulalls sind sie öfters mit einander vcmechselt wor« 
den, nnd ea ist daher schwer, das Vorkommen der Zeolithe in dieser Be* 
siehong genau ansogebea, da es bd diesen oft beisit, finden sich in Van' 
dclsteinen, ohne dass dieses Ctestein genau bestimmt wiire. Wir wollen je> 
jedoch einige Beispiele, die unzweifelhall sein dürften, für das Vorkommen 
der Zeolithe und anderer Minerale hier anführen. Apophyllit f Insel Sky) ; 
Analzim (202. Gegend von Bilin u. a. 0. in Böhmen; Sky); Harmotom 
(Annerode unfern Glessen; Kemnitz und Schima in Böhmen); Phillipsit 
(Lsttbacb im Vogelsgebirge; Westerburg ia Hassan); Stilbit (Sky; Haiger 
inHasasia): Heulandit (Behima nnd LomaitB in Btfhraen); Chabasit 
(R . — Lanbach und Gelnhaar im Vogelsgebirge ; Härtlingen in Naflaan; 
Gerölwiese im Siobengehire^f : T.eippa in Böhmen , Sky)j Mesotyp (Leippa 
und Leutmeriti in Böluuen ; ilaiger in Nassau); Kalkspath (Unkel am 
Biiein; Bilm, Öalesel u. a. 0. in Böhmen; Sky); Arragonit (Schima, Dob- 
scbita u. ai 0. in Böhmen; Puy de Ia Valle in der Auvergne); Arne ty st 
^enesdian in BOhmen ete.). 

5. Poröser Besalt: voUer leeren Poren und Blasenräume, ^uvei* 

18 • 
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len in Bolcher Menge, dasa die Grnndinasse nur ganz dflnne Wandungen 
bildet, womit si«h nicht selten eine schlackenartige Bildung ▼erbindet, 
•ehlaekiger Basali 

Ei» finden sich zuweilen einzelne Einschlüsse in dieser AbSndcrung, 
wie Saphir (Expailly und St. Ebbe in Velay: Niedermendig in Kheinprcus- 
sen)^ üauyn (Kiedcrmendig)i Ncphelin (Laacher See) ; Glimmer (so- 
genannter Rubellan; Laacher See; Kammerbfihl bei Eger); Augit (Laa- 
chs See); Hornblende (ooL . eofro» . oL . L . oft in ansgcseichnet 
grossen Xiystalleo, Wol&bergin BAhmen); Olivin (Falkenlai bei Lfttaeraih 
in der ESfid); Zirkon (P . ooPoo . ooP . Expailly in Vclay). — Dieser 
poröse und verschlackte Basalt ist besonders in der Eifel sehr verbreitet^ 
auch kommt er bei Eger imd Wolisberg in Böiunen u. v. a. 0. vor. 

In alten diesen aagefiihrten Baiallablodeningen linden sieh nieht 
leiten Bmehstacke von Tersdiieden anderen Qest^en eingesehlossen, 
wie 8. B. von buntem Sandstein in dichtem Basalt bd Bfldingen in der 
Wetteren ; ron GUmmeiseliiefer im yerscfalaekteD Basalt Tom Kammer- 
btihl bei Eger, von Granit, Gneiss, Kalk- und Sandsteinen in den Basal- 
ten der Rhön (nach Gntberlet) n. s. w. 

Der Basalt ist ausgezeichnet durch seine verschiedenen Absonde- 
rungsformen. Besonders häufig und charakteristisch ist die säulen- 
förmige Absonderung. Die Säulen sind theils und am häufigsten ein- 
fach (Unkel, Dattenberg und Mendeberg am Rhein; Habichtswald, Fauer- 
bach bei Friedberg in der Wetterau; Landskrone nnd Stromberg bd 
Weissenberg in der Lausitz; Stolpen in Sachsen ete.}, theils gegliedert 
(Stromberg bei Weissenberg; Fikneibaeh etc.), und meist flinf- oder 
sechsseitig, oft von bedentender Länge, gerade, auch mehr oder- weniger 
gebogen und schief stehend. Ferner trifft man die plattenförmige 
Absonderung. Die Stacke sind meistens aendich di<&, ron einigen Zoll 
bis au einem Fuss stark (Landskrone, Granaer Berg sfldlich Ton Hoeh- 
kirch und Schaafberg bei Löban in der Lausita; Salesel in Böhmen), je^ 
doch kommen auch zuweilen sdir dünne Platten, von 1/4 bis einem Zoll 
Dicke, vor (Rattenstein bei Rittersdorf in Sachsen). Eigentliche kugel- 
förmige Absondernng findet sich seltener beim Basalt, als diejenige 
'Eugelbilduog, die <nne Folge der Verwitterung von gegliederten Säulen 
oder von starker Zerklfiftung ist, und welche sich auch häufig mit 
S^haliger Absonderung Tcrbunden zeigt. Bei ersterer sind die Kugeln 
von verschiedener Grösse, von einem Zoll bis su einem Fuss und mehr 
im Durchmesser, mehr oder minder regelmässig gestaltet nach verschie- 
dener Richtung mit einander verbunden oder aufeinander gehäuft , und 
gehen auch zuweilen in knollige Massen über (Herrenberg bei Mark- 
lissa in der Lausitz). — Selbst unregelmässig abgesondert und zerklOftet 
findet man nicht selten den massigen Basalt. 
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Der Basalt soll Uebergftnge in Dolerit und Anamesit, selbst in Pho- 
nolith und Trachyt wahrnehmen lassen. Was die Uebergftnge in die ersteren 
Gesteine betrifift, so wurden in dieser Beziehung schon früher einige ßemer- 
merkuDgen mitgetheilt, namentlich darüber, dass der Dolerit ein Product 
langsamer, der Basalt aber schnellerer Abkühlung und zwar derselben 
Masse sein solle; wäre dies der Fall, so würde wohl das Vorkommen von 
Doleritgängen von geringer Mächtigkeit ebenso wenig zu erwarten sein, als 
das von mächtigen Basalbnassen. Ausserdem ist es eineThatsache, dass 
man in geiriifea Basaltregionen gar kdne Dolerite, wie in Ungarn, in 
aadereo nur eebr wenige, wie in Böhmen, trifil, während umgekehrt 
m toderen Distnoteo Dolerite nnd Aoamesite vorherreeheD oder «Udii 
•nftreten, Irland und FarOer. 

Der Zersetrosg ist der Basalt trote seiner dichten Beaehaffenh^ 
aehr uiterworfen, was wohl eme Folge seiner inneren Umwandlang ond 
der Bildung leiÄter löslioher und lerstOrbarer Sobstamen ist Er be- 
deckt sich zuerst mit einer asehgranen oder hränidicheiifiinde, in weleher 
sich mittelst der Lupe zwei verschiedene Mineralien, ein schwarzes und 
ein weisaeS| und etwas Olivin unterscheiden lassen. Durch die Bildung 
von Eisenoxjdhjdrat, iwelches aus der Zersetzung des Augits und der 
Umwandlung des Magneteisens hervorgeht, wird die Verwitterungsrinde 
bald gelblichbraun, indem auch der weissliche feldspathigo Theil durch 
Eisenocker geßlrbt erscheint. Diese Rinde bildet sich jedoch nicht allein 
da, wo der Basalt zu Tage steht, sondern auch auf den Absonderungs- 
und KIufLflächen, und zeigt sich sowohl hier wie in den tieferen oder 
auch unteren Theilen der Basahdecken und Ströme der Verwitterungs- 
process oft schon recht tief eingedrungen. Nicht selten tritt in Folge 
davon, wie schon angedeutet wurde, eine Kugelbildnng, meist mit schali- 
ger Absonderung begleitet, hervor, so dass namentlich gegliederte Säulen 
oder ZerUaitangsstacke xuweilen bis auf einen kugelförmigen noeh festen 
Kern gaoa sersetst ersoheinen. 

Höehst interessant ist die Eugelbildung des Basaltes, welcher noh 
am Fasse des Melibokus in der Nfthe des Hoehstidter Brunnens unfern 
Auerbach in der Beigstrasse findet Derselbe kommt hierswisehen Gneiss 
TOT, und ist an einer Stolle, welche der Btdnbrochban abrig gelassen hat, 
zn lauter Kugeln gewordöi, die durch ein CAmeat Ton kohlensaurem 
Kalke noch festgehalten werden, so dass nch das Ganze wie Mosaik 
ausnimmt. — Uebrigens geht aus der Verwitterung und Zersetsaog des 
Basaltes endlich ein sehr fruchtbarer lebmartiger Boden henror. 

Da es iildit ohne bitermie sein ksnn, den Gang, den die Zerselrang 
bei den Basalten nimmt, kennen m lernen, so geben wir hier einige Analf- 

Ben solcher Gesteine von Ebelmen, durch welche ans dersdbe, Indem er 
unverttnderte und veränderte Basalre untersuchte, mit jenem bekannt ge- 
macht hat, und lassen sagleich einige Bemerkungen Q. Bischofs, welche 



Bich an diesen Gegenstand anschliessen, lolgeu. Chemischer Qdnk' 1. des 
BfttftlUs von Polignac; er ist graulich, von enlUgtni Auahon «Ott «tvM 
Magnetdien gemengt, nnd seine Oberflildie selgt rieh 1 bto 2 IBllinieter 
•tttrk weiss und senreibEGh; n» des unveränderten, b. des verttaderten; und 

2. des Basaltes vom Kam ni erbiihl Imi E^fer, dessen Zersetznnp^ mit der 
Bildung von Kugeln, bisweilen von beü ai. htlichein Durchmesser beginnt und 
von deren Oberfläche nach dem Mittelpunkte allmälig vorschreitet; a. un- 
verSadert, b. Tertndert in der enten and e. in der cireilen Periode derZer* 





1. 






9. 






n. 


b. 


a. 


b. 


c. 


Beeeliinre 


68,0 


58,1 


43.4 


43,0 


42,5 


Thonerde 


IM 


22,6 


12,2 


13,9 


17,9 


Eisenoid 




4,0 


8,5 


5,4 


1U6 


Eisenozydul 


9,6 




12,1 


8,3 




Kalkerde 




^ 


11,8 


19,1 




TeDterde 


8,5 


9,9 


9,1 


7,8 




Natron 


8,1 


3,8 


2,7 


}o,5 


0,2 


Kali 


2,7 


2,7 


0,8 


Wasser 


3,7 


3,5 


4,4 


9,5 


20,4 




100,7 


99,3 


99,5 


100,0 


98,3. 



• 

Ztt 1. bemeiki Biaehof, daas, wenn man in a. den Waesergehalfc 
abliebe, der wasaerfirale Baealfc cdnem Gemenge ans thonerdehaltigem Augil 

und Labradorit ächr nahe komme, da sich mm die Alkalien in b. fast 
demselben Verhaltnisse wieder fanden, wie in a., ao scheine die Zersetzung 
des augitischen Antheila des CiestcinB dem des labradoritischen vorangegan- 
gen zu sein, worauf auch die Resultate der Analyse b- deuteten, welche die 
Zmammenaetanng dncs wenig veritnderten Labradoriis mit den Peb enre e len 
des aerseteten Angits (ffieeelsiure, Thonerde und Eäaenoxyd) neigten. Oer 
Basalt vom Kammerbühl 2. a. scheine schon etwas veründert m sein^ die 
Analyse b. beweise, dass in den ersten l'erioden der \'er\\itternn>^ die Zer- 
setzung des Labradority mit Ausscheidung von Alkalien und Kieselsaure, 
und c. dass in der zweiten Periode die Zersetzung des Augits tuii Ausschei- 
dang der Kalkerde, aber ohne Verlust von Kieseiaäore, erfolgt sei, nnd die 
Zerselanng des OUvins beide Perioden durddanfe Wenn wir also sehend 
dass sich der Basalt einmal durch Verlust von Kieselsäure nnd das andere 
Mal durch Verlust von Basen verändere, scheine dies keinen anderen 
Grund zu haben, als dass imter gewissen Umständen die Zersetzung des 
Labradorits der des Augits, unter anderen die des letzteren der des ersteren 
vorangehe. Die Zersetzung des Augits geschieht durch Koiilensäure und 
Sauerstoff su^eich, da in ihm MetaUozyde vorkommen, welche einer höhe- 
ren Oxydation ttliig sind, während der Labradorit vwnugsweiBe nur durch 
Kohlensäure zersetzt wird. Die weisse Farbe eines veränderten Basaltes ist 
ein mineralisches Kennzeichen, dass die Kohlensäure mehr als der Sauer- 
etoff als Zcrset/^ungsmittel gewirkt hat. während tine braune Farbe umge- 
kehrt anzeigt, dass da^ Eisenuxyd mehr durch Sauerstoff als durch Kohlen- 

•Inre acnetat worden ist. .... 
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' Der Basdt iik ein «eh? veiliretteleB und hidlg mkouuMBde» .0^ 
steine Mm findet ihn beeondera in Ponn von Decken, Lagern öder Blrd- 
nien Ober anderen Gesteinen nicht selten in groeeen Blaesen aasgebreitet./ 
So bedeckt er ausgedehnte Rllame in der Anvergne, im böhnüsehen Kit».* 
telgebirge, wo er hiuflg im Weehsel mit Tnfflagen vorkommt, im Yo- 
gelsgebirge, das ein beinahe gftnslioh ans Basalt bestehendes Oebirge ist^ 
in welehem er Aber 40 Qnadratmdlen Oberfliehe einnimmt, in der ESfel, 
in weleber besonders die Stromform, wie amFalkenlai bei LfltMräth, bei* 
Bertrieht und Mand«rseheid, mit den porösen und versdilaelUen Abln-i 
derangen hiuflg gefonden wird. Auch das Siebengebirge, der Wester-' 
wald, der Habiefatswald und der Meissner, die Rhön und das Riesenge-, 
birge, Ungarn n. s. w. haben ebenlUb weit verbreitete Basaltmassen att&- 
anweisen. Ferner kommt er in Gängen von sehr versohiedener Miehtigr. 
keit,.theilB in Bssaltlagen selbst, theüsin verschiedenen anderen Gesteinen' 
vor, qnd tritt dann nicht selten in maaerartigen Felsmassen und steilen 
Knppen aus denselben hervor. Hiafig wird er auch in einzelnen zer^; 
streut liegenden kegelförmigen Bergen und kleineren Hügehi getroffen,) 
welche Form auf ein slockförmiges Auftreten des Basaltes zu deuten 
seheint. Von den beiden leisten Arten des Vorkomnien finden sich man«' 
nichfache Beispiele in Hessen, im Piohtelgebirge, im Thüringer Wald, im 
ISngebirge, in der Lausits, in Mähren, in WOrtemberg, im Högau u* s. w.« 

Der Basalt wird besonders som Bd^[en der Chaassesn yerwendet, 
md liefert tat solchen Zweck dss gesuchteste Haterial; auch gebraacht insa 

Ihn zum Ptlastern der Strassen; die porösen Abänderungen finden selbst zu- 
weilen ala Bausteine Anwendung, und die Basaltaäulen werden zu Abweis-,' 
Eck- und GeländtTsteinen verwendet. Der porOse Basalt von Niedermendig 
üeCut aosgezeichnete Mttiilsteine. 

, • *. 

Anhang: Waoke. 

Die Benennung Wacke dürfte mehr einen eigenthümliehen Zustand 
gewisser Gesteine, als eine besondere Gesteiuart andeuten; da nämlich 
mandie Basalte, Dolerite und Melaphjre, ja selbst auch gewisse Phono- 
liäie durch dgendiflmliehe innere Veränderungen ihres kristallinischen 
Znstandes mehr oder minder heranjbt und 'in einen dichten oder erdigen 
abergefilhrt wurden, so leigen sieh solehe Gesteine in ihrem Aeusseren 
oft .se '1li>ereinalimmend, besonders weil sie mglefch htaftg noch mit 
Mandfilstmnstmctur versehen smd, dass es nieht selten schwer wird, sie' 
von einander su nntetsoheiden, sie sn bestimmen and auf ihren Grund* 
typns «ufflekan ft h r en. Freilieb sdieint dieser Waekeaostand bei Basalten 
öfter, ab bei den anderen genannten Gesteinen vonmkommen, und da-- 
doreh Veranlassung gegeben zu haben, die Waake nur ab eine besondere 
Ablodernng des Besaitet a mnae he n. Ja» man hat seibat manche Baeall-^ 
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toffe, die «ich duroh eine gleichm&ssige Ornndmasae «oneiebDeii, mit dem 
KuneD Waoke bdegL — Wir wollen hier nur kon erwihneD, indem 
wir zugleich noehmala bemerken, da» es nur die Basal twaeke iat, 
welehe wir im Aoge haben, dast man aber aoeh Doleri t-, Mclaphjr- 
nnd PhonoHth waeke nnterseheiden mnsa, die dann in demsetben 
yerhiltnisa an den Omndgesleinen stehen, wie jene warn Basalt 

Die Basaltwaeke besitst eine thonsteinfthnliehe, diehte 
bis erdige, selten feinkornige Ornndmasse, welehe hinfig Man* 
delstein-, snweilen aueh poröse, blasige oder sohwkmmige 
Stmetor besitzt, nnd eine Zosammensetsnng, die im Allgemeinen der der 
Basalte analog sein soll, obwohl eine im Inneren Torgegaogene Verio- 
dcrung durch den gansen Insseren Zustand des Gesteins ansgedrflokt 
wird. Broch: uneben in*s Flaehmnsohelige; gewöhntidi weieh und milde. 
Bpeo. Gew. = 2,3—2,6. Matt. OrOnlieh-, bliolieh-, aschgrau; braan 
und roth in den verschiedensten Nflancen, aber gewöhnlich unrein. Riechl 
beim Anhauchen thonig; Giebt im Kolben Wasser nnd flieest t. d. L. an 
einem weissen oder grauen Schmelz. 

Von begleitenden Bestandtheilen kommen besonders Augit, Horn- 
blende, Glimmer, Hagneteisen, Grflnerde, Bol und seltener 
Olivin vor; auch findet man in den Blasen- nnd anderen hohlen Räu- 
men, welche fast stets vorkommen, häufig verschiedene Zeolithe, wie 
Chabasit, Phillipsit, Slilbit, Heulandit etc., dann Chaiaedon 
und ancicre Quarzarten, Bo! u. a. Mineralien, so dass das Vorkommen 
von Waeke in and el steinen das gewöhnlichste ist, was wahrscheinlich 
daher rührt, dass die Ausfüiiuog der Blasenräume eben den wackenartigen 
Zustand bedingt. 

Die Basaltwaeke zersetzt sich leicht, zumal da sie schon ein Pro- 
duct der iflneren Veränderung ist, und giebt einen firuchtbareo thonigen 
Boden. 

Die Waeke kommt in verschiedenen Gegenden , besonders aber in 
solchen vor, in denen die Basalte überhaupt mächtig entwickelt auf- 
treten ; sie soll dann besonders die unteren Lagen der Ströme bei die- 
sen bilden. 

14. Lava. 

Indem wir uns L, von Baeh und Tiden anderen Geognosten an 
sehfiessen, und alle die Gestefaie unter dem Kamen Lava begieübs 
welche in einem gesehmolsenen Zustande ans dem Krater eines Valkana 
an Tage gefiDrdert wurden und noeh gefördert werden, sind wir Jedoeh 
zugleich der Ansieht, dass dieselben von den ihnen verwandten doleriü* 
sehen, basaltisehen, tracfaytisehen und phonolilisehen GesteiDen zu tren- 
nen seien* Wenn aoeh die Aufttelluag aber sehaifen und bestimmten 
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mineralischen Charakteristik der Laven sehr schwierig, bis jetzt wohl 
kaum möglich ist, so darf uns dies um so weniger abhalten, dieselben 
susammeozastelleD, als es manche andere Gesteine giebt, bei deren Be- 
•ehreibang wjr auf ähnliche Sehwierigkeiten stossen, ohne dass dieselben 
deaawegen, wie dies von manehen Oeognosten binsielitlidi der Lava ge- 
•ehiebt, bei anderen Gestdnen gleiebsam nnteigesteekt werden. Weiebt 
aneb die mineralisebe Besebaffenbeil der Laven oft bedentend von einan- 
der ab, so lassen sieb doeb gewisse Grundlypen in dieser Besiebnng bei 
ihnen verfolgen, auf wdebe die Abänderungen eben so gut niraekiufilli- 
ren sind, als s. B. die verschiedenen Arten des Granits anf das normale 
Gestein. IKe Grundtjpen der Laven sind allerdings im Allgemeinen ent- 
weder dolerit- und basaltartiger oder traehyi- und pbonolithartIgerHatnr, 
allein sie w^ehoi dennoeb in der einen oder der anderen Besiehung von 
diesen ihnen ihnliohen Gesteinen ab. Die Laven sind nftmlleh fast stets 
wasserfrei, enthalten biofig gr<Sflsero oder kleinere Höblungen und 
Blasenräume, welche nie ganz mit fremdartigen Substansen und selbst 
nur sehr selten stellenweise an den Wandungen derselben mit anderen 
IGneralien bekleidet sind, auch zeichnen sie sieh häufig durch eine po- 
fOse, sdiwammige und schlackige Stmetär aus. 

Die Laven sind Gesteine, deren Bestandtheile selten so deutlich 
auseinander treten, dass man solche gut zu erkennen und sn bestimmen 
vermag. Die dichte und scheinbar gleichartige Grundmasse vieler der- 
selben besteht jedoch in der Regel aus den nämlichen Mineralien, welche 
nicht selten in ihr in Krystallen, in krystallinischen Partien oder in Kör- 
ner eingebettet h'egen, und die öfter vorkomm«inde porphyrarfij^e Structur 
bei diesen Gesteinen zum Thei! hervorrufen. An der Zusammensetzung 
der verschiedenen Laven nehmen folgende Minerale mehr oder weniger 
Theil: Augil, Labradorit, Sanidin, Oligoklas, Anorthit, Leu- 
zit, Nephelin, Sodaiitb, Hauyn, Olivin, Hornblende, Magnet- 
nnd Titan eisen. Als Hauptbestandlheile sind jedoch auf der einen 
Seite Augit und Labradorit, auf der anderen aber Sanidin und 
Oligoklas anzusehen, jene bilden vorzüglich die Grundmasse der dole- 
ritischen und basaltischen, diese die der tracliytischen und phonolilischen 
Laven. Magneteisen, besonders titanhaltiges, ist fast in allen Laven, 
wenn auch oft nur in geringer Menge vorhanden, während Olivin 
hauptsächlich in den basaltischen Laven und Hornblende, die über- 
haupt seltener vorkommt, in den trachytischen getroffen wird. Die übri- 
gen angefahrten Minerale ans der Familie der feldspathartigen Substan- 
sen treten gleichsam Uer nnd da als Stellvertreter des fcldspalhigen Haupt- 
gemengtheils, meistens des Labradorits, auf und rufen htorduroh verschie- 
dene Arten von Lava hervor. 

a. Augitlaven, d. h. solebe Laven, in welchen Angit den stin» 
digen BestaadtheQ ausmacht nnd sich mit einem oder dem anderen 
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Minerale aus der FeldspathfiunUie verbunden zeigt; sie sind meistens 
dunkel gefärbt, grau bis schwarz, häufig porös und versohlackt, und be- 
8its&en eio specitisches Gewicht zwischen 2,70 bis 3,10. 

1. D olerit-L ava: feinkörniges aber deutliches Gemenge 
von Labradorit- und Augit-Kornchen mit wenig Magneteisen, 
in welchem nicht selten AugitkrystäUchen und wenige OliTiakörnobea 
liegen. Spec. Gew. z= 2,80 — 3,00. 

Chemische Zusammensetzung a. der Lava vom Aetna, und zwar 
Ton dem Strome, welcher 1689 Catania zerstörte, nach Löwe und b. der 
TOn Stroroboli, vom Boden desKraters vom Jahre 1836, nach Abicb: 

a. b. 

Kiesels&are 48,83 50,25 

Thonerde 16,15 13,09 

Eisenoxydul 16.32 10,55 

Manganoxjdul 0,54 0,38 

Kalkerde 9,31 11,16 

Talkerde 4,58 9,43 



99,95 99,78 

Hadi diesen Ansljsen beraehnel Abieh folgende miiieraliselw Za- 
Lavea: 

a. b. 

Labradorit 54,80 48,18 

Augit 34,16 44,91 

Olivin 7,98 — 

MagneleiAen 3,06 6,91 

iöö TödT 

Oehah 1. D» lara det A«tea von Aasbrndw dm- 
itknM 1852; sie ift dmikdgrsa, «ehr porOs, itnd lä&st Labradorit, Avfl^ 

und 0!";%-in erktonen ; etwaa ma^etisch; spec. Gew. — 2.86; im Mittel voa 
i»ei Ar.rilrsen nach C v. Hauer; 2- einer Augiilava von los Majorqui- 
oes aui' TeneriS»; dankelgrau. sehr blasig, schwach magQe(i;>chi spec Gew. 
= iS4&; asck Saiate-Claire Oeville 8 und einer Üiimn 
Lava, welche wabndMiBlidi ans darB5— radt heislMUil and iiOvdli^ 
Cataaia iMMiht. muk itji 



1. 


2. 


S. 


49.es 




49LI10 


9847 


14Ji 


lftj90r 


10,80 


14.47 


UM 
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Kalkerde ^ 


9,05 


9.87 


10,260 


Talkerde 


' 2,68 


4,10 


.4,774 


Natrou 


3,07 


3,90 


4,230 


KaU 


0,96 


0,68 


2,280 




99,81 


90,79 


96,687 



1. mU kom 96 Procent Labradorit und iUigit i& gleichen Theilen, 2 Procent 
Olivin und 8 Proc. Magnetelsen, 2 aber an« 48,3 Proc LaturadorU and 61,6 

Augit bestehrn. 

Nicht selten zeigen die Doleritlaven porphyrartige 8triictur, tbeils 
durch eingestreute Augitkrjstalle der gewöhnlichen Furm (od L qo . 
X L . oo -fc OD . L), oder kr\stalliDi6che Partien von Labradorit, theils 
durch Olivin -Körner, seltener Krystalle, hervorgerufen. Meistens finden 
sich Augit und Olivin auf solche Weise zusumuien. Auch werden die 
DolerlÜftTen oft porös, zuweilen versehlackt getroffen. 

Viele Laveudtröme des Aetna gehören hierhen, ebenso die Laven von 
FoMO dellft V^noe and Fortino della pebrane am Vesuv, von Lamerote, 
von der Aaortoclien Inael 8. liiguel, von Tenorilia, von der Insel BourbMi, 

vom Stromboli, von einigen Lava-Strömen auf Island etc. 

Am Fo8eio d i trocchio in der Nafie des Vesuv fmden sich Blöcke 
einer durch Au{^it-Krv8talle porphyrarliyen Lava, in welcher Hohlrftume vor- 
kommen, die sich durch Veränderung des l'eldspathigen Gemengtheils der- 
selben Spftter gebildet an liaben sciieinen, in denen Phillipsit in einaelnen 
' firjrstiUdien silat. Diese Blöcke sind offenbar Auswürflinge von Bn^fionen 
des Vesuv, welche vor dem ersten geschichtlich bekannten Aufbruch im Jahre 
79 Htattgcfundcn haben. Auch deutet das Vorkommen eines Zeolithen auf 
ein hohes Alter dieser Laven hin. 

2. Leuzit-Lava (Leuzitophyr): ein mehr oder minder fein- 
körniges, gewöhnlich graues G em e n ge von Augit und Leuzit mit 
etwas Magneteisen; meistens durch g:rns8ere Leuzitkrystalle (2 02), selte- 
ner durch Augitkrystalle, manchniui durch Heide zugleich porphyrartige 
Btructur erhaltend. Die Grundmasse ist zuweilen beinahe dicht, basalt- 
arlig, schwftniieb auch röthliehgraa gefbbt; auch zeigt si<di das Gestein 
nicht seilen porOs, wobd die Leazitkrystalle in die Poren hineinngen. 
0pee. Oew. = 2,72—2.90. 

Von den neueren Laven des Vesuv haben Dufreuoy imü Abich 
Untersuchungen geliefert Bdde heben die Eigenthttmlidikeit derselben, von 
Sttnren grttsstentheils (bis an 70 oder selbst bis 90 p. C.) xersetst m winden, 

hervor. Die Ursache ist ein bedeutender Leuzifgehalt . der diese Laven cha^ 
rakterisirt , und sich auch in ficn wei8«pn krystallinischen Kömern der Lava 
zeigt, welche nach Abi( h ^ UiiKtbih Imnt,' aus einem Leuzit mit 9 y. C 
• • Natron (glasigem Leuzitj besielien. (Rammelsberg). — Chemischer 
Gehalt a. der Lava aus donKralsr des Vesuv und b. vom Ansbmdie dessel- 
ben im J. 1884 nash Dufrfaoy's AnalfBen als dn Oansea beredinet von O. 
Bisehof; fiBmer'c Lava vom Vesuv von einer der kleinen Ströme auf dem 
Kraterplateau vom Anfang des .1. 1831. Spec. Gew. = luid d. von 

Monte deUe Gordinelle xu üocca monfina Sp. («ew. as 2,721 nach Abich; 
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b» C» w* 

63,68 49^1 tUfii 

14^ 16,68 16,76 17,60 

9,61 8,44 11,84 6,52 

6,63 6,31 6,97 12,23 

1,42 1,45 6,01 1^6 

8,63 8,06 6,66 i . „ 




Thonerde 

E3senoxydid 

Kalkerde 

Talkerde 

Natron 

KaU 

CQOhvariiwI 



8,21 8,48 4,01 

— - 0,91 



96,96 97,64 99,86 904»8. 



Der doreh Salzsäure zersetzbare Theil beträgt von a. 72,37, Ton b. 
80,00 «nd TOD e. 91,73 p. C. ^ Abi eh berechnet, naoh aeiner Analyse 
e.) die nineralogiaebe Zuaanmensetsung der Gnmdmane dieeer Lava an 



60,19 glasigem Leosit 
20,44 Kalk-Aagil 
10,43 Olivin 
8,96 Hagneteiseii, 

ioo,oa 



Rammelabarg bemerkt, daaa aieh aowfriil der doreh SftimnMrMta- 
bare, als der nnseraetsbare Thdl, den Saoaratod^poitfonen an Folge, 
wesentlieh inLeostt, Angit ondMagnetdaea Millen laaae. — Jedoch seheittt 

in einigen Lenzit>Lsyen auch noch ein anderer feldspathiger OemeagtheO ent- 
halten zn sein, so fl.i.ss der Leuzit diesen doch nicht immer gani ersetzt, 
üebrigens niüstien wir hier darauf aufmerksam machen, dass in manchen 
liaven der Art die Leuzite eine Umwandlang zu Sanidin erlitten haben, ja 
die LeniHa der Eoeca Monfina sind sogar luweilen in Analzim-SnbetaBs 
verändert, so daaa der Kaligehalt gftnxUeh gegen Natron nnd Wasser aosge- 
tanseht wurde. — Die Leozit-KrystaUe erreichen manehmal dne nicht nnba- 
deatende Grösse und schlletien nicht selten Augit-KrystaUe oder Bruchstücke 
derselben ein, auch hat man solche von Fclflspafh , so wie Theilchen der 
Lava, in welcher sie liegen, auch Glimmer-Blüttchen in ihnoii beobachtet. 

Hinsichtlich der Verschiedenheit in der Zusammcnseizung der Laven 
des Tesnv und des Aetna bemerkt G. Bischof (Lelirb. etc. U. pag. 2S08): 
,4n der Lava des YesuT ist der Belchthnm an fallen, von welcher die 
Büdnng des Lensdts, in der Lava des Aetna ist es die Amuith an denselben 
and die vorwaltende Kalkerde, wovon die Bildung des Labradors abhingig 
ist^^ Jene sind leuzitische, diese labradoritische Augitlaven. 
Als begleitende Substanzen kommen in dieser Lava vor: Olivin, 

Labrad Grit oder Oligoklas und Glimmer in Blftttchen oder heaub> 

gonalen Täfelchen. 

Die Laven des Vesuv sind . wie gesagt , vorzugsweise Leuzit-Laven, 
jedoch sind die Leuzitrl^stalle der neueren Laven, wie die der Eruptionen 
von 1681, 1767, 1779, 1804 nnd anderer oft sehr Üeln, wihrend deselben 
im Dorehschnltt in ttteren Laven grOsser erscheinen, wie in der von Pon^> 
P^, von Hämo, am Monte Somma (hier am Canale dsila mondagna rosse, 
Caaala daUa renn n. s. m)} Rocea Monfina} Borghetto «nCnn Som. 
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8. HaTnefjordit-L«Ta (Kalkoligok1fts-L»Ts): kryatal* 
liniteli-kdriiigesQeiDengeTon weiiBenHaTneQordit(KalkoIigo- 
Um) wid ■ehwarsem oder hrftanlioksekwarsem AugU mit ge* 

ringer Menge Ton Magneteisen; geht anch ins Feinkörnige and ganz 
Dichte über, in welchem Falle weisse Havnefjorditkrjställchen uod OH- 
vinkörnchen in der graulichschwarzen Masse eiogestrent vorkommen. Zu- 
weUen itt diese Lava auch blasig. Spec. Gew. = 2,77—2,92. 

Chemischer Gehalt der T^ava a vom Hals am Heckla aoflsland und 

b. von der Eruption desselben Vulkans vom J. 1845, vom unteren Ende des 

Stroms, oberhalb üuiurholt, nach Genth: 





a. 


b. 


Ceeeblnre 


65^ 


66^68 


Tlumerdft 


15,08 


14,98 


Eisenozjrdnl 


16,18 


18,93 


Talkerde 


4,21 


4,10 


Kalkerde 


6,54 


6,41 


Katron 


2,51 


8,46 


Kali 


0,95 


1,07 



100,89 100,68. 
■adi Bammelaberg würden diese LaveB au 

63 KalkoligoklM 

28 Augit 

9 Olivin, 

einschlieaslich einer kleinen Menge Magneteisen, bestehen. — Forchham- 
mer hatte schon iHiher den ftldspathigen Gemengtheil der sogonamitsa 
KlyftlaT» bd HavneQord auf Idand als einen KalkoligoUas bssttmmt and 

denselben Havnefjordit genannt Auch soll dieses Gestein aoflsland 

nach demselben sehr verbreitet sein 

Viele der jüngeren Laven des Heckla gehören hierher. 

4. An o rth it- La V a (Thiors ii-L a va) : feinkörniges bis dich- 
tes Gemenge von Anorthit und Augit, in welchem krystallinische 
Leist eben von weissem Anorthit und Körnchen von Olivin Liegen. 8pec 
Gew. m 2,90—3,05. 

Chemischer Gehalt der Thiorsä Lava von einem der ältesten Strome 
ao der Westseile des Heekla, naeh Genth: 



Kieselsäure 49,60 

Thonerde 16,89 

Eisenoxjdul 11,92 

Talkerde 7,56 

Kalkerde 13,07 

Natron 1,24 

Kali 0,20 



100,48 

Oenth glaubte io dem feldspathigen Gemengtheil dieser La?a eine 
nene llliieralspeoies geAmden an haben, welehe er Thjorianit ainnte^ 



Digitized by Google 



206 



allein RammeUberg wie« nach, dass deraelbe AnortbU ift, und dia 
Lara selbat aus 

55,59 Anorthit 
50,46 Augit und 
4,51 OUirin 

ausammengesetzl sei. 

Aeltere Strüme des Heckia bildend. 

6. H au V n - La va *J: in einer grauen , gr au 1 i ch t* ch w a rze n bis 
schwarzen, manchnaal braunen, feinkörnigen bis di ob ten zu- 
wdlen erdigen und meist mehr oder minder zelligenGrundra aase, 
welche wahrscheinlich ausHauyn und Augit besteht, findet sidi, neben 
sehr häufig vorkommendeD sehwaraen Augitkry stallen (daher 
auch wohl die Benennung Augitophyr), Krjst&Uchen undKörner 
▼on Hauyn in grösserer oder geringerer Menge, selbst bis au einem 
Fünftel der ganaen Laramasse, eingesehlossen ; aueh fehlt fast nie titan- 
haltiges Magneteisen in Krystallen nnd Körnern. 

Die Bauynkry stalle sind meistens so Uein, dsas man kaum die Form 
dMsdbai, das Rsatendodekaedsr, erkennen kann; ihre Uaue Eube waaddt 
sidi bei (\oT Verwitterung in eine weisse um . wobei ihre Hasse zugleich 
erdig wird (Gipfel und S.O. Fuss des Pizzuto di Melti, auf dem Pizzuto di 
S. Michele , in der Foggianc und bei Barilo untern Melli); zuweilen sind die 
Hauyukrj stalle iuueu grau und glänzend, uusdcu erdig und weiss. — AU be- 
gleiteade Sobstansen finden sich noch in diesOT Lava Olivin (an der Fon- 
tana dei ginmentari im Krater des Tultur) Qlimmer, Lenait (Cave d«l 
molinello bei Rionero; oft zu einer weissen erdigen Masse verändert , Ab- 
hang des Vultur bei der Strasse von Rionero) und Sanidin (Fontana deli' 
Arso bei Atella). 

Die meisten Laven des Vulkans Vuliur unfern Melti in der Provina 
Basflieata in Keapel geliören lderh«r. 

Haojrnopliyr hat Abich dne Lava genannt, welche sehr nach an 
Hanynist und am Vulkan von Melfl voikommt. Der Hauyn ist deutlich krystal- 
lieirt (oo O t^i-hwarz (Noseit), grünrotli und blau. Zuweilen sind die Krv- 
stalle aussen blau und innen roth oder weiss. — Die Luvii vom Vulkan von 
le Braidi, östlich von dem vun Meifi, ist hell aschgrau, dicht, gering zähe 
und enthftlt wenig kleine I^rysta]le vcm Sanidin und viele kleine JjjrfalaUe 
von trfibemi wdisem oder blaugrttnem glasglänxendem Hauyn, sie steht 
in der Utte xwisohen TTacbyt und Hanynophyr, wesawegen sie Seacehi 
Hanyntrachyt nennt 

Auch Sodalith und Ncphclin dürften zuweilen einen wesentlichen 
Bestandtheil bei gewiesen Laven des Vesuv ausmachen. Da jedoch noch 
keine Analyse von solchen Gesteinen existirt, so wollen wir hier nur auf 
diesdben aoftnerksam machen, und mit kunen Worten ihre mineralische 
Beschaffenheit und ihre Fundorte angeben. 

•) Palmieri und Scacclii: über die vidkanische Gep^end des Vultur in d. 
Zeitidir. d. deuL geol. Gesellsch V Bd. 1853. pag. .46 u. ff. 
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a. 6odalit]i-Lava: feinkö mige s Gemenge von Augit und 
Sodalith, meist wohl noch mit etwas Labradorit und Bla^eteisen; grau, 
grauliohweiss ; mit grösseren und kleineren Poren durchzogen, deren Wan- 
dun^-^en nieiöt ganz mit Krystallen von Sodalith (oo 0 . zuweilen mit oc 0 op) 
bedeckt sind, zu denen rieh auch wioU Mddie von Labradorit und Augit ge- 
sellen; dnrch cfogeatrente Angilkrystalle pofpliyxttrtig; 

Auch in dieser Lava finden sich einielne KOmchen nnd KrTSttllehen 
von weissen oder graulichweissem Leazit. — Kommt am Tesuv am Fosso 
di pollone vor. auch gehört die Lava des Ausbruchs vom Jahr 1361 bei 
Torre del Annnciata hierher. 

b. N ephelin-La va: sehr feinkörniges Gemenge von Augit und Ne- 
phrin, das wabrseheinUch noeh einen Feldspath nnd etwas llagneteiien ent- 
hilt, grau nnd nicht selten von Poran dnrehsogen, deren Wandnngen mit 
sehr kleinen Kephelinkrystilldhen bedeckt sind; durch AugitiDTStalle por> 
phyrartig. 

Von liegleiteuden liestandtheilen linden sich OHvin und seltener Leuzit 
* in Kryatiülchen und Körnchen; auch iritii man woiü hie und da ein BlbU- 
dien oder sechsseitiges Ttfelehsn von tombackbrannem Glimmer, 

Hehrere Ausbruche des Vesnv haben Laven der Axt geUefiert, wie der 
vom Jahr 1664 bei St. Haria a Pugliano; andi die Lava von Bosoo reale 
gdiört hierher. 

6. Basalt-Lava: sehr feinkörnige bis beinahe dichte, dun- 
kel aschgraue bis schwarze Grundmasse, welche mit Basalt viel 
Aehnlichkeit zeigt- durch oft vorkommende Augitkrjstalle und Olivin- 
körner oder Krjst&UdieD, wird eine porphjrrartige Structur hervorgenifen, 
adteaer dsrefa Lsbrodorilikiystane oder darob diese und Augit zugleich. 
Aoeh ein kleiner Ctebalt an Magnetdsen fehlt wohl nie; binflg porös, 
lellig oder Tereeblaekt, und in letsterem Znatande gewOhnüeh bnan oder 
rotb oberflftohlieh geftrbt; die Poren maoehmel naeh einer Biohtang in 
die Lftnge gesogen. Bpee. Gew. = 2,80 — 8,10. 

Chemischer Gehalt einer Lava 1. von Fogo, einer der Cap Terdi> 
schon Inseln, wahrscheinlich von dem Sfromo des Jahres 1769. schwärzlich, 
dicht, cnthiilt >parsam Olivin, spcc. Gew. — 3,(X)3., 2. vom Gipfel desMorne 
l'Ec helle, auf den Antillen, schwärzliche Abänderung und 3. aus der 
N8he der letiteren, anf der Oberfläche rOthUche Variettt, aUe nach Ch. 
Sainte- Ciaire Deville: 





1. 


8. 


8. 


Kieselsinre 


48,46 


48,70 


48,66 


Thonerdc 


15,40 


80,00 


19,84 


Titan oxyd 


1,96 






Eisenoxydoxydul 


4,98 






Eisen Oxydul 


8,80 


11,25 


7,85 


Uanganozydul 


8,00 


2,94 


8,24 


kalkerde 


10,16 


10^ 


18,98 


TUkerde 


8,60 


8,70 


8,66 



208 



Natron 8,96 S,08 * . _ 

Kali 2,06 0,38 } 

WMter 0, 96 — — 

§^ lOCMN) looiöb. 

1. Besteht aas 54 Procent Labradorit, 19 Augit, ID Olivin und 7 Ütan- 
haltigem Mngnctciscn; die anderen sind aus Augit, Labradorit und Äfagnet- 
eisen zusammengesetzt. 2. gab beim ülülien 0.89 und 3 1.52 Proc. Wasaerj 
ftuch wurden aus 3. vor der Analyse 3,5 Froc Magneteiscn entfernt. 

Girard bat den ÜntonchSed swlidieD Baaalben und iMMaltiMhea La* 
von 10 dcatiieh auaeinaiideigcfletst, und dabei auf einige EigentbamUchliei» 
ten der letzteren aufmerksam gemacht, daes wir uns nicht Tenagen kOnnen, 
die bctrcfTenclc Stelle hier wieder zu geben. 

„Die basaltischen Laven sind in der Regel von einem reinerem Schwan 
(wie die Basalte). Zwar hüullg heller, dunkel aschgrau, wenn aber Schworx, 
dann aber KoUeeliwan mit einem Stich ins Blauliche. Sie sind stets körnig, 
wenn auch meist sehr feinkörnig. In der Gnindmoese erkennt man swar die 
einzelnen Eiyatalle eehwer, aber in den HOblongen, welclie im Geetdn nie 
fohlen, treten sie immer sichtbar henror. Es sind meist zwei unter der Lupe 
wohl erkennbare Gemengthcilc , von denen der eine Feldspath oder Labra- 
dor, der antkre Augit zu sein scheint OUvinkömer kommen auch in der 
Grundmasäc vor, doch kann man fast an jedem Korne eine Stelle ünden, 
wo er nieht TtUUg mit der GesCeinamaMe vnlmnden iit, aadi lind lie im* 
mer aehr riarig vnd heller von Farbe, als im Baaalt. An grSeaeren Stdeken 
kann man mitunter deutlich sehen , daaa der OHvin nicht mit geschmolzen 
war, sondern nur in eine geschmolzene Masse eingewickelt wurde. Augit- 
und Labrador-Krystallc, die nicht selten vorkommen, sind offenbar von neuer 
Bildung. Alle Laven enthalten Höhlungen. — Man hat gesagt, die 
Laven seien in ihrem tieferen Theile ebenso dicht als Basalte, das ist jedoch 
dn Irrthnm. Sie enthalten swar in den tieflaren TheUen keine Blaeenriume, 
aber kleine nnregelmlaa^ Httblangen, meist etwaa flaebgedrUckt, naeh äer 
Ebene ihrer Ausbreitung, dnrchziehen das ganze Gestein. Beim Zenchlagen 
springen diese kleinen Poren auseinander, und man ist leicht geneigt, ihre 
unebene Oberdäche für den Bruch des Gesteins zu iialtcn. Indessen lassen 
sie sich unter der Lupe dai'au erkennen, dasa sie ciwas schwärzere Farbe 
aeigen, die vom ganz feinen AuakiyataUiairen des Anf^ta auf ihrer Oher' 
fliehe hennrllhren acheint, und dann eine ditnne ghiaardge Haut, welche 
unter und neben den Augitkr}'stallen die feldspathigm Kiyatalle fiberzieht. 
Beide Erscheinungen fehlen bei den Lavpn nie, sie kommen aber niemals bei 
Basalten vor. Bruch ; uneben oder feinkörnig, selten eben oder ins Musche- 
lige übergehend. Malles und erdiges Aussehen. Hart wie Basalt, mitunter 
härter, nie so schwer, am ihrer Höhlungen willen; immer sprOder.** Geolo- 
^che Wanderangen. 1805. pag. 148). 

An begleitenden Mineralien ist die Basalt-Lava arm, nur Glimmer, 
meist tombackbraun , kommt in manchen derselben vor. — In den Hohl- 
räumen einiger offenbar älterer Laven finden sich einzelne Kügelchen 
oder auch nierenf5rmige Partien von Sphärosiderit, wie am Aetna und 
am Canale della morte an der Somma. 
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Die Basalt-Lavmi aind «ehr verbreitet uncl kommen nicht selten mit 
den Dolerit- Laven yoT^ so am Aetna und dessen Umgebung, auf Strom- 
boli, auch am Vesuv scheinen Laven der Art an einigen Stellen aufzu- 
treten, ebenso auf Irland; sehr vorherrschend sind sie auf den Azoriechen 
Inseln, wie auf Fayal (Caldera), Pico, S. Miguel (Serra gorda und Cira- 
cons), S. Maria ( Crux dos Pico:?), S Jorge (8. Ursula, hier porphyrartig 
durch Augit und Labradorit), Graeiosa (Caldcira, durch Labradoritkry- 
stalle ausgezeichnet porphyrarlig) etc. , ferner auf der Canamcheii losel 
Lanzerote (Montana de Testeniaj, Ferro, Tenerifla u. s. w. 

b. Fei dspath- Laven d. h. solche Laven in denen eine oder 
z.\vei verscliiedene bpecies von Feldspath die Hauptbealuud- 
theile bilden. Sie sind meisteps hell gefärbt und >(war vorherrschend 
grau. Spec. Gew. = 2,58—2,75. 

1. Trachyt-Lava: feinkörnige bis beinahe dl oh te Gr und- 
maese, wahrsohdniieh aus einem Gemenge von Sanidin und Oligo- 
klas bestehend, in weloher Kiystalle oder aneh Kömer von Sanidin in 
grösserer oder geringerer Zahl eingesehlossen liegen; zuweilen porös, 
manohmal etwas bimssteinartig, oder aueh aerreiblich domitartig; weiss, 
granliohweiss, grau; aueh brftunlich. Spee. Gew. =: 2,58 — S,68. 

Die Sanidinkrystalle sind stets glasglftDzend und weiss, und errei- 
chen nicht selten eine ziemliche Grösse; dabei zeigen sie sich häußg 
rissig und geborsten; Hornblendenadeln und Magneteisen in Krjst&Uehen 
und Eörnehen sind auch öfters vorhanden. 

Ghem. Gehalt a. der Lava von St Vico zwischen Lacco und Fori» 

und b. vom Arso auf I^^l•llin. nach Ab ich, c. der Luva vom Kegel des 
buula und d. von Strurlal« hui Kaimaudlunga 4 Meileu vutu baula auf Is- 
land nach Bunäüu: 





a. 


b. 


C. 


d. 


Kioselslnre 


68,04 


61,08 


76,91 


77,92* 


Thon erde 


19,88 


17,21 


11,49 


12,01 


Eiöenoxyd 


6,26 


4,84 


2,13 


1,82 


Manganoxyd 




0,17 






Kalkerde 


1,57 


1,43 


l,öü 


0,7ü 


Talkerde 


0,08 


2,07 


0,76 


0,18 


KaU 


ft,68 


7,16 


6,64 


8,27 


Katron 


Ml 


4,64 


2,61 


4,60 


Wasser u. Chlor 


0,71 


0,56 








100,03 


100 11 


100.00 


101 ).(>() 



Abich berechnet nach der Analyse b. die mineralische Zusaiuuieu- 
nelaung dieser Lava zu: 

84,46 eines Feldspaths = R'Ö'i* + 2R8i*, worin K : Na = 8 : I. 
3,61 OMvin. 

9,22 Augit. 

2, 72 Magneteisen. 

100,— 

Blum, Uthologie. 14 
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Durob Siure wurden 17,96 p. C. diMer Laim 

Als mlUlige oder l^egldteade Miaaralion konmmi m: OHtid and 
Au^it in KAroohes, letatorer aaoh in KiyalMIfllieB, GlimtDer-Blftit- 
ekea, haavfitaiaiger Breis I^kil 

TrachytrLaveu linden sich am Monte Olibanu und bei S. Nicolo aoa 
Vesav-, in den IIi^raiBdien Feldern; die Lava der SoUktar» bei Neapel; die 
Lava vom Arso, einem Lavastrom des Monte Epomeo, dem einiifen bekann- 
ten Ausbrach dieses Vulkans und »war im Jahre 1301, und die vom St Vico 

auf Isrhia; Sete Cedades auf der Azorisrhen bisel S. Miguel*, Baula, Laa- 
{ß^artjall. Arnarhnipa H. v. a Stellen in lalandi auch auf Java scheinen ue ver- 
breitet zu sein. 

2. Otigoklas- Lava:* in doer feiakörnigeo Vis dickten, 
rauobgrauen, granlioben oder schwärzlichen Ornndmasse, 
aus einem Gemenge voo TOrherrBchendem Oligoklas mit Augit oder 
Hornblende und Magneteisen bestdien d , liegen Er^ställchen oder 
kristallinische Partien von Oligoklas; auch üombieode und Magnet- 
eisen kommen vor. Speo. Gew. = 2,07—2,76. 

Ghem. Gehslt der lAva von Gbaborca a. aad voo PortUlo b. auf Tene- 
riffa nach Deville: 

a. b. 

KitHelrt/inre 59,26 67,88 

Thotierde 21,04 19,09 

Eiseuoxydul I ®»^'^ 
Mianfanoxfdnl y 0^82 
Kalkerde 1^ 8,66 

Talkerde Spur Spar 

Natron 8,49 i ,7.23 

KaU _4,67 ) \2,U 

98,98 100,00 

Nach Kamnielhberg's üerechnung sind diese Laven folgendermassen 

miueraliüch zusammengesetzt : 

a. b. 

OUgoklstt 91,76 72,72 

Augit loder Humblende) 6,80 18,68 

Msgnetelsen 1,27 8,92 

AuHt^cr »lic'Ht'n Laven von Tcncrifla scheinen aaeh einige Gesteine aus 
der Anrif^skedc hi« ilier m «jchön n , du der früher von Abich als Aiide- 
sin beHliinnito FcIdbpHtli. der in inatK limi (nichytiiscben I^ven jenes Gebirges 
vorkommt, nicht» anderem als ein Kalkuiiguitlas ist 

3. Pbonolllh-Lava: feinkörnige bis dichte Masse, welche 
ginslich aus einem Feldspath besteht; manohrnal porös, oder 
domitartig werdend; einzelne Sanidin k ry « 1 al Ichen, auch Ni- 
delohen voo Hornblende kommen vor. Speo. Gew. = 2,68—2,64. 
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^xlMr gahtkt amh der sogenumte Piperno ans Gegend von 
Neapel, der eine dichte itoer dnrdlMiui porOee, Hebte ^gelblieh graue Gnmd- 
masae besitzt, weldie atdlenweiae dunkel- oder schwärzlicbgrau gefleckt ist, 
so das9 das Gestein beim ersten Anblick wie eine Brekzic erscheint: die 
grauen Flecken sind von vi rschiedener (JröBse und nach einer Kichtung in 
die Liinge gezogen, und twai in der, nach welcher »ich auch die Poren hin 
eiatrecken; grössere und kleinere Sanidinkrysiaiie sind nicht selten dnreh die 
game llaaae Terbreitek Spee. Gew. s 2,888. 

Chem Gehalt a. der Lava vom Ifonte nnovo bei PnssacU, wel- 
cher »ich am 29. Sept. 15S8 aus dem Lttcriner-See , der an den Avemer-See 
grenzt, erhob; die AuBwiirfe dauerten nur !*ieben Tage und bildeten einen 
Berg von 418 Fuss Höhe und 8000 Fuäs üiufang, and b. des Piperno von 
Pianura unterhalb CamaldoU am Vesuv nach Ab ich: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


t>l,li) 


61,71 


Thonarde 


17,18 


19,94 


ffiaanooqrd 


6^ • 


8,61 


Kalkerde 


l,6ft 


1,19 


Talkerdc 


0,28 


Spur 


Natron 


7,98 


7,88 


KaU 


4,37 


5,60 


Chlor 


0,68 


0,16 


Waaaar 


1,06 


1,28 



99||67 99,96 

# 



Dnrch Ghlorwaeserstolblnre wi^eo von a. 89,96 a. von b. 16,12 p.C. 
xersetKt: „Beide haben die Zusammensetzung der PhonoUthe aus der RhAn 

und dem Ilögau d. h. sie bestehen au» einem Zeolitben und glasigem Feld- 
spalh.'" (R u m ni c l b e r g). Da loilodi auch in deui un/.erwe.tzbaren Theile 
des Geäteiiiis das Nutron gegen Kali vorherrächt, no kann in demselben nicht 
alldn Sanidin, sondern es uiuss noch ein Natronfeldspath , wahracheinlidk 
OÜgoklae, in demselben enthaltoi sein. 

IHe Phonolith'Lava findet sich bei Sete Gedade» auf der Aioriaehfln 
Inael S. Miguel. 

Der Piperno kommt in der Umgegend von Neapel verbreitet vor; aoch 
soll er sich auf dem Eilande St. Stefoiio, eine der Ponzainseiu, linden. 

4« Traobydolerit-Lava: feinkörnige bis diobte, raueli- 
oder hellgraue Orundmasse, in welobor weiwe, glasgläoiende Kry- 

stalle in grösserer oder geringerer Menge ^ngesohlossen li^en, die 
böebst wahrscheinlich zwei verschiedenen Feld.spath8pedeB angehören, 
and zwar dem Labradorit und dem Oligoklas; zuweilen porös, 
selbst bimsstein artig; auch findet sich Magneteisen, Hornblende, Augit 
und Olivin in derselben. Speo. Gew. = 2,74 — ^2,78. i 

Ohen. Gehalt a. der Lava des Centraikegels der Sonfri^ auf Chiade- 
lonpe nach Deville, b. vom Ctrene des Pies auf Tansriflia nnd c. vonSeld- 
velttlsdi in Kamtsduftka naeh Abich: 

14 ♦ 
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a. 


b. 


c. 


Kit'öelsäure 


57,95 


57,76 


61.92 


TliunenJe 


16,46 


17,56 


14,10 


Eit>eiiüjcy«l 


_ 


4,64 


— 


Eäsenoxydul 


9,46 


8j09 


6,22 


lUnganoxydol 


1,40 


0,92 


0,20 


Kalk.nle 


8,30 


5,46 


6,03 


Talkerde 


2,35 


2jr> 


6,27 


Natron 


3,03 


6,82 


4,88 


KaU 


0,66 


1,42 


0,61 


Chlor 




0,80 






96,49 


99,68 


99,28. 


Spec Qew. 

• 


= 2,75 = 


9,749 SS 


2,778. 



Deville hat in dem Gestein ^ dnreh die AnelyM dea Eeldepatha 

nachgewietieii. dasä <ltir»e]be Labradorit sei und uuäi<er(k<u gezeigt, wie neben 
Augit. Oliv in Kiul Maguetciscii. iiiu h Quarzköraer in demselben vorkommen. 

Zu (k n Tracln <lülcrit-LaM U dürlteii, ausser den angeführten von (Jua- 
teloupe, Teneriüa und Kauiti^cbaika, auch einige des Aetna, lälanda, des ar- 
meniscben Hochlands and Quitos gehören. 

An begleitenden BestandtheileD aiod die Laven im allgemeine^ sehr 
arm : auch in Blascniätimen kommen nur in älteren Gesteinen der Art 
zeolithisehe oder andere Substanzen vor, wie An alz im (zu Viterbo im 
Kirchenstaatej , Phillipsit ( Aci-Beale in Sicilien; Monte Somma am 
Vesuv j, Thomsünit (Somma); aber es linden sich in manchen Laven, 
namenllicii m denen, welche die Wände der Krater bilden, verschiedene 
Mineral-Substanzen als Ueberzüge und Ausblühungen, die theils unmittel- 
bare oder mittelbare SuMiinaüons-Producte vulkanischer Thätigkeit sind, 
tbeile aber auch entstanden durch i^iinvirkung sauerer Dämpfe auf das 
feste Gesleiii. Hierhier gehören Schwefel (Vesuv, Aetna, Liparisehe 
Ibseln; Asorisohe Inseln Bt. Miguel und Teroeiia; Island; Tencrifib; Mar- 
tinique, Ausbruch von 1792; Bourbon; Java u. s. w.); Real gar (Vesnr, 
Ausbräche t. J. 1794 und 1832; Aetna j Voloano; Guadeloupe); Auri- 
pigment (Guadeloupe): Glaserit (Vesuv); Steins aU (Vesuv, Aus- 
brOohe von 1794, 1605, 1822; Insel Bourbon, 1791; Heekla auf Island); 
Glaubers al 2 (ausgewittert aus der Lava des Vesuv vom J. 1813); 
Natron (Vesuv; Aetna; Pico de Teyde auf Teneriffa); Salmiak (O 
und 202; Aetna, 1685, '1Ö09, 17()3, 1780, 1792, 1811 und 1832; Vesuv, 
1794, 1805, 1822,1834; Lipari; Lanserote, 1824 ; Bourbon; Hccklal845); 
Mascagnin (Vesuv; Aetna); Gypsspath (Vesuv; Aetna; Lipari; 
Bourbon); Apatit (Vesuv); Aragonit (Vesuv; Aetna); Bitterspath 
(Vesuv); Alaun (Monte imnva unfern Neapel, Vesuv; Stromboli ; Aetna; 
Kurnas aui St. Miguel; Tasto in Quito); Cotunnit (Vesuv, besonders 
Ausbruch vom J. 1822); Eisenglanz (R.OR; Vesuv, 1813. 1822, 1839; 
Aetna, 1755; Lipari, Slrouibuli)^ Tenorit (Vesuv, besonders in den 
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BniptioiMÖffiiDiigeii ron 1760); Ataeftmli (VesoT, 1S04, 1805, 1830, 
189S); Kupferindig (Vobiit; Voleano; bland). 

Manche Laveo lassen eine auageseieiinete s&alenförmige Ab-, 
«onderung wahrnehmen, so dass sie in dieser Besiehu'ng den Basalten 
kaum etwas naehgeben, sie findet sidi bei der yesuvisohen Lava della 
Seala, da wo sie in das Meer flosa; bei der Doleritlava anf Stromboli 
und bei Aei, Bronte u. a. 0. am Aetna; bei der TrachytIaTa von Lan- 
garflal am grossen Geiser auf Island u. s. w. Aneh plattenförmige 
und kugelförmige Absonderung hat man hie und da bei Laven 
beobachtet 

Die Laven kommen gewöhnlich in Forni von 6txömeu, selten in Gän- 
gen vor, indem aie Spalten erfüllten and in diesen erstarrten. Jene sind in • 
Beslebimg ihrer lUchtigkeit, Brdte nnd Utage sehr versehieden. »In der 
Regel ist lästere bei weitem bedeatender und steht in kdnem NCrhältnisH 
zu Breite und Höhe. Die Ströme werden breiter, wenn der Boden, auf 
welchem sie sich bewegen, sunil f^eneigt ist. wobei sie /.iigleiclj an Hcthe 
ftbnehmen. Die Höhe kleinerer Ströme betr:i(;i oft nur einige Fu6s, während 
die breite selten 100 Fuss ttbersteigt ; bei grossen StrOmea «ereicht letitere 
snweilen 1000 Fuss und mehr, wtfhrend die Höhe oft Aber mehrere hundert 
FVllB betrügt. Der lAvasitroro des V'?suv.'i. welcher 1794 Torre del Oreco 
zerstörte, hat eine Ki.nf,'e von ITTjOO Par. Fuss, und war. als er die Stadt 
erreichte, 2000 Fuss brtil umi 40 Fuss hoch. Der Strom desselben Vulkans 
im Jaiir 1804 war 18,300' lang und am Fuüöc des Bcrj^^u« 1600' breit mit 
einer Höhe von 24 bis SO'^ Die Länge, des Stroms von 1805 betrug 21,100'^ 
Der Lavaairom des Aetna von 1G69 hatte einen Weg von 16 engl. Meilen 
gemacht, ehe er, nachdem er saleixt noch einen llieil von Cetanin serstörte, 
bei dieser Stadt mit einer Breite von 1800' und Höhe von 40' in das Meer 
fiel. Der Strom von 1R32 desselben Vnlkun? ist H2.()()<)' lan'r, unten über 
. 3000' brtit und 30 bis 45' hotf' Von den l>eiden l.a\ a^ftrömcn , die der 
Skaptar-Jökttl bei meiner Eruption im Jahr 1783 ergoä», war der eiue 50 
ond der andere 40 engl. Heilen laagj die grösste Brdte, welche dieselben 
erreichten, war bei dem einen, fflwpta>Ann, 12 bis IS, bei dem anderen* 
nngeßihr 7 engl. Meilen, wiihrend die Höhe bei beiden Strömen gewöhnlich 
lOO Fuss betrug, in Engpässen aber aneh auf 600* and mehr stieg. 

Die Laven nnlerliegen den Einwirhungen der Atmosphlrilien sehr 
ungleich; denn niobt allein dass die dichten Abttnderangen im AUgemei* 
nen viel langsamer verwittern, wie die porösen nnd blasigen, so kommt 
es aneh hanptsiohlieh auf die mineralische Zusamm^setxnng dersellien, 
und besonders, wie es sebeint, anf den grosseren' oder geringeren Alkali- 
gehait ihrer Bestandtheile an. So ▼erwittem s. B. die Laven des Vesuvs 
sehr leicht, die von der Eruption des Jahres 1767 ist sogar schon mit 
der üppigsten Vegetation bedeckt, dagegen zeigt sich die Oberfläche des 
Lavaatroms, weichen 1302 der Epomeo auf Ischia ergORS, Arso genannt, 
noch immer, nach mehr als fünf und einem halben Jahrhundert so un- 
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fradiÜMir, d« sei er eni vdr Kunma im FloMe geweaen. Dir Bodeis 
welober ans der Verwitteraog der lATea bervoigehl, itt neiotois der 
Vegetation insserst gOnstig. — Nodi mnw bemerkt werden, daae manclie 
Laven, namentlieh die, welche die Wandungen der Krater bilden; dnreh 
saure Dimpie, weldie dem Vnlkan entsteigen, Terschiedene, und oft 
sehr sdinelle Zersetanngen und Yerftndemngen erleiden. 

Von den GegcnHon, in welchen Lavpn vorkommen, wollen wir hier 
nur die hauptsärlilichsten ini Allf^rmpinen aiifitMid n : Aetna, Liparische Iij- 
Inseln, Vesuv, iuland, azoriöche, canarische und Cap Vcrdische Inseln., Java 
ond andere SnndapIuBelD, indische, japanische und aleatische Inaeln , Saad- 
wieb-Inseln; die Aittillai; Stfdamerika etc. 

Dia Lava wird als Brochp und Haustein snm Banen angswendel und 
liefert, da manebe AbNndernngen leidit bearbeitbar sind, grosse Werkstücke, 
Fenster-, Thflr- und Katninpinfassnnfren. Treppenntufen o. S. w.: auch als 
Pflasterstein and zum Strassenbau wird sie gebraucht. 

16. Leuaitgestein. 
Syn. Leuxitopbyr a. Tb* 

Ein feinkörniges Gemenge von Leozit und Noseit,in wel- 
chem grössere Krystalle derselben Mineralien deutlich hervortreten, und 
dem Gesteine selbst manohmal eine porphjrartige Btructnr mittheilen. 

Lenait, in kleinen Kdrneben und in grösseren und kleineren Kry- 
Btftllchen, deren Durebmesser jedoob selten vier Linien abersteigt, und 
stet» in IHpesoedem (202); grOnlicbgrau , grau; grauliohweiss, weiss; 
Buweilen herrscht er in der Orundmasse vor und theilt ihr dann eine 
sehr gleiohniftssige fdnkömige Stmctur und eine grQnliohgraue Färbung 
mil (Burgberg bei Laach). 

No seit, in Kömehen, weldie sdiwarz, graulichschwars, weiss oder 
ziegelroth, auch rötbliohweiss erscheinen, und in kleinen, nicht selten 
scharf ausgebildeten Siystallen in der Form des Rautendodekaeders (ao O.). 
Diese lassen jedoch yerschiedene Zustände der Yerilnderung wahrnehmen; 
unverlndert seigen sie sich nftmlich sebwara oder graoliehscbwara ge- 
fitarbt und lassen deutliche und stark gl&naende Spaltungsflftchen wahr^ 
Bshmen; allein nicht selten sind sie von einer weissen Binde umgebcB 
odec mitten in einem, KijstaU kommen weisse erdige Stellen vor, nmaeh- 
mal ungiebt sogar nur noch eine dflnne schwarse Rinde den weissen 
Keni, oder die Yerftnderung bat die Krjrstalle voiktltndig efgrifüsn und 
sie sind gaaa weiss, erdig und ohne Spür von SpaMnng. Amik sind die 
Krystalle in «imeben FBllen im lanneren röHkUeb, gnmileh oder blinlieh. 
Wocm die^aagedentetete Verinteung best^t, ist bis jeM neeh niekl 
genta bekaanl 
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Dm Oeakin lat fett ond Inurt. 8pec. Oeir- = 2,43 — 9^6. Di» 
Farbe hftogt won dem ▼orwaltenden Bestandtheile ab; Bawetten »t das 
Gesteio grau oder weiss nod schwan gefleckt Oiebfc im Kolben Wasser, 
auch flchmilat die GrimdBaaae d. L. lu dnero weiMea Bchmela. Mit 
SttmreD tteileBweiae biausend. 

Von begleitendea BesCandtheilen finden sieh: Augit, jedoch nicht 
hinflg, denn derselbe macht hier durdiaus Iceinen wesenUichen Bestand- 
theil aus, wie dies bei den Leodtlaven der Fall ist; man hat offenbar 
den schwanen Noseit flIrAogit gehalten; Sanidin in dannen tafelartigen 
Krystallen, meistens Zwillingen; Glimmer, tombackbrann, in einaelnen 
BÜttehea, seltener in grösseren hezagonalen Tafeln; Titanit in gelben 
und orangegelben kleinen KiystftUchen. 

Dab Leuzitgeatein ist besoaders in der Umgegend des Laacher Sees 
verbreitet, so am Burgberg und bei Rieden ; hier hat man es aber bis jetit 
noch nicht anstehead, sondern nnr in grossen Bldeken , and sehr httnlg in 
den dortigen Tuifmassen. so am Nadendahl, an der Haardt, am Seiberg und 

auf der Höhe von Weibern gefunden — Bei Kcmpcnich und En^^eln finden 
picli Pliondlith- und Leuzifpesteinr in ziemlicher Ausdehnung und bildrn dem 
Trass ähuJit-he Bergina^son. — Daa Schillköpfchen besteht {,'röbötentheils aus 
Phonolith undLeuzitgestein. — Ferner besteht der hohe Euglerkopf aus Leu- 
aitgesteia, welcheu »ich auch am Letubergc ia grostier Ausdehnung ändet. 

b. Schieterige ungleichartige Gesteine. 

1. Oneiss. 

Byü. Gneuss. 

Orthoklas, Quara und Glimmer so mit einander verbundeii, 
dass die beiden ersteren ein meist feinkörniges Gemenge bilden, welchem 
mehr oder minder dOnne oder dicke, kleinere oder grössere Lagen Ton 
Glimmer, die swisohen demselben vorkommen , ein sohieferiges €^^ge 
mittheiien. 

Orthoklas, weiss in verschiedenen Nflancen, meist graulich* oder 
gelblichweiss , sehen roth; er herrscht in dem körnigen Gemenge ge- 
wöhnlich vor, ist fast stets nur in kleineu Individuen vorbanden, die je- 
doch an den starkglänzenden Spaitungsflftchen leicht zu erkennen sind. 

Quarz: «graulichweiss oder hellgrau, selten röthiich, in Kömchen 
mit Giasglanz und kleinrauschdigem Bruche. 

Glimmer: grau, braun, schwarz; seltener silber- oder grünlich- 
weiss, meist Kali-, zuweilen auch Ma<,'nesiii^limmcr, maiiolimftl kommen 
zwei verschieden gefärbte Glimmer zugleic}i vor. Der Glimmer ist übri- 
gens derjenige Haupthestandtlteil des Gneisses, durch welchen besonders 
die Structur bedingt wird j je weniger Gümmer vorhanden ist, um so un- 
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Tollkommener, je mehr, desto vollkommeuer pflegt im AUgemeineD das 
sehieferige Gefdge zu sein. 

INe Struoiur der oonnalen Onoisse itt die kdmig-sohieferige; 
hier sebliesseii wellenförmig gebogene Olimmerlagen grössere oder klei- 
nere linseDförmige Partien des kömigen Oemenges von Orthoklas und 
Quarz ein, welehes Verhftltniss sich besonders deutlich auf dem Qoer^ 
bmche des Gesteins su erkennen giebt; nehmen die Olimmerlagen eine 
grössere Ausddinung an, und laufen sie dabei mehr und mehr parallel, 
so entsteht die rein sohieferige Straotur; wenn dagegen der Ötimmer 
mehr abnimmt und su einseinen Flasem xusammengehftnft erscheint, die 
sieh kaum berühren, indem der Zusammenhang dmelben durch die an- 
deren Bestandtheile unterbrochen wird , so eniätebt die häufig voricom* 
mende~f laser ige Structur. Manchmal ist in dem körnigen Gemenge 
TOn Orthoklas und Quarz r Olimmer nur in einzelnen Individuen oder 
Lamellen vorhanden, die Jedoch unter sich parallele Linien bilden , wo- 
durch die körnig-schuppige structur bedingt wird. Finden sich 
grössere Krystalle oder leistenförmige Individuen von Orthoklas in Menge 
gleichsam eingestreut, so rufen diese eine porphyrartige Structur 
hervor (sogenannte Lei s t en gn ei p s e von Fischer); sind jene Feld- 
spathausscheidungen rundlich, so hat man solche Gesteine Augen- 
gneisse genannt Naumann führt auch noch eine stängelige 
Gneissstructur an*), bei welcher nämlich „die Glimmerflasern zu sehr 
langgestreckten achmalen Streifen oder Bändern auagedehnt sind, welche 
nach schnurgeraden oder doch nur wenig undelirten parallelen Linien 
durch die körnige Gesteinmasse fortlaufen und solche in lange, stängelige 
oder wulstähnliche Partien absondern," zumal sie sich auch noch seil- 
wltts um die Gesteinstängel schmiegen. 

Aus dem eben Angeführten ergiebt sich, dass durch das Abweichende 
in dem Gefüge verschiedene Arten von Gneiss hervorgerufen werden. 
Die häufigst vorkommenden der'^elhen . ausser den gewöhnlichen norma- 
len Gneissen sind, die flascrigcn und porphyrartigen, welche letztere sich 
den Graniten sehr näliern und daher auch nicht selten als Grauit- 
gneisse bezeichnet werden. Eine besondere Abänderung führt Nau- 
mann noch unter dem Namen Cornubianit an Sie besteht aus 
Glimmer, Feldspath und wenig Quarz, welche jedoch in so feinen Theil- 
• ehen und so innig mit einander verbunden sind, dass die sehieferige 
Structur nur an einer lagenweisen Abwechslung der Farbe erkannt wer- 
den kann. Pabei hat dies Gestein dflstere und meist unreine Firbnng, 



*) Lehrb. d. Geognosie I Bd. pag. Ö65. 
**) A. a. 0. pag. 566. 



Digitized by Google 



217 

beeonden gjaue and biMme in ▼efscbiedenen NOanoea. — Dw apee. 
Gew. der Gneisse aohwaiiki swiseben 2,66^2,76. 

Chemischer Gehalt de« Gncisses 1. von Chochoeira da Campo 
* in Braeilien, körnig-streifig : Orthoklas, (juarz und QUmmer deutlich erkenn» 
bar, spee. Gew. = 2,912, und 2. von Horberg in Schweden, gntblbeerig, 
ans fleSschrothem Orthoklaa, Qunn nnd graiuehwanen, perlmotlerglänzen- 

den Glimmerblüttchen . die in paralleler Richtung Kusammengehöul'» ?ind: 
spec. Gew. = 2,637, beide nach F Schönfeld und H. E. R(>80oc Itn ncr 
3. des roüicn granitiihnlirheti Gneis 868 zwischen Luubödürl" und Ep- 
pendorf im Erzgebirge, und 4. des grauen Gneiases von Freiberg 
nach G. Quincke: 





1. 


3. 


8. 


4. 


Kieeelsttnre 


67^ 


74,61 


76,91 


66,46 


Thonerde 


16,06 


13,06 


14,11 


16,20 


Eiaenoxvdul 


4.52 


8,86 


2,08 


r>,8i 


Kalkerde 


8.87 


3,26 


1,14 


2.82 


Talkerde 


1,54 


0,48 


0,40 


2,17 


Kali 


6,06 


2,31 


4,16 


3,98 


Natron 


2,98 


SM 


1,77 


3,20 


Wasser 


a,52 




1,16 


1,59 




101,91 


101,10 


100,66 


102,28. 



Andere Abänderungen von Gneiss werden durch da." Vorkommen 
von stellvorlretenden Gemengtheilen gebildet, haupt.sächlich von solchen, . 
die statt des Glimmers sieh fiadeo, oder doch deuselben iheilweise er- • 
setzen. Hierher gehören : 

1. Talkgneiss (Protogi ngn ei s s) : Talk vertritt entweder ganz 
oder theihvei«e (k ri Glimmer, manchmal gesellt sich xu jenen auch noch 
Chlorit, oder es kommt dieser neben Glimmer allein vor. Chlorit- 
gneies (Rauris im Salzburgischen). Der Talkgneiss kommt theilt» schie- 
ferig (Petorsdorf a. a. O. in den Hihrischen Sudeten, Salsbnrger Al- 
p«i eta), theils flaserig und porpbyrartig (im Montblancgcbirge, 
am Gotthard o. 8. w.) vor. 

2. Hornblendegneisa (Syenitgneisa): laoob» oder schwftrs- . 
liohgrane Hornblende, in Ideiaen Nadeln oder Kömchen, auch in lei- 
stenfbrmigen Individuen vertritt den Glimmer, oder kommt auch mit die> 
aem lugleioh vor (Fuaa des Honte Kosa; 8t Gotthard; Balsburger Alpen; 
Gegend von Ascbaffenburg in Baiem; Zbinits u. a. O. im Pilsener Kreis 
in Böhmen u. s. w/). 

3. Cordieritgneiss (Dich roitgneiss): blauer Cordierit vertritt 
die Stelle des Glimmers, seine Körner oder Schalen werden jedoch auch 
zuweilen von lelzterem umgehen, und man sieht deutlich, wie die Glim- 
merblättchen aus jenem hervorgegangen sind (Herzogau in Baieru ; Hochs- 
bürg in Sadisen). 
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4. 6raphitgne!B8: Graphit tritt ao der Stelle dm OUmmers 
auf, manchmal finden «ich auch noch eioselne BUUtchen von letitereiii; 

im Ganzen kommt diese Varietät selten vor (Gadernheim im Odenwald; 
Weigersdorf u. a. 0. in den Sudeten MAhrens; Paaaau in Baaera etc.). 

6. Oligoklasgneiss: Oligoklas komml entweder neben Ortho- 
klas TÖr, oder er Tertritt denselben g&nzUoh; gewdhnli^ mit porphyr- 
artiger Stmetnr yerboaden (Auerbaeb, Gadernheim o.a.0. im Odenwald; 
Beman, Hof, Lenakirefa, S&ekingen, Gropbaeh beim UOnsteribal u. a. O. 
im Schwarswald naoh Fi seh er). 

An begleitenden Bestandtheilen ist der Gnoiss bei weitem firmer als 
der Granit, obwohl beide aus denselben Miueralien zusammengesetxt and nur 
durch ihre Straetur verschieden sind. Jedoch findet man in ihm: Apatit 
(odM . oH . ~ RoBskopf bei FMba^ in Baden; Klein-Gaaqmi im Oden> 

wald; Joacliimsthal in Böhmenj Starbridge in MmaehneetB) ; Kornnd 

CYantit-Fiille in Connecticut); Monazit (Norwich in Connecticut); Andalu» 
Sit (x I' . oP . — Langhennersdorf, Reitersdorf u. a. 0. in Sachsen; Läm- 
merwinkel in Baiern; Schihiherg in Boliiiifii ; Itrlau in Mähren); Disthen 
(Döhlau und AschafTenburg in Baiern; Aäiüurd iu Cuauecücut); Turmalin 
(Freiberg, Marienberg o. a. O. in Sachsen; Bieber in Hessen'; Aschafltoburg; 
Leoben, Bruck u. a. 0 in Steyennark; liebschitier Thal bei Büin in Böh- 
men; Pelham in Madsachusets u. s. w.); Granat (202, zuweilen mit ao 0, 
abiT unterffeordncl : - Erlenbach und Gaderulioim im Odenwald; Wittiohen 
in Hafirn : Erltisdorl' und Schneeberg in Öachsen ; Kaltenberg und Kulm in 
Böhmen u. a. w.); Epidot (GriinstSdtel in .Sachsen; St. Gotthard; Canaan 
in Connecticut); Pinit (Schlossberg und Jägerhaus bei Freiburg in Baden; 
Dittmannsdorf in Schlesien); Stralstein (Grelner in Tyrol; Znmloeh im 
Ganton Wallis); Anthophyllit (Pelham in Massachnsets) ; Aspasiolith 
ond Poly ch roll Ith , Umwandlunga^^ucte des Cordients (Krageröe in 
Norwegen); Pj'rophysalith (Fospiim unfern Modum in Norwegen); Be- 
ryll foc H . - Krutzkogol und Ralhhausher;: im Sal/,bur}?ijichen ; Süters- 
berg in Norwegen}; Zirkun (,Picklerhalt und Kupplerbrunn in Illynen ; 
Warwiek und Edeaville in New-York); Allanit (Athol hi ÜMsaehnsets; 
Weat-Point bei Kew-Tork); Orthit (Stockholm n. a. O. in Schweden, Hit- 
teröe o. a. 0. in Norw^n; EaetBradford in Pennsi^vanien) ; Molybdän- 
glänz (Tannhaascn in Schlesien; Briet: im Canton Wallis i Bowdoin in 
Maine: Say))rook unrl Haddam in Connecticut; Bninswick u. a. 0. in Massa- 
chusels: Adams-i'ick niif Ceylon) : Eiseng-1 immer (Alpiröbach im Schwara- 
waldj; EiHenkics (Erlcnbach und Gadernheim im Odenwald, an letzterem 
Orte nmgiebt der Eisenkies die GranatkiTStsUe; St Gotthsjrd ; St Urgsn 
im Schwanwald; Gastein; Worcester in Massachneets). Aach in Drasen» 
rfinmen und auf Klüften kommen verschiedene Mineralien vor, unter denen 
von besonderem Interesse melu-ere Zeolithe sind. So finden sich: An alz im 
(202.— Yonkera. Wpsichester Co.. iu Ncw-York) ; La u m o n 1 1 1 fooL.oL.— 
VaJ Maggia am St. Gotthard; Phipsburg in Maine; Chariestown in Massa- 
ehusets ; Southbury und Bradlaysville in Connecticat) ; Stilbit (ooPeo . 
ooIp 00 ■ P . oP . — Qöschenen im Binntfaal im Kanton Uli; Mtow-Mls in 



Digitized by Google 



219 



Vennimt; 'Weat-FamB in KeW-Toric); Hevlaidit (Hadlyme in Connccticnt} 
ehester tn Musachnaets); Beaumontit und Haydenit (in HonUende- 
gttdss: Jones Falles unfern Baltimore in Maryland); Chabasit (R . — 

Storinprton und Hadlyuie in Connerricuf); Prehnit (Peccia am St Gotthard; 
Bellow-Falid in Viirmout). Ausit^crdiin trifti luan aul Holche Weise und zwar 
nicht selten mehrere zuöamuicu : Adular, A xi ni t, Ep id o t, Bergkrystali, 
Apatit, ChloriL, Auataö, Rutil, Eiaeuglau^, Kalkspftih, Flass- 
apath etc 

Der Gneiss ist mehr oder minder regelmässig in p I r f t enfcir m ige 
oder schichtenartige Maasen • abgetbeilt ; auch zeigt sich derselbe 
stark zerkloltet 

üebergänge hat man beim Qneiss vielfach beobachtel , und zwar 
einerseits in Granit, wenn der Glimmer nicht mehr parallel geordnet er- 
scheint, und in Granulif , wenn derselbe gänslioh versohwindet und die 
beiden anderen Bestandttieile feinkörnig mit einander gemengt waren, 
andererseits in Glimmerschiefer, wenn der Orthoklas abnimmt und end- 
lich ganz fehlt. Hornblendegneisse gehen in Syenit, Syenitsnliiefer und 
selbst in Hornblendescliiefi» ttber, Taikgneisse in Talkschiefer und Pro- 
togin. 

Der Verwitterung ist der Gneiss im Allgemeinen nicht so sehr un- 
terworfen, wie der Granit, da ihn sein Gefilge mehr gegen die atmosphÄ- 
rilischen P^inflüsse schützt, besonders die an Glimmer reichen Abänderun- 
gen Der foldspathige Gneiss dagegen widersteht jenen ^Einwirkungen in 
der Regel nicht sehr lange: er bleicht, zerspringt und spaltet sich in 
scheibenförmige Stücke, die endlieh in einen Grussboden zerfallen. Zu- 
letzt entsteht ein ihoniger oder lehmiger mit Quarzkornern gemengter 
Boden, der dem Pflanzenwachsthume sehr günstig ist. 

Der Gneiss ist von sekr grosser Verbreitung, setat mehr oder minder 

mftehtige Berge und Gebhjjrszüge zubaminen und bildet bei den ai(;ibton be- 
deutenden Gebirgen die Grundla^a- oder gleiehäam den Stock Ilten. 
Ohne nn^^ hier auf die Art seinei- HiliUuig uinl die Zeit derselben eiuzulaKscn, 
wollen wir nur einen kurzen Urariritj seiner Verbreitung j^eben. So linden 
wir denselben in den Alpen, namentlich am Montblanc- und St. Gotlhordge- 
birge, in den Tyroler und Salsborger Alpen : im Sdiwan - und Odenwald ; 
im Spessart, Flehtel- and Brsgebirge ; im Böhmer Wald j im Schlesisch-lftthri- 
schen Gebirge: un Rie^engcbirge ; in den Vogeseu und Pyrenäen', in SchotU 
land; in Skandinavien und Finmarken; in Serbien, dem Banat und der eu- 
ropäischen Türkei; Nordamerika; östlicher Theil von Südamerika; Bengalen; 
Bimalavagebirge u. w. 

Der Gneirih wird als. Abiiit rsfeirt verwendet •, auch '_'ebrauciit man ihn 
:6um Grubenausbau, zur Troekenmauerung, zum Belegen von. Treppen und 
Hausfluren, an SoU- imd Deckstflcken von kldnen Kmilüen ets., selbst aom 
Strassenban. und als Pflastersteine werden naaehe quanreiche nnd glimmer- 
arme AbSndemngen aofswendet. 
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2. Olimmersohiefer. 

Quars und Olimmer in schieferigem Gefüge, und zwar so 
mil einander Terbnnden, das» Lagen ded ersteren mit solchen des letzte- 
ren abwechadn, wm beaondert deutlieh auf dem Qaerbniobe des Gesteins 
bervorlritt. 

Qaars, graa oder weiss, tbeils in kleineren oder grosseren Kdi^ 
nern, tbdls in flaehen Unsen oder in dflnnen Lagen, in wellten die 
Kömer gleiclisam mit einander verscbmolsen sind. 

Glimmer, gewöbnlieh KaligBmmer, selten Uagnesia- oder gar 

Matronglimmer (Paragonit), weiss, grau, gelb, grfln bis schwarz in den 
verschiedensten Abttaderungen, sehr httiaÜg grflnlich- und gelblichgrau,. 
auch schwärzlichbraun; manchmal finden sieb zwei Tersehieden gelobte 
Glimmer zugleich, z.B. zu Ruskberg im Banat kommt ein weisser Glimmer 
mit wenig schwarzem gemengt vor. — Die von dem Glimmer gebildeten 
Lagen bestehen Iheils aus einzelnen Hlättchen und Schüppchen, tb^s 
sind dieselben mehr mit einander zu Membranen verschmolzen. 

Das Verhältniss, in welchem beide Bestandtheile auftreten, ist ein 
sehr verschiedeiit 8, bald herrscht der Quarz, bald der Glimmer vor; häu- 
figer ist jedoch letzteres der Fall, ja der Glimmer hat manchmal so über- 
hand genommejo , dass beinahe reine Glimmergesteine vorliegen. Die 
Slructur zeigt vom Dünn- bis zum Diekschieferigen alle verschiedenen 
Zwisobrnstufen , je naebdem der Glimmer mehr oder minder Torberr- 
sehend ist und die Bl&ttehen desselben sieb in paralleler Lage befinden. 
Herrsebt der Glimmer vor, so wird das Geflge mdir dflnnsohieferig sein, 
nimmt dagegen der Qoara au, so entsteht didLsohi^iBrige Straetnr; ist 
der Quara dann mehr in einseinen Körnern yorbanden, um welche sidi 
der Glimmer angel^ hat, so entsteht ein kdrnigsofanppiges Gefbge. 
Uebrigens aeigt sich die schieferige Structor nidit selten stark wellen- 
oder zickzacliförmig gewunden und gebogen, so dass auf der Oberfläche 
der Schieferstücke eine parallele Fttltelung su bemerken ist. — 8p. Gew. 
= 2,66 — 3,00. 

9 

ChemiBclier Gehalt des Glimmerschiefers von Vaesodden bei 
GlurisUaniai sogenannter Urgliiumerschiefer, mit mciHt silberweisscm, wenig 
schwarzem Glimmer und viel Quarz nach Kjpriilf a. und des Glimmprschic- 
ferH vom rechten Vl'vv <ler Ksaok uiitt'rhalh Hrixen in 'rvro! ; aus vorherr- 
schendem Uiiimmer mil Quarz und Oriliuklab bestehend, grau, kömigschup- 
pig, gans von Granat durchschwftnnt, ti\>ec. Gew. = S,141 (wohl dureh den 
Granat so hoch) nach SchOnfeld und Roscoe !>.: 

Sw b. 
Kieselsäurt! 70,186 09.49 

Thonerde 9,774 14,24 
Eifcnoxyd 4,286 Fe 6,64 
Kalkerd'e - 2,66 
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Talkerde 


1,883 


1^ 


KaU 


3,820 


2,52 


Natron 


1,390 


4,02 


Wasser 


1,446 


0,52 




98,234 


101,30. 



Ak einen sehr charakterisüsdieD ' begleitendeo Bestandtheil des 
OUinnierachiefen kann der Granat angesehen werden, indem er nicht 
nur sehr h&ufig, sondern aaoh zuweilen in aoleber Menge in ihm getroffen 
wird, dass er gleichsam wesentlich zu sein scheint. Er ist entweder 
roth oder braun gefärbt und in einzelnen Krystallen, ooO. selten noch 
mit 202 ., oder Körnern vorhanden ( Airolo, Maggia , Campo longo u. 
a. O. am Gotthardgebirge; Oetzthal und Zillerthai in Tyrol; Boden, 
Bräunsdorf u. a. 0. in Sachsen; Querbuch in Schlesien; Kienis in Oester- 
reich; Schmöltiitz und Agendorf bei Oedenburg in Ungarn: Slatousi am 
Ural; Chestertield und Mittletield in Massach usets ; Karkseutsiak in 
Grönland). — 



AuHffirdem- finden tkä im GlimmerBdiieflar lUMsh folgende begleitende 
Bestandtheile: Flnaaep&tb (Meaaeradorf in Schlesien); Apatit (Snarmn in 

Fdrwegeii-, CheHt^rlick! in Massachuset») ; Bitters patb (Herold in Sachsen; 
Chrysoberyll (Weissenburg in Mähren: Tukowaja am Ural); Andalu- 
dit ( ooP . oP . — Briiunsdorf und Wal'ifiiburfj^ in iSacliseu ^ Ober-Linde- 
wieae und Landeck in Schlesien: l'ortöoy in ÖchoUlund; Cadcen und Dounc- 
Mountain in Irland; D.artmoor in Devonshire; Almeria in Andalusien; VfetU 
Flg. 40. ford m MasBaehuaeta ; St. FmadaSeß in Oat-Canada}; Chi». 

»tolith (Thal von 0nca in denPyrenXen) ; Diathen (ool. 
X r . ul . oufoo . colx . Fig. 46, Öfters mit Staurolith ver- 
wachsen; Monte Uampione. Clieronico ii. a. 0. am St. Gott- 
hard; ßohare in Scholllund; Cherttertield in MassachuöCls ; 
Oxford iu Connecticut j ; Orthoklas (tindet nich häutig, 
Herrengrund in Ungai'n ; Ehrenfiriedendoif in Sachsen ; Al- 
pen etc.; er ruft snweilen ein porphyrartigeB Geflige im Gllm- 
mei-schiefcr hervor und bedingt durch sein Auftreten den 
Uebergan^' diesen (iesteins in den Gneiss); Tnrmalin (R 
00 H2 . »'aOoR . oben noch — 2R . Zillerthai in Tyrol; Ai- 
rolo u a. Ü. am .St. Gotthard; Schwarzenberg u. a. 0 in 
Sachsen; KaUgrond im Spessart; Sknttemd in Norwegen; 
Saddam undLane*« lfine,][onroe, Conneetient); Staurolith 
(00 P . ooi^oc Poo . oP . — Fig. 47 Monte Campione^ Airolo 
n. a. O. lim St. Gotthard ; ooP.oo Poo . oP . Bretagne : .Ster/.ing 
nnd Zilleriiiul in Tyrol: l^lerrniannstadt in Ungarn; Slatoust 
am Ural ; New-Eugland ; Windham iji Maine ; Lisbon in New- 
Hampekire; Cheaterfleld in Maaaachusets) ; Ep i d o t (Friede- 
berg in Schletian; Cheater, Windsor u. a. 0. in Maasaehuaeti»; Hüford in 
Comiecticati; Pinit (Chester in MassachusctH) ; Grammatit (Schwai'iien- 
0tein in Tyrol); Strahlatein (Brieg im Kanton Walha; Rio auf filbaj 
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Kiriibinök am Ural); Hornblende (Airolo am St. Gotthard; Presanits in 
Böhmen; Obcrwicsenthal in Sachsen: Kanini (tnCerii Kötznich in Baiern; 
Hackell»iitr in Schlesien; Thal \on Tiit in .Schottlanfl ; Pic du Midi en Bi- 
gone in den Pyrenäen ) ; A n I ti o j) h y 1 1 i t (Reg«n in Baiern ; Kongaberg und 
Skutterud ia Norwegen; Heiainglors in Finnland; Chesterfield in Massachu- 
aet8); Saphirin (FbkenMB in Grönland); Phenakit (Tokow^a im Ural); 
Smaragd (odH . oH . Henbachthai im Salsbargiidien ; Takowa$a); Be- 
ryll (Johana-Q«lirg«n0tadt in Sachsen); Molybdänglanz (Glatz in SoUe- 
sien; Haffiisberg und Lin<las in Schweden ; W'estinoreland in X'erniont); 
Magneteisen (Webdersdorl" in .Schlcbien; I'oüau in öteyi:rniurk) ; Kinen- 
kies (Öt. Gotthard; Walchen in Ste>ermarkj KariöU unu in Öchleöieu : Pehra- 
berg in Schweden; Stafförd in Connecticut); Glan sk ob alt (ökntterud in 
Korwege n ); Malachit (Nieder-Hndan im Odenwald; libethen in Ungarn); 
Gediegen Silber (Johann-Georgenetadt in Sachsen); Gold f^ainsenbeig 
Im ZQlerthaleV — Auch auf Drusenfäomen und in Klüften kommen im 
Glimnirrsrhiefer verschiedene Mineralien vor. So im St. Gotthardgebirge, 
Fluä88putli, Apaül. Adulur, Axinit. Epidot, Anaras Hutil, Brookit, Titanit und 
£isenglauZ) Chiorit und Kalk»pathi zu Lit>cihcn in Lugaru: Libellieuii, £u- 
diroit, Malachit, Kupferiasor, Bothknpferers und ^»enocker; auch finden 
•Ich verschiedene Zeolithe, wie Analsim (Cheater in Maaeaehus^)^ StiU 
bit (Val Maggia am St Gotthard); Heulnndit (Chet^tcr); Chabaait 
(Chester; Baltimore in Maryland) ; Prehnit (Val Maggia; Kdelfor.s in Schwe- 
den). — Auf Nestern, in Trümmern und Adern trifft man (^uarZf Idokraa, 
Magneteisen u. s. w. 

Doreh das Vorkommen toq slellvertreteDdeo Gemengtheilen , haupt- 
stteblidh von sololieii, die den Glimmer erBetseo, werden versohiedeoe 
Abtodeningen des Olimmersdiiefers hervorgemfeii. Dahin gehören: 

1. Talkglimmersohiefer: weisser, gelbtiob- oder brftonliob- 
' weisser Talk tritt an die Stelle des Olimmevs; manchmal ist letaterer 
nodi in kidner Menge vorhanden; an weilen kommt auch nooh etwas 
C9ilorit hinan. Granat und Eisenkies findet man hier und da einge- 
sprengt — 

KeUcrberg bei Mitterdhaudeu im Odenwald; licalp im Uräernthal; 
Ponta del Famo im Kanton Tesain; Gastein; Oedenburg in Ungarn; Recoaro 
bei Yicensa in Italien n. s. w. ~- 

2. Itakolurnit; dieser ist eigentlich ein Talkglimmerschiefer, allein 
weil die Structur in der Kegel eine ausgezeichnet körnig-schielcrige ist, so 
hat man beide Gesteine von einander getrennt, und dieses nach dem 6000 
Fu88 hohen Berg itakolumi. welcher beinahe gänzlich aus demselben zu- 
sammengesetzt wird, benannt Der Itakolumit besteht aus klein- oder fein- 
körnigen krystaliiuischen Quarz und silberweissen, gelblich- oder bläulich- 
weissen, seiden- oder perlmutterartig glänzenden Blättchen von Tal k, welche 
gewöhnlich korn ig-schieferig mit einander verbunden sind, und awar 
so, dass letztere die Körnchen des ersteien nmwiekelnf wodoidi deren 
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BeritbroDg yeridndert und die Eigensolwft ilcr daallsolieii BiegsamlM 
bedingt wird, welehe dttme Platten dieaee QMeins zeigen , und dem- 
eellieD frflher die Kernen biegsanier Sandstein ond Oelen%qaars 
nuogen. Auf dem Querbraohe des Gesteins litost sieh diese Art der 
Btmetnr sehr deatlioh erkennen, wlluend der Lftngsbmeb eine wellen- 
förmige Oberfliehe sdgt. Jedoeh sind aneh saweilen die Talkblftttehen 
in parallelen Lagen Torhanden, ond wechseln so mit Lagen von kömi* 
gern Qaars ab. (%lorit und Gümmer treten nicht selten noch neben dem 
Talk auf. 

Ausdordem ündet »ich in dem Itakolumit: Eis engl! mm er, und zwar 
sehr häufig, indem er zugleich deu Uebergang dieses (jcstcins in Eiäent^'lim 
mersdiieto vermittelt; Bisenglans in Form von Magneteisen, 0 ., »o^e- 
nannter lüurttt) Gediegen Gold und besondere Diamant Dm diesen 
zu gewinnen, wurde 1886 ein förinlicher Bergfbaa im Itakolumit der Serra 
do Grao-Mogör begonnen, aber bald, wegen des geringen Erlblj,'es, wieder 
eingestellt. Durch Eüsenoxyd oder £i8enoz>dh;drat ist das Gestein zuweilen 
rüthlich oder gelblich gefärbt. 

Nach V. Eschwege besitzt der Itakolumit in Brasilien eine so be- 
deutende Yerbnnt u ng, daee er in seiner Ansddmung von SM naeh Nord 
Uber 100 Meilen verfolgt werden kann, ein 2^8000 Fnss hohes Qebirgiland 
bildend und, wie gesagt^ im Berg ßekolumi bei Villa-Bica in der Provins 
Minas Geraes bis zu 6000 Fuss ansteigt. Derselbe soll auch am Ural ver- 
breitet iem. und in mehreren Gegenden Nordamerioa's, namentlich in Kord> 
Carolina und Georgien, vorkommen, 

8. Bisenglimmersohiefer: Eisenglimmer, welcher die 
Stelle des Glimmers ▼ertritt, ist mit Quars in einem kdrnig-sohiefe- 
rigen Gefttge Terbnndeni indem isolirte Blftttohen des ersteren Künet 
des letsteren nmkaUen, daher aaeb der Znsammenhalt oft nur lose ist; 
nieht selten finden sich auch Qaan und ESsenglimmer in getrennten La- 
gen, wobei gewöhnlich letaterer vorherrsohi 

Talk findet sich häufig, besonders der körnig-schieferigen Abunderung 
beigemengt, und bedingt dnrch seine Zunahme dm Uebergang dieses Ge- 
steins in Itskolumit, mit welchem es ansammen auftritt. Femer kommt In 
dem ÜBengliramerBefaieflBr noeh vor: Gold (Antonio-Fereiea, Ooeaes und 

Cattas altas); Eisenkies (Villa Rica) ; Strahlstcin und Disthen. Br 
ist sehr verbreitet in Brasilien, indem er 80 bis 100 Fuss müchtige Lagen 
im Itakolumit oder Thonschieier bildet , die sich oli meilenweit ertJlrecken. 
Itabira, äabara, Autonio-Pereira, Serra do Cachoeira u. a. 0. — Auch findet 
er lieh swischeix Gebrofh und Vllnterbni^ im Honsriick und bei Garde- 
Freinet in der Frovenee. 

4. Turmalinsehiefer (Behörlschiefer): feinkörniger 
Quars und sohwarier Turmaliu', der die Stelle des Glimmers Tet- 
tritt, ond theils nadetf&rmig, theils femkOmig ist, wechseln in dflnnen 
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Lagen mit einander, wodurch die Mhieferige Stractur hervoi^erufen wird; 
manchmal ist der Turroalin nur lagenweise in den Quarz eingesprengt 
und daa GeiUge Migt «ich dann onregtlniäMig aohieferig, auch wellen- 

Als Einschlüsse finden sich towdifln Glimmer , Chlorit , Peldspath, 

Zinnerz, Arsenikkieä und manchmal muh Granat. Geht in Glimmersohiefer 
lind (ftieipr^ über. — Rr ist besonders im Kil)eu.s(ocker Revier in .Sa»li:>en 
vc-rüreuet, und wird hier au^gezeiclmet aux Aucrabcrgc getroß'eu. Jedoch 
scheiot er andi in Böhmen und GomwaU vonukommen. 

« 

5. Graphitschiefer (Graphitglimmerschiefer): ein Ge- 
menge von Quarz und Graphit mit körnig- schiefe rigem Ge- 
füge, indem Lag»^n von kr)'8tallinit$chen Quar/.könuMn mit solchen von 
Graphit abwechseln. Letzterer vertritt den Gümmer. Beide Getnerig- 
theile sind in sehr verschiedenem Mengeverhällniss vorhanden , jedoch 
bedingt das Vorwalten des Graphiis eine dünuschieferige Structur. 

Als begleitende BestandtheQe findet sieh tuweilen Ol immer, und 
dann nicht selten ^Miln geflirbt, und Feldspath, selten Amianth. Er 
kommt in mehr oder minder mächtigen Lagen, meisten^ /.wischen Glimmer- 
öchieter vor. - Leutershausen in der Bergstrasse : Seidenbadi. Winkel. Cului- 
bach u. a. 0. im Odenwald; Elterlein und Sehwarzenberg in Sachsen ; ilulti- 
nur im Kanton Wallis^ Leobeu in Steyermark; im Val Gistain in dan Pyre- 
näen kommt nach Gbarpentierein Gfaphitschiefer vor, der ans Graphit 
und Glimmer bestellt, in welchen also der Quara durch jenen ersetst wird. 

Der Glimmerschiefer ist meist sehr regelmässig in platt enförmige 
Massen, .schichtenartig abgesondert, welche Absonderung stets der schie- 
ferigen Structur des Gesteins sich conform neigt, und daher wie diese 
theils eben, theils wellenförmig, zickzackförmig oder sonst verschiedenar- 
tig gebogen und gewimden erscheint. Dabei zeigt sich dasselbe nicht 
selten sehr stark z,erklüflet. 

Von den Hebergängen , welche der Glitnmer.schiefer wahrnehmen 
JttBSt, sind liesonders die in Gneias und Thon schiefer geoguostisch 
wichtig, weil hierdurch ein innerer Zusammenhang zwischen diesen drei 
Hauptgesteinen der sogenanulcii krystallinischen Schiefer dargethan wird. 
So geht im südlichen Thejle des Erzgebirges der Glimmerschiefer, 
wie im flchtelgebirge, in der Nfthe des Granits durch Aufnahme von 
Ifeldspath in goeissartige Gestetoe Ober, welche^ da lie die dem Olimmer- 
achiefer analoge dOnoschieferige Structar und Theilbarkeit beibehalten, 
ala G n ei 8 ä g Ii m m ersch i efer beaeiohoet werden kSonten. Aosserdem 
gebt A& Olimmersohiefer nicht nnr in die angefbbrten Abindeningen 
Aber, aondem anefa dnndi Zunahme von Talk in Talksehiefer, dureh 
Abnahme und gftnslidies Versehwinden von Gümmer in Qu ans eh ie- 
fer, was^sebr hftuflg vorkommt, dnrefa Auflareteo und endfiobee Vorherr- 
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Bchen von Chlorit oder Honiblende in Cblorit- oder Hornblende- 

eehiefer. 

Der Verwitterung und Zersetzung widersteht der Olimmerschiefer 
am so mehr, je fesler seine Afottnderungen , je inniger der Glimmer in 
den Gh'mmerlagen gleichsam zu einem Ganzen verschmolzen ist. Jedoch 
lockert er sich mit der Zeit auch Riif, zerfallt in Scheibchen und Blätt- 
chen und giebt zuletzt einen unreinen mit Quarzkörnern untermengten, 
glimmerreichen Thonboden. 

• 

Det Glimmendiiefer ist dn h&nflg vorkommendes Oestein, and in 

manchen Gegenden von sehr bedeutender Verbreitung. Dabei begleitet er 
sehr oft den Gneiss oder den Thonschiefer. Man findet ihn besonders in 
den Schweizer, Tyroler. Salzburger und Käruthner Alpen verbreitet , ferner 
im Erzgebirge, im Thi"irinii;er Wald, im Riesengebirge, iu den Sudeleu, in 
Ungarn, in der Sierra Nevada iu Spuuien, iu SchoUiaud, m Norwegen, am 
sOcUichen Ural, in den Cordilleren Sttdamerika*s, in Massacbusels, Connscttent 
u. a. L Ifordamerika's n. s. w. 

Die dicksclüeferigen festen AbKndermigen des Olimmerschiefers benutzt 
man, wenn sie sich leicht :^[ialten und behauen lassen, zu Platten für Fuss- 
böden, Treppen, Sockel u. a. w., die panz diinnschieferigen und festen zum 
Belegen vun Dächern Besonders aber gebraucht man ihn als Uestellstein 
in Hohöfen, überhaupt als Mauerstein an Feuerstellen. 

Anhang: a. Kalkglimmerschiefer. 
Syn. Blauschiefer. 

Glimmer, körniger Kalk und Quarz in einem körnig- 
schief er igen Gefiige, und zwar so mit einander verbunden, dass 
beide letztere körnige Lagen bilden , welche mit Lagen von Glimmer 
wechseln, wodurch die .sehit ferige ÖLructur bedingt wird, die dann wieder 
dick- oder dünnj^chieferig sein kann. 

Glimmer: bläulichgrau oder silNcrweiss , zuweilen auch grünlich; 
in einzelnen Blättchen oder zusammenhängenden Membranen; oft vor- 
herrschend. 

Kalk: weiss oder graulicli . in krystalliuiHciien Kijrnern ; iu den 
körnigen Lagen den vorwaltenden Hestandtheil bildend, oder auch den- 
' selben manchmal ganz allein ausmachend. 

Qoarz: grauUchweiss; in krj'stallinischen Kömern, gewöhnlich nur 
sparsam vorkommend j fdilt auch snweilen gans. 

Das Gestein braust mit Sfturen, und da der Gehalt desselben an 
kohlensaurem Kalke bis zu 80 Proeent (naeh Holger) steigen soll, 
so ist es auch mehr oder minder in demselben mit einem grösseren oder 
geringeren Baokstand von Glimmer und Quars löslich. 

Der Glimmer wird zuweilen dureh Talk vertreten, wodurch die 
Blum, Uthologie. 15 
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Abftnderung herrorgenifen wird, welche Kalktalk 8 cblefer genaniit 
wird. 

Als begleitende Bestandtheile hat man namentlich in den Salzburger 
Alpen Magneteieen io Oktaedern, Granat, Titanit und Oraphit 

bemerkt. 

Er ist wie der Glimmerschiefer plattenförmig abgesondert, und geht 
einerseiffi durch Abnahme des Kalkes und Zunahme ron Quarz in jenen, 
andererseits durch Verschwinden des Quarzes und Abnahme des Glim- 
mers in Cipollin und körnigen Kalk über. 

Der Verwitterung und Zerstörung ist er um so mehr unterworfen, 
je reicher er an Kalk ist ; letzteren führt nach und nach das Wasser 
hinweg, wodurcii der Zusammenhalt des Gesteins aufi^elockert und das 
Zerfallen desselben herbeigeführt wird; zuweilen erscheint es auch da- 
dnreh auf der Oberfläche ganz porös, schwammig und zerreiblich. 

Der Kalktrlirnnierschiefer ist ein sehr verbreitetes Gestein in den 
Schweizer und üeslorreichifichen Alpen. So kommt er besonders am Mont 
Ceniä vor, dann iu den hohen Tauern, auj Grovs-ülockuer, in den Salzbur- 
ger und Kfimtbner Alpen ; im Hühlbadi' undKapnuMithalft im Pinzgau -, im 
Kreise ob dem ttanhartsberg in Oeslerreieh; in Massachusets am waat> 
liehen Ul'er des Connecticut. — Der Kalktalkschieter , der Talkfliach 
Sturler'ä^ iindet sicli nach diesem besonders am Matterhora und ttberhaapt 
im Wallis und in Graubündten verbreitet. 

b. Topasfels. 

GrauUdiwttMer Quarx und gelblichweisser oder weingelber To • 
pas in körnigem Gemenge, weehseln mit Lagen von schwamm oder grOn- 
tiohem Tnrmalin, wodurch ein mehr oder minder dick- oder dQnnkdrnig- 
schieferiges OefQge entsteht, welches jedoch mehr im Kleinen sich au er- 
kennen giebl, w&hrend dasselbe dnrdi das stete und häufige Vorkommen 
von grösseren und kleineren DruBetu^äumeif stets unterbrochen wird und 
im Grossen ein brekaienartiges Anaehen erhalt. 

Naumann bemerke von diesem Gesteine (Lehrb. der Geognosie L 
pag. 648. Anmerk.): „Der Topas fels gehört zwar sdnem hauptsäehttchen 

Bestände nach zu dem SdiOiiquanlte ^ *er ist aber ein klastisches Ge- 

sfcin : eine Lrr<)l)e Brekzie ans qnarzreichem Schörlschiefer mit Topas und 
i^uiir/. als krytitallinischcui Bindeiuiilui.'' Cotta stellt ihn zu den krystalli- 
niscljen Massengesteinen. 

Die Wandungen der Drusenräume, w elche in der Länge von einem 
halben bis zu 12. Zoll und in der Breite bis zu 3 Zoll wechseln, sind 
Vorznijsweise von gröss<'r<'ii und klein<'r«'i) QtiHr/krystallen i)edeckf, welche 
aus dem Gestein herHu>ragen ; zwisciieii deii>it llirn nil/cn in grösserer 
oder geringerer Zahl meist wohl ausgebildete i'upaskrj stalle, deren vor- 



m 

Fig. 48. bemdiender Krystalltyptis io nebenatehender Flg. 48, 
eoP . oolhl . oP . 21^00 . P . VsP dargestdU iit; 
seltener finden sieh dOnne nadelfömiige Individuen von 
Turmalin. Aueh Stein mark, weiss, gelbUehweiss 
oder braun kommt Im Topasfela vor , und swar iheils 
in kleinen Nettem, theils in den Drusenräumen die Krj- 
stalle von Quarz und Topas bedeckend, ja jene manch- 
mal g;anz erfüllend. 6 Ii mm er wurde anch in einael- 
nen Blättchen in demselben eingeschlossen gefiindra. 
Der Topasfels ist sehr serkloflet 

Ragt all ein schroffier Felsen, der der SehneekoMtein genannt wird, 
ans dem- Gfimmeridiiefer hervor, nnd findet sich b^- Auerbach im Siehsi- 
sch«i Yoigllande. 

3. Thonsohiefer. 

* 

Syn. Urtlionscblefer. Phyllit. Sebiste argUeuz. Phjllade. Olay- 

•late. 

Ein dnrob sehr vollkommene sohieferige Strnetur ausge- 
leiehnetes Gestein, dessen mineralisehe Zusammenseteung jcdoeh so 
fein und innig ist, dass selten die einzelnen Bestandtheile hervortreten 
nnd deutKdi erkannt werden können; nnr fenie Glimmerbl&ttchen und 
Seboppen erkennt man hitufig; er dflrfte wohl ein höchst inniges 6e> 
menge von Qnara und Glimmer sein, »dem aber in den meisten 
Fällen nodi ein chloritartiges, hftvflg auch ein feldspathiges 
Mineral beigemengt ist, so dass man ihn als einen in das mikrosko- 
pische übergegangenen Glimmerschiefer oder Gnciss oder auch als 
ein Gestein belrachten könnte, bei Nvcichem die individuelle Ausbildung 
der Bestandtheile noch nicht eo weit gediehen ist, wie bei jenen. 

Der Thonsohiefer ist meistens ein sehr vollkommen, gerade- und 
dflnnschieferiges Gestein, das sich mehr oder minder deutlich, oft sehr 
vollkonimen gleichmässig nach einer Richtung spalten lässt; übrigens 
kann man alle Arten der sehicferigfn Siruetur wahrnrhmcii. vorn dick- 
bis zum ganz dünn-, vom gerade- bis zum gebotjcn-.schu'terigen , wellen- 
förmigen u. 8. w. Die Spaltungsflächen zeigen sicli theils glatt und eben, 
theih sind sie mit einer leinen, geradlinigen, parallelen Streifung oder 
Fältelung verstehen. Zuweilen ist mit letzterer Er8cheinung noch die 
Anlage zu einer zweiten Spaltbarkeit verbunden , indem deren Flächen 
den Streitungslinien parallel laufen, während sie die IIuupiHpaltungfjflächen 
unter einem groesereu oder kleineren Winkel durchschneiden, wodurch 
lange scheitförmige oder stängelige Stücke beim Spalten entstehen (Grif- 
fe Ischief er). Härte im Allgemeinen gering. Speo. Gew. =: 3,68-~2,80. 
Aof den Spaltungsfiftcfaen sehimmernd bis gläosend mit schwachem Perl- 

16 • 
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iDiitter> oder BeideogUun^Terbonden; sonst matt Bltttdioh- oder granUeh- 
grau die gewöhnlichsten Farben, jedoch aach weiss, grfln, blan, rotfa, 
gna in doi ▼ersehiedensten Nflanoen, selbst bis zu schwan. Giebt im 
Kolben Wasser. V. d. L. schwer schmelibar. Dareh Chlorwasseistdr- 
säure wird der Thonschiefer in einen anflOsticheo und ananflAslieheo 
Theil gesehiedoi. 

Chem. Gehalt de« Thonachiefers 1. von Goalar am Harz, 2. graalich- 
idhwan (Dschachiefer) von Benndorf nnfera Cobleni and 8. gnmlich- 
•ehwan von Lehesten im Thürii^erWald, sSmmdich nseh Friek, i. von 
Prag nach Pleischl. 5. aus dem Selkethal zwischen Alixisbad und 

Mägdesprung ain Harz nach Pierce. 6. von der Grube Pferd bfi »Siegen 
nach G. Bischof. 7 graugrün, sehr düiinschieferig. Spec. Üew. = 2,788, 
vonDeville und 8. dunkelgrau, enlhäil äparsam GUoimcrblätlchen von 
Hontherm^ in den Ardennen nsdi Saavuge, 9. violett, dOnnschieferig, 
sdir weich. Spec. Gew. = 2^2 ans dem Neroths! bd Wiesbaden and 
10. grangrün. Spec Gew. = 2,788 von der ' i«ichtwelsriiOUe im Taunus 
(Taannascliief er) nach List: 





1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


Kieselsäure 


60,03 


62,83 


64,57 


67,60 


61,74 


Thonerde 


14,91 


17.11 


17,80 


15,89 


19,81 


Eiseuoxyd 


8,94 


8,23 


7,46 


5,8ö Fe 10,08 


Kalkeide 


2,08 


0,88 


1,16 


2,24 


0^8 


Talkerde 


4,22 


1,90 


2,60 


8,67 


8,08 


Kali 


8,87 


4,17 


1,99 


1,2B 


1,95 


Kupferoxyd 


0,28 


0,27 


0,30 Na 2,11 


1,31 


Waaser und C 5,67 


4,66 


4,62 


1,13 


0,93 




100,00 


100,00 


100,00 


99,62 


99,68 




6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


Kieselsäure 


5(),(»1 


67,38 


Gl. 03 


56,84 


H0,22 


Thouerde 


34,74 


18,22 


24,30 


15,62 


15,96 


Bsenoxyd 


m 


1,02 




4,86 


1,11 


Biaenoxydol 


8,78 


4,71 


4,66 


8,26 


4,94 


Kalkerde 






0,80 


0,50 


2,19 


Talkerde 


0,87 


3,98 


1,71 


1,40 


2.67 


Kah 


7,21 


2,05 


1,88 


6,18 


2,58 


Natron 


0,04 




0,98 


1,70 


6,71 


Glahverlnst 


8,27 


1,74 


4,66 


6,19 


2,14 




99,87 


99,70 


•) 99,91 


99,49 


•••) 98,62 



Aus diesen Analysen ergiebt sich die schwankende Zusammensetzung 
der Thonschicicr, wozu noch kommt, dass G. Bischof die Gegenwart der 
Carbonate der Kalkerde, Talkerde und des Elsenozydals in vielen Gest^en 



■ 

•) Mit 0,30 Mn. ••) MU 0,09 IIa. Wt 0,61 TL f) Ifit 1,« Tt, 0^04 P 
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dirArt nachgewiesen hat^ was sich auch durch das Brausen derselben nütSftn- 

ren zu erkennen criel>t Was die Deutung der Resultate dieser Analysen hinsicht- 
lich dev mineralischen BestAndtheile betrifft., »o ist dieselbe versucht, aber im 
Ganzen wenig befiiedigend gelöst worden^ wir übergehen dieselbe hier, in- 
dem wir binaiclillich nit«erer eigenen Ansicht auf das Tcrweicen, waa wir 
oben Uber dieaen Gegenstand gesagt haben; nur das wollen wir noch be> 
merken, dass List in den Taunusschiefem eine besondere Glimmerart an- 
nimmt, welcher er den Namen vSericit gab, sie als einen Hauptbestandtheil 
vonjcmn ansioSit iiiid diese daher S eri cits c h i e Ter nannte Allein der Sericit 



ist woiil nichts andcreB als Kaliglimmer. so daas das Gestein Nr 9 sich den 
Glimmerschiefern anreiht, während 10. mehr einem gneissartigen Gestein mit 
Natronfttdapath entsporechen dürfte. 

An besaitenden Mmeralien ist der Thonschiefer im Ganaen ann; an 
denen, welche sich mehr oder minder häufig fmden, gehören folgende: 
Chiastolith fGefrees im Fiohtelgebirjje ; Strehla und Leubcn in Sachsen: 
Bräunspode und Greifenhagen am Harz: Bretagne; Thal von Gistain in den 
Pyrenäen; Sterling und Lancaster in Massachusetä u. s. w.) ; Orthoklas 
(Bmehhänser Steine in Westphalen; Zwflnita in Sachsen; Angers in Frank- 
reich; Deville und Lifonr in den Ardennen etc.); Tnrmalin (awisehea , 
Turnau und Bidschow in Böhmen); Staurolith (Egerdach bei Innsbruck 
in T)rrol-, Band uml Corav im Depart. Finistere ; Keith in Aberdeenshire ; 
Glenmalour in der (Iralsciiaft Wirklow in Irland; Polewskoi unfern Katha- 
nnenburg im Ural); Granat (lirixen in Tyrol; Mühlenthal am Harz; Po- 
ewskai); Ghlorit (Inadsberg bei Gaateln); Talk (Elbingrode am Han); 
Hornblende (Sehneeberg n. a. 0. in Sadiaen); Hagneteisen (Wfln- 
borg nnd LeichtwelshOhle im Taunus 0.; Deville und Riraogne in den Ais. 
dennen etc); Eisenglimmer (Würzbarg und Leichtweishöhle im Taunus); 
Magnetkies (Andreasberg am Harz) -, Kisenkies (meistens ooOoo , je- 
doch auch mit 00X2 . verbunden ; tindet sich häutiger in den Jüngeren als 
in den älteren Thonschiefem; Goslar and Andreasberg am Harz; Sechshel- 
den in Hassan; Ludwigstadt im Fichtelgebirge; MörU im Kanton Wallis; 
Gier und Gaaan im Depart de la Haute-Garonne; St. Davids in England; 
Insel Man; Ghailestown in Massachusets etc); Gold (S. Gonaalo, Congon- 
has da Campo u. a. O. in Brasilien; auch in Sibirien). — Auf Klüften und 
in Spalten linden sich; Wavnllit (Barnsraple in Devonshire; Loch Hum- 
pherey bei Dumbarton in Schottland; Springhill in Irlun<i) ; Lazulith 
(Sehlamming- nnd Rfldelgraben bei Werfen in Salsbnrg); Quarz (Taunus; 
Ardennen u. s. w.); Opal (Sonnenberg im Taunus); Laumontit {Btt- 
tagne); Alblt (Naurod u. a O. im Taunus) Avinit (Taonnf). — Auf 
Gfingen kommen seiir li/mtit,^ t^uurz und Kalkspath vor, welche dann 
nicht sehen verschiedene Erze t'üliren. Auf Lagern trifft, man manchmal An- 
thrazite. 

Auch organische Ueberreste finden sich in nuuiohen Thon- 
schiefem, thcils nur vereinzelt , theils stellenweise in grösaerer Anxahi; 
sehr häufig sind dieselben durch Kisenkies vererzt. 

Die Verschiedenheil in dem Vorherrschen des einen oder des an- 
deren Beatandtheliä, die Abweichungen in der btructur und besonders 
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du Auftreten gewimer begleitender MineraUabetanMii in eoleher Menge 

und Stetigkeit, dass ganse Hassen dadurch charakterisirt werden, haben 
VoranlaBSttOg gegeben, ▼erscbiedene Arten des Thonschiefers aufzustellen 
und besonders su benennen, von denen wir hier die wichtigsten anfüh- 
ren wollen:- 

1. Glimmerthonsohiefer: mit grosserem oder geringerem Ge- 
halte an Glimmer, wodurch er deutlich hiystallinisoh, oft aber anofa diek- 
sohieferig wird; ein Mittelglied awisehen GUmmersehiefer und dflnnsehie- 
fecigen Abänderungen des Thonschiefers. Nicht selten schliesst er grös- 
sere und kleinere, ganz flache Quarzliiisen ein, oder der Quan msheint 
lagenweise. Die Btruetur ist maoohmal welienförmig. 

WurUte im Ftchtelgebirge ; Pfaifengrün im VoigUande; Scbttnbach, 
Graalits, EÜMwbei^ u. a. O. im Engehirge; Unter-Rotbau, WaitMugrlts n. a. 

0. im Egerer Kreise in Böhmen-, Wiltau und LanserkOpf in den nördlichen 

Alpen Tvrols; Vay bei Nantes, ChaiM-le-Vioomte in derVendie, Col de Tour- 

malet in den Pyrenfien a. 8. w. 

I 

2. Dach schiefer: dann- und sehr Tollkommen geradschieferig, 
fest; meist mit blftulich- oder schwttrzliohgrauer Farbe, oft seidenartig auf 
den Bpaltnngsflftchen glänzend. 

St. Gnar^iiiiusen. Kau!). Wiesenbnth n. a. 0, in Nassau; Goslar, Lau- 
terlhal und Blankenburg um Harz ; Luhcdtcn, Probsuelia, Gräfenthal und 
Sonnraberg in ThOringen; Kirchb^, Lauterbaeh u. a. 0. Im Egerer Kreise 
in Böhmen; Angers in Frankreich; Fnmaj und Rimogei in Bdgioi ele. 

3. Thon schiefer: feinerdige Masse mit mikroskopischen Glimmer- 
blättchen, grob- bis feinschieferig ; grau, schwarz, roth, grün, gelb in 
verscbiedeaen l^üancen. Bauüg Eisenkies eingeschlossen enthaltend. 

Clansthal und Andreasberg am Han; Oillenbnig, Seehihdden u. a. 0. 
in Naeaau v. «. w. 

4. Fleck-, Frucht-, Garben- und Knotensohiefer: alle diese 
Abftnderungen haben one Glimmerthonsohiefer -Orundmasse, in welcher 
▼erschieden gestaltete, grössere oder kleinere EmsehlOsse in Menge Tor^ 
banden sind, die aus einer pinitfthnlichen oder sehr feinschupp^m, glim- 
merartigen Masse von schwftrslichbrauner oder schwirsUchgraner Fari>e 
bestehen und offenbar aus der Umwandlung von Hornblende henrorge- 
gangen sind *). Diese Einschlösse haben theils nur das Ansehen von 
Flecken, von der Grösse eines Hirse- bis zu einem Gerstkorn, häufig ohne 
scharfe Begrensung, die daher auf den 8paltungsfl&ohen des Gesteins nur 



*) Blum, d. Paeudomorpbosen d. Iflneralreicha II. Nachtrag, pag. 82—86. 
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als dankle Flecken erscheinen, Fl e c k 8 ch i eter, oder schfirfcr begrenzt 
die längliche Form von fruchlähnlichen Kürnern zeigen, Fruchtachie- 
fer, theils sind sie garbenförmig gestalLct, Garbenschiefer, womit zu- 
wdlen eine undeatliche Kiystdlbildung verbunden ist, oder endlich finden 
sie tidi alt kleine niDde Körner, welobe auf den Spftltungsflftehea viele 
knotige Erhöhungen bilden, Knoten schiefer. 

Diese Gesteine finden sich fast i^tets da . wn der Thonschiefer mit 
Granit oder Syenit in Beriilirung tritt, so in Suciisen zwischen Wesenstcin 
und Leuben, besondera in der Gegend von Kirchberg, weutlich von Weiss- 
bAeb, tau hohen Forste, swiecben Buricersdorf und MHeaea, Wesenatein, 
Zenkerode, WedMdbnrg u. s. w., dann bei ^peradoil^ Eicbigt und Lenge- 
feld im Voigilande ; bei Schwadenbaeh, Grassliti, Platten, Brdtenbaeh u. a. 
0. im Eferer Kreiae in BOhmeOi 

Ö. Chiagtolithsehiefer: bUtoliohsehwaraer oder MhwSnliohblauer 
Tbonsehiefer welcher kleinere oder grössere Krystalle von CSiiastolith, oft 
in grosser Menge einschliesst 

Salles fle Rühan in der Bretagne: Matilly im Calvados ; Tourmalet, 
Comeiiu u. a. 0. in den Pyrenäen; Öchamlesberg bei Gelrees im Fichtelge- 
birge} Strehla und LenboB in Sachien; Laneaster und Sterling in Maesa* 
chneets. 

6. Ottrelitschiefer: grauer oder graulichgrüner Thunschiefer, ge- 
mengt mit vielen kleinen, runden, (afelförmigeu, lauch- oder schwär^Uch- 
grflnen Partien von Ottrelit. 

Ottrex bei Stavelot in Belgien. 

7. Porph jrartigerThonsohiefer: scbwinlidiblaue oder blftu« 
liehsehwane Tbonsehiefer mit eingestreuten Feldspatbkrystallen, 

Bruchhäiiser Steine in Westpholen* Deville unr\ l.aitonr in den Ardcn- 
nen; Gegend von Angers und Moulin-Bardou bei Liuioges in Frankreich j 
Furca. 

8. We (zschiefer: lichl»* uriiniichgraue, graulich- oder hellgelbe 
Thonschiefer, welche mit viel Kiest Isiiure gleichmässig gemengt sind, wo- 
durch dieselben härter und zu dem durch den Namen angedeuteten Ge- 
brauche tauglich werden. 

Kommt gew()linlich nur in dünnen Lagen zwischen anderen Abände- 
rungen des Thonschieiers vor, sehr ausgezeicluiet zu äalni-Chateau, Ottrez 
und Bibain in den Aidennen; ferner an Lerbach und Altenau am Harz; 
Sciferadorf nnflsm Freiberg im Sachaen; Sonnenberg in Heiningen'adMai ; 
Knpferberg im Fichtelgebirge; Saalfeld in ThOringen} Salsburg; Italien etc. 

9. Schalsteinartiger Tbonsehiefer (Kalkthonsehiefer): 
graoUchgrüuer , röthliohbrauner oder br&unlichroUier Thonschiefer, der 
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zahlreiche eckige oder runde Körner, Linsen oder Mandeln von Kalkspafh 
umschliesst, und nicht selten von Adern und Schnüren derselben Substanz 
durchzogen, oder auch ganz von ihr durchdrungen wird, wodurch er 
Aehnlichkeit mit manohen Behalsteiii-Abftiideningen erti&lt. 

Findet sich sehr ausgezeichuet zwischen Itoäsen und Zella in Sachsea^ 
dum bei Diets, SechabeldMi n. a. 0. in NMaan; am Bars; StnUftldui im 
Finzgao. 

10. Zeichnenschief fr (schwarze Kreide): ein bläulich- bis 
dunkelschwarzer, fein erdi^tr und weicher Thonachiefer , der mit feinen 
erdigen Graphittheilchen innig gemengt ist, und daher abfärbt, so dass er 
zuna Zeichnen verwendet werden kann. Nach Fuchs enthält dieses Ge- 
stein von Ludwig88ladl iö,77 p. C. Graphit. 

Bildet Lager im Thonschiefer: Reichraannadorf in Sachsen; Lug^wigsstadt 
im Fichtelgebirge j Haselbach im Thüringer Waldj Hüttenrode am Harz; 
Italien •, Spanien. 

11. Alaunschiefer: ein theils fester und harter, theils mehr wei- 
cher Thonschiefer, welcher durch beigemengten Kohlenstoff graulich- 
oder blftulichschwarz gefärbt erscheiot^ auf den Spaltungsflächen, die sich 
Biiweilen ineinander verlaufen, schimmert oder glänzt, manchmal durch 
einen anthrazitartigen Ueberzug stark glänzt, und oft reich ist an mehr 
oder minder fein eingesprengtem Eisenkies. Da letzterer sich durch die 
Einwirkung der Atmosphärilien leicht zersetzt, so entsteht daraus Eisen- 
vitriol und Alaun , was Veranlassung zu der Anwendung gegeben hat, 
der er seinen Namen verdankt. — Chem. Gehalt des Alaunschiefers von 
der Insel Bornholm nach Forchhammer: 59,8ß Kieselsäure. 15,89 
Thonerde, 0,50 Eisenoxvd, 0,99 Kalkerde, 1,68 Talkerde, 3,72 Kali, 
0,82 Schwefel, 8,65 Kohlenstoff, ß,öO Waaser (99,01). 

Er Lüdet Lagen im Thonschiefer und begleitet zuweilen den Kiesel- 
schiefer und dicliten Kalkstein. I.anthrnfhal am Harz : (iernsdorf und Wetzel- 
stein bei Saatfeld, üriücntlnil und öonneberg in Thiuiiigen; Reuhenbach in 
Sachsen; Hof im flcbtelgebir^e, Gegend von Christiania in Norwegen-, Iniel 
INmaholm; Andramm in Sehonen n. 8. w. 

Der Thonschiefer ist stets durch eine deutliche Schichtung aus- 
gezeichnet; theils läuft dieselbe gerade, theils ist sie wellenförmig oder 
unregelmässig gebogen. Die Schieferung zeigt sich gewöhnlich, beson- 
ders bei den älteren Thonschieferu , der Schichtung parallel, aber es 
kommt auch die transversale Schieferung, hauptsächlich jedoch 
bei den jüngeren Thonschiefern öfters vor. — Zerklüftung findet sich 
bei diesem Gesteine hauiig. 

Der TboDSohiefer zeigt Uebergänge in Glimmerschiefer, indem 
die Glimmerblttttehen und der Qua» nocb deatlieher auedDaoder treten 
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wie im Glimmerschiefer, in Quarzschiefer durch das Vorherrschen von 
Quarz, in KieaeUchiefer durch Vermittelung des Alaunschiefers, in Chlo- 
ritschiefer, Talkschiefer und Hornblendeschiefer, durch das Auftreten von 
Chlorit, Talk oder Hornblende, und in Grauwackenschiefer , indem das 
Gestein einen Sandstein -artigen Charakter annimmt. Von allen diesen 
Uebergängen sind besonders die in Glimmerschiefer und Grauwacken- 
schiefer von geologischer Bedeutung, da uns zeigen, wie der Thon- 
schiefer ein verbindendes Glied , zwischen den krystallinischen und Sedi- 
mentgesteinen bildet, indem er in der Mitte stehend zwischen beiden, 
nach der einen wie nach der anderen Seite hin sich verläuft. Obwohl 
nnn diese geognostiscbe Stellung des Tbonsehiefera die Folge halte, dast 
rnaa donselbea in jenem Sinne als &Ueren und jüngeren be&deluiete, 
je nachdem er mehr mit dem Olimmersohiefer oder dem Oraowai^aischiefer 
▼erbunden auftritt, so kann «ne solche Unterscheidang im Allgemeinen 
durch mineralische Kennzeichen nicht begründet werden. Die Erfahrung 
hat Bwar gelehrt, dass die Olimmerthonsohiefer gewöhnlich den Alteren, 
die etwas erdigen Thonsohiefer aber den jflngeren susniählen' seien, alldn 
abgesehen davon, dass man audi von diesen Abänderungen Fftlle kennt, 
wo diese Gestdnbeschaffenheit mit umgekehrter geogn ostischer Stellung 
verbunden ist, so sind die vielen amdoren Arten von Thonschiefer fast 
alle in beiden geologischen Abtheilungen zu finden und mineralisch oft 
so gleich, dass man sie nicht von einander trennen kann; nur wo der 
sedimentäre Charakter deutlich hervortritt, oder wo organische Einschlüsse 
vorkommen, kann ein sicheipr Ausspruch stattfinden. Wenn nun aller- 
dings der Thonschieter ejn Gestein isi , das theils den krjstallinischen, 
theils den Sedimentgesteinen angehört, und daher bei jenen, wie bei die- 
sen betrachtet werden müsste, so haben wir es doch vorgewogen, hier 
alle diese Abänderungen des Thonschiefers zusammen zu stellen, um da- 
durch die Erkennung dieses Gesteins im Ganzen zu erleichteru. 

Der Einwirkung der Atmosphärilien widerstehen die verschiedenen 
Arten des Thonsehiefers mehr oder weniger; im Allgemeine sind die 
kieselordoreichen und die glimmerigen Abftnderungen und namentlich die 
Eisenkies »armen Daehschiefer der Zerseteung nicht sehr unterworfen, wi- 
derstehen derselben im O^entheil meist sehr lange; dagegen unterliegen 
die Wochen Thonschiefer jenen Binflassen, sie verftndem gewöhnlidi die 
Farbe, werden weich und blAttem sich auf, serbrGokeln sich in Scheiben» 
fl^rmige Btflckchen und gehen allm&lig in einen dem Pflanxenwachsthurae 
gOnstigen Uten- oder Ldimboden aber. 

Der ThonsdiiefiEr ist von bedeutender Verbreitnng, der mtere kommt 
besonders ausgedehnt vor im Engebii^, Fraokenwald, Fichtelgebirge; TSu- 
nus; Hunsnick, Antennen, Höiuiien, Schlesien; Alpen; Ungarn; Cevannen» 

Spanien; Irland; .Schottland; Norwegen; Altai; Brasilien etc Der jttngere 
Thonschiefer findet sich in Böhmen, Russland, Schweden, England, Frank- 
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nkh; im Rkdniaelieii GflWrge, in Kmmri; WM^hakn; Han; Belgien n. 8. 
w. — AaiBevdMi ttabea jedoch Mich die Stemkofden- iiitd Kreidegnippeii in 

einigen Gegenden Thonschiefer aafzuweiacn. Die der orsteren BehUesfleD 
liJiufip orpfaniflche Rrsle, namentlich von Pflanzen ein, .sie kommen vor in 
Belfi^icn, VVestplialen. Nassau, Harz, Devonöhire; Moutiers in der Tarantaise. 
Die Thonschiefer, welche der Kreide angehören, hat man am Kaukasus und 
VenesaeU getroffen \ auch die vom Plattenberg in Glarus dürften hierher su 
läUen edii. 

Die vonttlgUehste Anwendung de» ThonschieferB ist die anm Belegen 

der Dächer, wo/u jedoch nur die featen, ° dflnnsi hicferigen Abänderungen 

gebraucht wtrdin können, denen man daher auch den Namen Dachschiorer 
gCfjehen hat Dicke l'iaUeii \on lebten Thonschiefern werden zuweilen zum 
Belegen von Fussböden, zu Feuermauern, zu Tischplatten u. s. w. benutzt. 

o. Porphyre. 
1. Felsik. Porphyr. 

&yQ. QuarzporphjT. Euritporphjr. Quarzführender Porphyr. Ro- 
ther Porphyr. 

Quarz, der nie fehlt, Orthoklas, Oligoklas und Glimmer 
sind in grösserer oder geringerer Menge in einer meist dichten Felsit- 
Grundmasse eingestreut. 

Quarz: in kleineren oder grösseren Krystullen oder Körnern; er» 
stere sind Hexagonal - Dodekaeder (H.), an welchen zuweilen noch, aber 
gewöhnlich ganz untergeordnet, die Flächen der Hexagonalsäule (oo H.) 
noftreten, und zeigen sich theils scharf ausgebildet, Lheils an Ecken und 
Kanten mehr oder minder zugerundet, während die Flächen meist rauh, 
selten glatt erscheinen. Die Kömer sind nindlieh oder stompfeekig, ron 
der Grösse dnes flinekon» bis zo der einer Erbse. • Bmeh: mnsehelig, 
Qttd auf den Bmehflllehen stark glas- oder fettglftosend; grauUefaweise bis 
raaohgnui nnd nelkenbrami, .selten roth. 

Orthoklas: in mehr oder minder dentUehen einfiushen oder Zwil- 
lingskrystallen der gewöhnliefaen Formen, meistens klein und mit der 
Grondmasse mehr oder weniger fest, oft so verwachsen, daes sie aohwer 
aa9 derselben herauszusehlagen sind^ häufig in krystallinisch leistenl^rmi- 
geo Individuen oder anoh in Kömern, mit deutliehen und starkglinsen- 
den SpaltuDgsflfteben; rötbliobweisB; fleiseb- bis blutroth; gewöhnlich 
Hobter von Farbe als die Orundmasse. 

• Oligoklas: in kiyslalttnbwheij leistenförmigen Individuen ^ selten 
In kleinen undeutliclien B^stftllchen, manchmal mit dem Orthoklas regel- 
mässig verwachsen : schnee-, gelblich - oder blftttUehweiss. Durch die 
wiederholte Zwillingsstreifung auf seinen vollkommenen ßpaltungsflächen, 
so wie durch die Verschiedenheit der Farbe, des Glanzes und der Durch- 
. aeheinenheit ist er in der Regel leicht von dem stets vorhandenen Ortbo- 
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kiM sn antoraeheigeD; da er ferner sdmeller als lelatarer ▼ e rwi ttert , lo 
•ind seine Kryatalle und Kömer oft sohon matt» nndnrelisiebtig und weiss, 
selbst kaolinartig, wfthrend die des Orthoklases noch iMsofa erscheinen. 

Gliminer: in Bl&Uch«i und hezagonalen Täfelehen, tombaekittann 
bis pechschwarz, dunkelgrOn, selten messingg^lb. 

Diese Einsprenglinge sind jedoeh selten alle zugleich vorhanden; 
der Quars ist , wie gesagt , stets anwesend und oharakterisirt die Felsit- 
Porphyre; auch der Orthoklas fehlt fast nie, ja man trifft ihn sogar 
häufig in grösserer Menge, wie den Quarz; der 01ig:okla8 findet sich oft 
mit dem Orthoklas zusammen, nie oder doch selten allein : der Glimmer 
fehlt manchmal ganz, und kommt selbst, wenn er vorhanden ist, gewöhn- 
lich in der gerine:8ten Menge vor. Beachtenswerth sind die Veränderun- 
gen, welche beide Feldspathspecies zuweilen zeigen; wir werden später 
noch auf diesen Gegenstand zurückkommen. 
• Was nun die mehr oder minder dichte bi» sehr feinkörnige Grand- • 

messe dieser Gesteine betrifft, welche man jetst allgemein mit dem H»- 
men Felsit belegt, und daiaaf die Benennung Pel,sit-Porphyr ge- 
gründet bat, so ist deren Znsammensetsung noeh nieht genau gekannt; 
jedenfalls aber ist sie ein Gemenge, dessen Bestandtheile sieh nnr In ftoa- 
serst sdtenen FUlen mit frdem Auge^ manebmal mit Hilfe der Lope, be- 
sonders mit der des Mikroskops erirennen lassen. Dieses Gemenge sdxeint 
entweder yon Orthoklas und Qua», oder von Oligoklas und Quars, oder 
endliefa von Orthoklas und Oligoklas mit Quara gebildet su werden. 
Letzteres ist vielleicht am h&ußgsten der Fall, woraus sich dann auch 
die Schwierigkeiten erklären, welohe sich ergeben, wenn die Resultate 
der Analjsen der Felsitmasse gedeutet werden sollen. Das Verhältniss 
swischen Quarz und dem feldspathigen Gemengtheil, scheint ein sehr' 
schwankendes zu sein; jedoch dürfte der letztere in der Regel vorherr- 
schen, ersterer aber nie in der Menge vorkommen, dass ein wahrer 
Hornstein als Grundmasae vorläge. Diese zeigt sich nämlich stets mehr 
oder minder leicht oder schwer schmelzbar v. d. L,, je nachdem der 
Gehalt an Quarz kleiner oder grösser ist. Der Bruch der Grundmasse 
zeigt sich gewöhnlich feiiiKplitlerig oder uneben, unvollkommen niusche- 
Ug, oder auch manchmal erdig, je nach der Verschiedenheit des Aggre- 
gatzubtandes derselben. In letzter Beziehung ist die Grundmasse entwe- 
der ganz dicht oder böehst feinkörnig, oder sie geht in einen fast erd%eii 
Znstand Aber, daher sie sieh theils sehr fest und hart, thdls minder hart, 
theils sogar looker und leiehtsersprengbarseigt, Untersohiede, aufwelehe 
sieh die Benennungen Hornstein-, Thonstein- und Tbon-Porphyr > 
beliehen; auch nimmt man suweilen die por6se, sph&rolithisehe oder 
sehirferige Btmetur wahr. Die Farbe der Grundmasse weebselt sdir, 
denn obwohl die rothe im Allgemeinen die TOihorsehende ist, so treffen 
wir doeh aaeh weisse^ graue, gelbe, braune und grüne in Tersohiedenen 
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Kfiaa^n; nämlich röfhlich weiss, fleisch- bis br&unlichroth , röÜilichbraun 
bis schwärzlichbraun; gelblich weiss, gelblichbraun, grauUchweisB bis asch- 
grau und schwärzlichgrau, grünlichgrau bis ^chwärzlichgrün; auch findet 
mao die Grundniasse, gefleckt und selbst bandartig gestreift. 

Das Verhältniss zwischen der Grundrnasse und den Einsprenglingen 
ist sehr verschieden; in manchen Porphyren herrscht jene so vor, dass 
diese gleichsam nur sporadisch auftrelcri und die INtrphjr - Structur des 
Gesteins kaum zu erkennen ist, in anderen Fällen erlangen zuweilen die 
EiDsprenglinge so das Ueberge wicht, dass die Orandmasse nur das 
Bindemittel sa bilden scheint, und eine krystalliniieli-kdniige Straotor 
dabei Torhemoht. 

Das Spec Gew. der Felsit-Porphyre eohwankt swisehen 2,66 bis 
2,68; nimmt aber ab, bei solehen, welche eich Terwittert seigen. 

Die chemische ZaMtmneiisetzung dieser Oeitäiie ist swar nodi nichts 
weniger als fest bestimmt, sUein so viel Kess sich ans dem schon entnehmen, 

was Aber die mineralische Beschaflfenheit derselben getagt wurde, dass sie 
auch in jener Hinsicht schwankend befunden werden ninssten; wir führen 
daher die Anal\>en eiiiic^^er Quarzporphyre hier an, um auf diese Vsrh&ltnisse 
naher aufmeiksaiu zu machen. 
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1. Fddstein-Porphjrr vom Donnersberg bei Falkenstein in Rheini- 
bsiem und 2. von Ctotteagab in Schlesien nach G. Bischof 

3. Rother Porphyr vom Danzberg bei Diemitz^ rothe tiiundmasse, 
Feldspath, Quarz, in kleiiieu Körnern oiier Krystallen , und selten Aiagncsia- 
glimmer sind cingebtruut j spec Gew. = 2,594; nach C. Wolff. 

4. Porphyr von Krentsnaeh; rothe ins Graue und Braune über 
gehende Grnndmasse mit emgesprengtoi kleinen Krystsllen von FeMspath 
and Quarz , nucli Schweizer. Enthfilt noch 0,10 p. C Chlor. 

5. rdrjihvr von Freiberg nach Kersten. 

6. Quar/lilhrehilrr l'oriihyr von Estcrel; GruiHliuasde zwischen rosen- 
und amiauihrolh, luit kleinen Quarz- und Orthokla^krystallen ; spec. Gew. =: 
2,628: nach Diday. 

Durch die Verschiedenheit der Härte und der Festigkeif der Grund- 
rnasse einerseits , sowie durch das Auftreten und Vorherrschen von Ne- 
benstrucluren andererseits werden verschiedene Arten bei diesem Gesteine 
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hervorgerufen, welehe wir hier knrs anfllhreD und betraditen wollen. 
Was die Vereebiedenheit der HSrte der Grandmasee betrUR» so Ueg;fc diese 
theilfl in dem Vorhandensein einer grösseren Menge des quaraigen, theils 
in. dem mehr oder minder verinderten oder sersetiten Zustande des feld- 
spathigen BestandtheUs in derselben. Die Arten dieses Gesteines, welehe 
man gewöhnlich nnteraoheidet , sind: 

1. Fe Isit-Porphyr (im engeren Sinne de« Wortes: Feldstein- 
Porphyr): eine feinkörnige bis dichte, dem dichten Pddspath, Feldstein, 
Minliehe Grundmasse, die hart und schwer lersprengbar ist; rothe Fftr» 
bung voiherrschend , jedoch finden sich auch die flbrigeo oben angege- 
benen Farben; auch gefleckt und geb&ndert Y. d. L. schwer schmeli- 
bar. ffinsichtlicfa der fiinspren^inge ist su bemerken, dass alle verschie- 
denen Yerbftltnisse vorkominen, welche oben bemerkt wurden. 

Es ist diejenige Abiaderuiig. weiche am liänfigaten and am Torlireitet- 
sten vorkommt, mid die als Typus dieaes GeBteins aagesehen werden mus«. 

2. Horn stein artig er Porphyr (man kunnte ihn Hornpor- 
phyr nennen: Hör ns tein- (' orphy r) : dichte, Ueiu Quarze beinahe an 
Härte jjlciche, hornsteinartige Grundmasse, in welcher die Kieselsäure 
in grosserer Quantität, wie in der vorhergehenden Art, vorhanden und 
gleichmässig mit dem i'eldspathigea Hestandtheil gemengt ist, daher sie 
auch b&ufig ein sehr gleichartiges Aussehen besitzt, obwohl die Kieselsäure 
manchmal auch stellenweise rein, als Qnan oder Chalaedon ausgeschie- 
den scheint; graulieh- oder röthlicfabraun, seltener grünUeb. V. d. L. 
sehr schwer schmelabar. Quars und Orthoklas sind gewöhnlich die Ein- 
sprengunge, jedoch kommen sie mebtens nur in geringer Menge vor. 

Diese Abänderung findet rieh z. B. am Oelberg bd Sclirieshflam und 
am Apfelskopf bei Handschohsheim in der Bergetnuee; im Lehrbaehthal bd 

. Oppenau; bei Königsberg in den Sudeten; bei Neutra, Felso-Apati, Horsi, 
Kozchiik, Riionitz u. a. 0. in Ungarn; am Ercal im District von Goalbrook- 
dale in England u. 6. w. 

8. Thonsteinartiger Porphyr (Thonstein-Porphyr): eine 
mdir oder weniger weiche, lockere Grundmaese, £e leicht sersprengbar 
and gut mit dem Heeser au ritaen, ja selbst manchmal etwas erdig ist 
(Thon -Porphyr); helle Farben herrschen im Allgemeinen vor: weiss, 
gelblich-, röthlieh-, granlichweiss. Y. d. L schwer schmelabar. 

IKeser Znstand der Onindmasse scheint in der Zersetsnng des field- 

spathigen Gemengthcil» deräelben ^ wie schon bemerkt Wörde , seinen Grnnd 
zu haben ; es dürlte jener mehr oder weniger zu Kaolin verändert sein, wess- 
wcgen auch manciuual der erdige Zustand bei der Grundmasse getroffen 
wird. 

Beispiele von Fundorten dieser Abfinderung sind: der Wageaberg bei 
Weinhrim und der Oelberg bei Sehileshsfaa in der Bergstrasse; die Urngs. 
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gend von Reiii]iiir(i:jbrunn u. a. O. im Thüringer Wald •, Tharand in Sachsen; 
borugu in Ungarn; N;iL,'yag in Siebenbürgen; Sandy Brae in Irland u. ». \v. 

Von «iiericu drt-i Abnndt-runeeii n erden nirht seilt ii iwv'i oder selbst 
aUe drei bei ein und derselben Porph^ riuiwae der einen oder der anderen 
Gegend getroffen j ja die decken, die man beaonders in manchen Felailpor- 
phjnr^ gewisser Fundorte sieht, welche regellose eckige oder rundliche For- 
men zeigen und oft so schart' von der ürundniasjif ubstoL-lien. dasa man diesel- 
ben selbst für Kntclishiche anderer Gesteine gehuilen hat. .-iiiid in den meisten 
Fallen wold nichts anderes als stellenweise Aubinltlnng \(>n iiuiudteinartiger 
Grundmaääe. 60 ist es bei deu Fulsit^orpliyren von Dusscnlicim unieni Hei- 
delberg, wo dunkelgraue verschieden gesteltete Fledten in einer lichten rttth- 
lichgranen Qnindmasse vorkommen, bei welchen man sehr deutlich sieht, 
dass KioselsÄure sich hier mehr angehäuft und die Verschiedenheit in den 
Farben hervorgerufen hat. Man bemerkt zuweilen Orthoklas-Kryställelien, 
welche aus der hellen Gmndmasse in die dunkeln Flecken lüneinragen, und 
umgekehrt. Jedoch trifft man an demselben Fundorte auch Porphyre mit 
hdlen gelbliehwehMen Flecken, iaer erkennl man unter der Lupe sogleich, 
dass dar feldi^alUge Gemeng<iidl stellenweise in der GrnnduMsse gana vor- 
herrschend ist 

4. Schieferiger Porphjr: die Grundmasee zeigt sieh in mehr 
oder minder dflaoe, manchmal selbst papierdünne Lagen getrennt, so 
&MB sie sich dann gewöhnlich auch leicht in dünne Platten oder Hlättt r 
Spelten I&sst (Wagenberg bei Weinheim); diese Structui- wird auch wolil 
durch die Abwechslung der ßestandtheile der Grrundmasse in Lagen be- 
dingt, oder dadurch, dass sich der Quarz in der dichten oder höchst fein- 
körnigen feldspathigen Grundmasse in papierdüoneu Lamellen oder in 
feinen Körnchen in einer Ebene aneinander gereiht hat. Die Lagen /ei- 
gen sich hier und da gewunden oder gebogen. Die Einsjuen^linge sind 
in der Regel in dieser Abänderung nur sehr sparsam vorhanden, und da- 
bei gewöhnlich noch ganz klein. Auch hier sind die Farben im Ailge- 
meioeu hell. 

Tabarz, Winterstein, Asbach, Klein.schmalkalden und Schwarzathal im 
Thüringer Wald; Dobntx, Tanueberg, Wech.selburg u a. ü. in Saclisen; 
Raubschlösschen und Wagenberg bei Weinheiiu in der Bergstrasse j Münster- 
thal im Öchwarzwald u. 9. w. 

ö. Körniger Porphyr: die gM»e Masse zeigt eine eekigkörnige, 
kockoHthartige Besehaffiüiheit, oder es liegen sahlreieiie eokige Kdrner 
▼on derselben Natur wie die Onindmasse in dieser fest eingeseblossen; 
•neh hier sind die Eiosprenglinge gewöhnlich sparsam, jedenftUls nur 
klein Torhanden. 

Ziegelhtiubeii bei Heidelberg und Wagenberg l>ei Wcinlieini in Uadenj 
Gegend von Aschaäcubuj-g im Öpeäsart, Geroidseck im Schwarzwaid u. s. w. 
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6. Sphärolithi scher Porphyr: in einer diehten oder höehat 
feinkörnigen Grundmasse liegen mehr oder weniger meistens erbsengrosae 
Kogelchen eingestieut , welche theils dicht sind, theils eine cuncentrisch- 
sehalige oder auch eine radial- laserige Zusammensetzung zeigen; bald 
lassen dieselben die nämliche mineralische Beschaffenheit wahrnehmen 
wie die Grundmasse, bald sind sie härter und fester, mehr quarziger 
Natur. Manchmal friftt man sie in solcher Menge, dasa man kaum die 
Orundmaase zu erkenueu vermag, maucbmai liegen sie nur vereinzelt in 
letzterer. 

Ungeheuer- und Lauchgrund, Regenber^ bei Fhcdrichtirotja und Dell» 
berg bei Suhl im Thttringer Weld-, Höchstedt und Heidelhelm im FiehteU 
geblrge; swischen MarseU und Nonnenmattweiher imSchwarswald; Zaunbaus 

in Bjttunen; Kupferberg und Waldenburg in Si-hlc-ii« n : Tolcäru bei Tokaj in 
Ungarn; Wunnenheim bei Sulz in den VogeMuj Est^jrel in Siidfrank- 
reich u s. w. 

7. Kugel-Porphyr: in einer diehtes PorphynnMse liegen mehr 
oder weniger nahlreiehe Kugeln von der GrOase einer Wallnnss bis in 
der einer starken Faust und dardber eingesohlossen , welche theils ihrer 
gansto Hasse naeh aus derselben finbstans bestehen, wie der Porphyr 
selbst, nur dass sie in der Regel reicher an Kieselsäure sind, wie dieser, 
oder sie besitzen eine homsteinartige , d. h. sehr kieselsäurereiehe Bohale 
und sind dann im Innern mit concentrischen Lagen von verschiedenen 
Quarsarten vollständig erfüllt, oder sie sind hohl und ihre Wandungen 
erseheinen mit Quarz- oder Amethjstkrvslallen bekleidet. Zuweilen besteht 
eine solche Kugel aus zwei oder drei Schalen, zwischen denen gewöhn- 
lich kr^stallisirler Quarz vorkomml und sie von einander trenntj nur sin 
eit]7,elnen Stellen hängen sie zusammen; oder es haben sich auch die 
Selialt'ii nur zum l'heil und zwar auf einer Seite der Kugel euiwickelt. 
Kotheiseurahni , P^ibeuglanz, Fluss- oder Kaikspath tiudeu sich zuweilen 
im Innern der Kugel. 

Meisenätein unlcru Kuhla, Regenberg und Spiesberg bei FViedrichsrode, 
Kniebreche bei Kleinschmalkalden, Schneekopf und Langenrsm bd der 
Schmücke im Thoringrar Walde j Hausberg im Lehrbaehthsl bei Oppensn in 
Baden; Allenberg in Sachsen; Neu-Giersdorf in Schlesien; Ba|fklu in Uisp 
gam; Korgon im Altai u. s. w. 

Eine besondere, hOdist interessante Abftndemng des Kugel-Porphyrs 

ist der sogenannte Pyromerid, welcher sieh an verschiedenen Stelloi 
in der Umgegend von Ajaeoio auf der Insel Corsica' findet. In einer 
diehten felsitischen, seltener etwas kOmigen feldspathigen Grundmasse 
von unrein grünlichgrauer, gelblichweisser oder rOthlicher Farbe, in der 
auch eckige QuarzkOrner sparsam eingesprengt sind, finden sich Kugeln, 
theils einzeln, iheils in solcher Menge eingeschlossen, dass die Gruud- 
masse kaum zu erkennen ist Die Grösse derselben weeliseit von der 
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einer Erbee bis zu einem DorcbmeMer von 4 Zoll Manchmal sind zwei 
oder mehrere aneinander gewachsen. Ihre innere Besobeffeoheit ist ver- 

X schieden, sie sind nämlich entweder ganz dicht, indem sie aus derselben 
Felsitmasse bestehen, wie der Teig, grünliehtjrau , hie und da ein Feld- 
spath- oder Quarzkurnchen einschliessend , manchmal mit einer gelblich- 
weissen Feldspathrinde von gleichmässiger Dicke und strahliger Zusam- 
mensetzung umgeben, so dass die Strahlen senkrecht uuf der Kugel stehen, 
oder sie zeigen eine eigenthümliche innen' sirtihlige Bildung. Während 
jene Structur hauptsächlich auf die kleineren Kugeln beselminkt i^-t, kommt 
diese deutlich nur bei den grosseren vor. Man sieht dann in der Mitte 
derselben eine kleine Kugel, von dichter Beschaffenheit, als Kern, von 
welchem aus der (^uaiz in vieüaeh gewundenen und gebogen und oft 
yerzweigten Lamellen strahlig nach allen Seiten hin ausläuft; diese Bie- 
gungen sind im Anfange stärker, so dass sie manchmal ganz mndUelie 

• Formen seigen, sie neben sich jedoch immer mehr in die L&nge, je n&her 
sie der Peripherie der Kugel kommen, und am Ende Iftoft der Quarz nur 
in einselnen Strahlen aus. Zwischen jenen Lamellen Ton Quars liegen 
tnerat FeldspathkOmehen, oder längliche Theilehen, die, da sie gans von 
Quats nmsclilossen sind, auch eine strahlige Anordnung aeigen, dann Iritt 
aber wieder die gewöhnliche Felsitmasse auf. Die Kugeln sind theils fest 
mit der Grundmasse verwachsen, theils lassen sie sich mehr oder minda* 
leicht aus derselben herauslösen, oder UsUen beim Zerschlagen der Stacke 
von selbst heraus, welches letalere besondera dann der Fall ist, wenn die 
Oberflftche der Kugeln, die stets rauh und uneben, ja runzelig erseheint, 
sich mit einem feinen Uebenug von Braunetsenoclnsr bedeckt aeigt. 

8. Poröser Porphyr; in der diciiten Gruudmaase kommen viele 
meist runde, doch auch eckige Höhlungen vor. welche gewohnlich nur 
von der Grösse eines iMetlcrkorns und in der Uegel leer, und nur zuwei- 
len mit Steinmark erfüllt sind; oder die Httblungen sind ganz unregel- 
mässig gestaltet, grösser oder kleiner, und zeigen last stets ihre Wan- 
dungen mit Quarzkrystallen besetzt; endlich haben die hohlen Räume 
eine gewisse Regelmäseigkeit, erscheinen eckig, leistenförmig, kurz, sind 
nichts anderes, als die leereu Räume, welcbe früher von Feldspathkrjstal- 
len und krystallinischen Theilehen desselben erfüllt waren, die aber im 
Laufe der 2jeit aufgelöst und hinweggeführt wurden. 

Die erste Art findet sich am Apfelskopf bei Handschuhsheim unfern 
Hci'it^lborg; bei Rochlil/ in Sachsen; die zweite ist besonders* im Thüringer 
Wald verbreitet, wie bei Ubtrhofi Crawink*! . Dcllbtri^ bei Suhl ii. s. w.; 
an diesen Orten ist die poröse Struütur nicht selten mit der spliürolitischen 
verbunden, Indem die Kügelchen bei der letateren suweilen hohl sind; Sand- 
Helsen bei HaOe; sttdlieher Sehwarswald; «fie leiste AbSndemng findet sich 
in Sachsen, Schlesien und BOhmoi. Am BaubeehlösBchen bei Wdnlieini sind 
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die Feldspathkrvstalk' nicht g-anz hinweggeführt, sondern sie nehmen den 
Kaum, den sie irilher voU.-^tandig erlüUten, als eine i)oröse Masse ein. 

An begleitenden Bestandlheüen ist der Felsilporphyr im allgemeinen 
arm, und dabei hat man noch mehrere der Mintialien, welche ab in 
ihm vorkommend , angeführt werden , nur an einem oder wenigen Orten 
und selbst da nur selten getroffen: so z. B. Graphit, Granat, Tun 
malin^ Talk, Orthit, Grünerde etc.; ausserdem finden sich Epi- 
dot (Lanterberg am Harz; Agaj und 8t Raphael in der Provence; Pont 
de Bar im ValUe de la Bruche in den Vogesen); Pinit (Auerberg, AI- 
tenbradij LodwigshUtte und Mablentbal am Han; Oosthal bei Badoi 
(Oosit); Regenstauf in Baiem; Gegend TonSalabarg; Daseien im Steina^ 
tha]e; Kuferaa Im Albthale und Wieden im Schwarzwald; Giromagnj In 
denVügesen; 8icbon-Thal unfern Yichy Im Allier-Departement; Bretagne; 
Sardinien); Hornblende (Calamento in I^rol, Mont Pers im Bemina- 
gebirge; Agaj in Provence; Est^rel); Magneteisen (St. Raphael und 
, Agay); Eisenglanz (Gimritz bei Halle; Alvensleben und Damsdorf un- 
fern Magdeburg; Fachingen in Nassau); Magnetkies (Budethal im 
Harz); Eisenkies (Budethal und Mühlenthal im Harz; Bötzen inTjrol; 
St. Raphael und Agay in der Provence; Tregonninf,^ Hill in Cornwall) ; 
Kupferkies (Oberseihuif bei Aschaflenburg im Spessart). — Auf feinen 
Klüften kommt sowohl PsilonielHn \^•ie P \ rolusit. oft sehr Hchtin in 
dendritischen Formen, auch in kugel - und niereniurmigen Geslalten, vor 
(Tharand in Sachsen; Ilmenau in Thüringen^ Halle; Dossenheim in der 
Bergstrasse): auf ähnliche Wei.se bat man Pingnit i Muldner Hütte bei 
Freiberg in Sachsen), Chrom ocker (Sandfelsen bei Halle; Hastenbeck 
unfern Hameln), Uranglimmer (Venusberg bei Sohmiedefeld in Thü- 
ringen; Antun in Praniu*eieh) und Gediegen Kupfer in Blfttttdiea 
(Zwickau in Sachsen) gefunden. Die Kluftwftnde sind nicht selten durch 
Eisenoyydf besonders durch Eisenrahm roth oder durch Etsenoxydhydrat 
braun oder ockergelb gefiU-bt; auch findet sich suweilen ein grflnes pin- 
guitartiges Hineial als Ueberzng derselben. 

Als begleitende Bestandmassen in Form von Adern, Trflmmem, 
Nestern u. s. w. kommen besonders Quan und seine Arten Amethyst^ 
CShaliedoD, Karniol, Hornstein, Jaspis und Achat vor, auch Barytspatb, 
Flussspath, Opal, Steinmark, Eisenglanz und Manganerze. — Als fremd- 
artige Einschlösse hat man nicht selten scharfkantige Bruchstücke und 
Geschiebe von anderen Gesteinen, auch solche von anderen Porphyren 
beobachtet. * 

Der Felsilporphyr ist ein massiges Gestein, hei welchem man nicht 
selten platten- wie säulenförmige Absonderung, sw häufigsten 
aber unregelmässige Zerklüftung Iriftt. Die erstere sieht man 
z, B. ausgezeichnet im Tharander Wald, bei Dobritz., Colditz, Oschatz u. 
a. 0. in Sachsen, bei Teplitz in Böhmen, Wildenberg, Miknia in Sohle- 
Blum, lithologie. 16 
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den, Lahr in Raden, bei Bötzen und ßrandzoll in TjroL Die Sftnloi 
des Porphyre lassen die gewöhnlichen VerBchiedenheiten wahrnehmen, 
ihre Seitenzahl ist abwechselnd, sie kommen gerade und gebogen vor; 
jedoch scheint ihre Grösse im Allgemeinen nicht bedeutend, und ihre Aus- 
bildung nicht so scharf, wie beim Basalt zu sein. Besonders deutliche 
säulenförmige Absonderung Hndet man bei Altenhain, zwischen Tharand 
und Freiberg in Sachsen, Wildenberg unfern Schönau und Ober -Tann- 
hausen in Schlesien; Brandzol, Ntumarkt und Bötzen in Tjrol; Wagen- 
berg bei Weinheim in der Bergstrasse: die vier- bis sechsseitigen Säulen, 
welche sieh hier auf der Höhe des Berges finden , sind /.wischen 2 und 
8 Fuss lang und gegen 8 Zoll dick, und zeigen das Eigenthiimliche, dass 
sie in sich wieder in ganz dünne Platten abgetheilt erscheinen, welche 
rieh waS die yenohiedenste Weise gewunden und gebogen zeigen. 

Unter den Uebergängen, welche der Pelaitporpbjr in andere Oe- 
tteine seigt, ist besonders der üebergang desselben in Granit yon gros- 
sem Interesse, welcher durch die Zunahme der Einsprenglinge und die 
Annahme von grobliömiger Struetur in der Grundmasse bewirkt wird. 
ICan hat auch den Üebergang in Pechstdnporphjr und in Porphyr -Con- 
glomerate und Brekden angefidlirt. 

Der Verwitterung widerstehoi die Pelsi^orphyre in versehiedenero 
Grade: eine Erscheinung, die jedenfalls hauptsächlich in der abweichen- 
den Be8chafV( tilu it der Grundmasse b^^Qndet ist. Im Allgemeinen schrei- 
tet jedoch die Verwitterung sehr langsam vor, und zwar um so allmäli- 
ger, je quarzreicher und dichter die Grundmasse sich zeigt; das Gestein 
bleicht und scheint in einen kaolinartigen Zustand überzugehen, es zer- 
klüftet, fallt nach und nach in eckige Stücke zusammen und giebt einen 
steinigen Ackergrund. 

Eäne höchst merkwürdige Erscbeiaung ist das hfiufige Vorkommen von 
veränderten Feldspath-Krystallen, selbst in den firisdiesten Porphjrra, mü 
der qniirareichrten Gnmdmasse. Die Feldapathe wurden nSrnUeh in Kaolin, 
suweilen auch in Steinmark umgewandelt, eine Verflndenmg, welche thcils 

von Aus.-^en nach Innen, theils von Innen nacli AiHsr-n vor sich geht Letz- 
teren \ urg!inL' /.t iL^f'ii b( soiHl( r> schön die Orthukla-s-Krystallc in den Por- 
phyren des Mün^ii.rtliah'.'; ] j^a ostieu Kryslallen sieht man von Aussen nicht 
die gerin^^te Verindeinrng an , während sie im Innern voUatöndig umgewan- 
delt erscheinen; es hat sich hier eine kaolinartige Snbetans gebildet, welche 
jedoch zu^dcich mit etwas kohleusattrem KiQk gemengt ist, indem sieh der- 
seUle diuili ein kbliutk'ri Aulbruusen zn erkennen giebt, wenn man einen 
Tiu]>l'eii «Siiuiu aul jene bnngt*, auch bei anderen \erjinderten Feldspatli-Kry- 
stallen wurde ieuterea, %vie i. B. in den i'oiphyren der Uegend vou Ki'euU- 
nach beobachtet; Ja in dem Porphyr von Uanebach in Thüringen finden rieh 
Krystalle, die glinzlich aosKaUupath bestehen. Endlich giebt es auch FXlle, 
wie schon oben erwfihnt wurde, welche ein ganzliches Verschwinden der 
Feldspathe aofkaweiaen haben, so dass mir noch die hohlen Bttume deren 



Digitized by Google 



2^3 



frohen KxiwteiHt nachweisen. Alle diese Vorginge der Umwsndlang und der 

Yeränderung, des Zu- und FortiKihrens von Substanzen finden häutig mitten 

in einem fosten und dichten Gesteine statt, ja es scheint Hopar. als ob diese 
Processe, welche die Feldftpathe ergrifTcn haben, zuwfilrn /nr Festigkeit der 
Grundniasse beigetragen luittcn, indem sie den Kieselöauregehalt derselben 
eriiObten. Jedenfalls haben wir in den erwähnten Erscheinungen wieder ein 
sdir treffendes Beispiel för die Dnrchdringbarkeit der Gesteine. 

Der Felsitporphyr kommt theils in mehr oder minder mächtigen 
Gängen vor, die zuweilen selbst lagerartig erscheinen, theils in Stöcken, 
in Kuppen und oft sehr mächtigen und vv^it verbreiteten Decken. Am 
häufigsten trifft man ihn in der Gruppe des Kupierschiefer» und der der 
Trias, hauptsächlich wohl in der unteren Abtheilung der ersteren, in dem 
Rothliegenden: jedoch kommen auch Porphyre vor, deren Entstehung äl- 
teren und jüngeren Perioden, wie die der angeführten Gruppen, ange- 
hören dürften. 

Was das Vorkommen und die Verbreitung dieser,- Porphyre in den 
verschiedenen LKndcm betrifft , so wollen wir nur einige Angaben in dieser 
BettehuDg macben und yerweison, wegen des Ansftthriichereii «af 0. Leoi^ 
' hard's Sehrift: Die quarsfiUuenden Porphyre, Stntl^^ 1869. pag. 64 n. ff. 
Derselbe kommt vor bei Oschatz. Würzen, Rochüti, Colditz, Meissen, Tha- 
rand, Freiberg u. v. a. O. in Sachsen; ist sehr ^ erbreitet im Thüringer Wulde 
z.B. am Ringber^a\ am MciM tistcin l>ei Sclmu rljach, am Ucljelber«,' im Lauche- 
grund, am Jugdberg. Regenberg, Schneekopt, Beerberg, Fiubterberg u. b. w.j 
in der ümgegcud von Halle j im niederschlesiscben und glaser Gebirge j die 
Bmcbhftusersteine wiilnro Brilon in Westphalen besteben aus ihm} femer fin- 
det er dcb in der Umgegend von Kreatsnach; bei Sebrieshefan, Weinheim, 
im Mnrgthale, bei Baden-Baden, im Miinstcrthal u. v. a. 0 in Boden; bei 
Betzen und im Flemisthale in Tvrol; im böhmischen Kr/'jchictre in der Qa> 
gend von Joadiimstlial und Abertiianr, in Ungarn; in den \ Ogcsen etc. 

Der C^uurzporphyr wird selten als Baustein angewendet, da er sich nur 
schwer bearbeiten Usst; dagegen gebraucht man ihn mit Vorthdl mm Bdegea 
der Cbaosseen, aadi wohl als Pflasterstein. 

2. Porpfayrit 

Syn. Quarzfreier Porphyr. Rother antiker Porphjr. Sjenitporpbjr 
G. Rose z. Th. Melaphjrporphjr Streng. 

Die Grundmasse der Porphyrite, welchen Namen wir, naoh Kail> 
mann's Vorschlag*) für die quarzfreien Porphyre ebenfalls anwenden, 
ist wohl nur sehr selten oder gv nicht Felsit, sondern besteht entwe- 
der aus Orthoklas, seltener aus Oligoklas, am häufigsten, wie es 
scheint^ aus einem Gemenge von beiden. Jene Gesteine sind daher nicht 



*) Lichrbach der Geognosic 2. Aull. L Bd. pag. 600. 

16 • 
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Bar doreh den Muigel an Quara als Einaprengling , sondern anöb doroh 
die Besehaffenheit der Qrundmasse von den Febitporphyren Tersdiieden, 
und daher aueh selbststftndig aofzuftlhren. Ihre Grondmasse isl Ibdls 
dicht, theils fdnköroig, und als EinsprengUnge finden sieb Orthoklas,' 
Oligoklas, Hornblende und Glimmer, nie oder doeh nur hOohst 
selten Quarskörner. Nach dem Vorkommen eines einsigen, oder 
dem Vorwalten eines Einsprenglings pflegt man im allgemeinen folgende 
Arten von Porphjriten lu unterscheiden: 

a. Peldspath-Porphjrit. 

In einer dichten, seltener feinkörnigen Grundmasse fiutieD 
sich Kr} stalle und kry s t all i ni ach e Th ei I ch e n von Orthoklas, 
oder von Oligoklas oder auch wohl von beiden zugleich eingestreut; 
zuweilen trifft man jiier und da einzelne Glimmerblättchen oder ein Horn- 
blendekrystäUchen. 

Orthoklas: in einfachen oder Zwillingskrystallen und in leisten- 
üt^rmigen Partien ; meistens deutlich spaltbar; weiss, röthlichweiss; fleisch* 
bis aiegelroth. 

Oligoklas: in meist kleiuen KrystftUchen oder krystaUinisehen 
Theilchen mit de>itlicher Spaltung und feiner Streifbng auf den voUkom- 
menen Spaltuugsilächen ; weiss, graulich , grünlich-, röthlichweiss; hftuflg 
matt In manchen Feldspath-Porphyriten kommt er nicht nur allein, son- 
dern auch in grösseren Krystalleo vor, so dass man diese Gesteine Oli- 
goklas^Porpbyrite nennen könnte. Zu diesen letsteren gehören ei- 
nige der sogenannten Rbombenporphjre aus dem sadlichea Nor- 
wegen. 

Die Grundmasse besitzt einen unebenen oder fladimuscheligen, an- 
w^en splitterigen Bruch. H. r=r 5 — 6. Sie zeigt sich verschieden ge- 
flbrbt, wobei jedoch im Allgemeinen trflbe Farben vorherrschen; kasta- 
nien- bis röthlichbraun; brftunlich- bis fleischroth; bräunlich-, rauch-, 
bläulich-, gelblich-, röthlichgrau ; viel-, lavendelblau. V. d. L. theils 
siemlich leicht, theils auch schwer sohmelsbar, zu einer weissen, selten 
schwarzen Kugel. 

Chemischer Gehalt der Gruudmaüäe a. des sogenannten Melaphyr- 
Porphyrs vom Gänseschnsbel bei Ilfeld nach A. Streng und b. des 
antiken Porphyrs nach Delesse: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


67,36 


62,17 


Thooerde 


17,06 


14,71 


Eäsenos^dul 


4,86 


9e 7,79 


B[alkcrde 


2,74 


8,80 


Uagneala 


0,62 


6^ 



Digitized by Google 



245 



Kali 3,94 2,04 

Falnm 8,34 4,lo ' 

OltillveillMt 2,30 0,58 

101,00 99,68 

Streng bemerkt*): wenn man einen Theil des £iaenoxydula als 
Oxyd annehme, so das« 8,22 p. C. Easenozyd tmd 1,45 Etsrao^nl voi^ 
banden wttrea, die Zosammensetsung mit der dee gewOhnlielien Peldapailu 
atimmen wttrde; hierdurch stehe derselbe den qnanfllhrenden P<Mrphyraa 
sehr nahe 

Streng giebt auch die Analyse des Feldspaths, der in dem Gestein 
vom Harz vorkommt; derselbe besteht aus: 

Kieselsiiure 53,11 
Thonerde 27,27 
Eisenoxydid 8,08 
Kalkerde 7,47 
Magnesia 0,91 
Kali 1,08 
Natron 5,09 
Glühveriust 2,28 
101,64 

Dieses Resultat stimmt nach Streng mit dem Labradoiit ttberebi; 
dem aof Oligoklas kOnne es nacb dessen Ansicht nicht beaogen werden, 
weil der Ktetelaltare-Gdialt des letaleren stete über 60 p. 0. and der der 
Kalkerde stet« unter 5 [* C. wfire. Allein der bedeutende Glühverlust tmd 

der geringe Gehalt an Alkalien und Kieselsäure weisen vlarauf hin, dass di^ 
ser Feldspath, der otTonbar Oligoklas, aber wahrscheinlich Kalkuligoklas, 
war, bei welchem ohnehin der Gebalt an Kieselsaure geringer und der an 
Kalkerde hfther als bei jenem ist, sieb in einem etwas veränderten Zustande 
befindet. 

Wae das Verhällniss der Grundmasse und der EinspreriLilingc hin- 
sichtlich der Menge belrifft, so dürfte im Allgemeineu die erstere vorherr- 
schen, obwohl es auch Fälle giebt, in welchen die letztere, nauienllich 
die Orthoklas - Krjstalle, tiberwiegend vorhanden sind. Spec. Gew. der 
Feldspath -Porphyrite — 2,^(> — 2,72. Die meisten derselben geben im 
Kolben etwas Wasser, manche sogar ziemlich viel, und verrathen da- 
durch, dass aueh in ihrem Innern schon Zersetxungs - oder Umwandlungs- 
proeesse Tor aiiili gegangen und. 

Chemiaeher Odialt a. des sogenanDteD Helaph jr-Porph j rs 7oni 
Gftn Besch nabel bei Ilfeld oaeb Kuhleman und b. desselbeii yom 
Vateratein swisdieD Keuatadl und deo KoUengraben nach Streng, 
c. des qnanfreieo Pelsitporphyrs von dem Studentenberg bei Aekerehus 
und d. desselben von Hakrelbäk bei Christiania nach Th. Kjeralf: 



*) Zeitschriii d. deutsch, geol- Gesellsch. X. Bd. pag. 184 u. ff. 
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a. 


b. 


c. 




Kieselsinie 


64,34 


. 61,97 


58,500 


53,854 


Thonerde 


16,34 


16,27 


18,142 


15,428 


Eisenoxydul 


7,61 


7,49 


Fe 7,071 


9,297 


Manganoxjdul 


0,32 


0,07 


— 


— 


Kalkerde 


3,92 


1,38 


2,886 


6,734 


Talkerde 


0,89 


2,71 


1,505 


1,142 


Kali 


3,70 


4,04 


2,356 


3,399 


Katron 


2,92 


2,55 


5,529 


4,359 


"Waaser 


1,05 


3,45 


Verlust 3,454 


2,316 


Kohlensäure 


1,67 


1,04 




Fe 0,786 




102,76 


100,97 


99,443 


97,314 



Das Schwankende und Abweichende in den Resultaten vorstehender 
Analysen weisen ebenfalls auf Zerselsungaprocesse hin, die im Innern 
dieser Gesteine stattgefunden haben intissen , welche Ansicht noch Unter- 
fitützung in dem Gehalte an Wasser und Kohlensäure, und in dem Vor- 
kommen von umj^ewandelten Mineralsubstanzen erhält Wir wollen in 
dieser Beziehung eines Minerals erwähnen , das häufig in kleinen grünen 
blätterigen Partien im Feldspath-Porphyrit vom Gänseschnabel bei Ilfeld 
vorkommt. Da^^selbe besteht nach Streng aus a., und nach Absog des 
unlöslichen üückstandes auf 100 berechnet aus b.: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


15,49 


16,43 


Thonerde 


14,29 


15,15 


Eisenoxjdol 


25,26 


26,77 


Kalkerde 


14,06 


14,91 


Magnesia 


4,71 


4,99 


Kali 


1,85 


1,96 


Katron 


2,93 


3,11 


Glahveiliut 


16,74 


16,68 


UnlOdi€ber Bflekstand 


9,27 


100,00 




103,60 





Diese Zusammeuselzung Btimmt mit keinem bekannten Minerale über- 
ein. ^acb seiner Zuaammeiuetzung sowohl,^^ sagt Streng, „wie nach 
•einen pliyrileaJischen Eigenschaflen steht dasselbe den ehloritbdien KOrpem 
am nfichsten, und wflrde daher in der Familie des Glimmers neben den 
Ghlorit zu sloDen sein/"- (a. a. 0. pag. 136). Dieses Mineral ist jedoch offen- 
bar nichts anderes als ein Umwandlungsproduct und wahrscheinlich aus 
Hornblende entstanden. So kommen in einem Porphyrit des Plauen'schen 
Qmndes in einer dichten br&unlichrolhen Gnindmasse dunkel röthlichbraane 
lange sttnlenfbrmige Kryställchen vor, die im Innern warn TheO einen gelb- 
Udiweisseii Kern besitsen, snm Theü aacb hoU oder porOs sind und die 
Form der HoniUeade («oi . co£eo . OL . L) Migen. Ktt SCami bnuea 
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dieselbai sehr stark, so dass hier offenbar eine theUweise ümwaadlinig der 
Hornblende so kohlensaure Kalk stattgeAmden hat Ausser diesen Kry- 
stfiUchen kommen noch Partien eines unbekannten grünen chloritartigen Mi- 
nerals vor, WC U lu wulirscheinlich auch nichts anderes als ein Umwandlungs- 
product von Uorublendc ist. 

"Wir haben sehoo oben bemerkt, dass manche der sogeDannten 

Rhomben- Porphyre dea südlichen Norwegens hierher gehörten; ao 
das Gestein von Mitskoven bei Kingerigsvejen. Dasselbe besitzt eine 
rö^hlichgraoe, sehr feinkörnige bis dichte Grundmasse, in welcher bis zu 
einem Zoll grosse Krystalle von Oligoklas eingebettet liegen. Da diesel- 
ben mit jener sehr fest verwachsen sind, t^o reissen sie beim Zerschlagen 

durch, und nur sehr selten sieht man eine Kry- 
stalllläcbe, stets aber Spaltungsflächen, und 
hierdurch sehr häufiir Krystallumrisse mit rhom- 
bischer Form. Nehenstf'honde Fig. 49. giebt 
ein Bild von einem solcheu Krystall, P ist die 
basische und volikomuiene Spaltuugsfläche, 
T und 1 (oo 'I und oo 1'} sind die vorherrsoheDden prismatischen Begren- 
«iDgsfl&ohen, wMirend M (ooIqd) inraekgedr&ogt eradieint, wodiureh 
eben der rhombisohe Typus entstdit, and um so deutlicher ist, je kleiner 
sidi H aeigt An vielen Stellen ist auf der voUkommmen stark glänzen- 
den Bpaltungsfliche die Zwillingsstreifung sehr deutlich au sehen. Die 
Exystalle sind unrein gelblieh oder grQniich geßkrbt, und mit Theilehen 
einer grOnlioben tSubbtanz und Körnchen von Eisenglana gemengt. Qeide 
finden sioh auch in der Grundmasse. Die grttae Substanz braust stark 
mit Säuren. V. d. L. schmilzt das Gestein leicht zu weissem Glas, und 
im Kolben giebt es Wasser. Orthoklas ist nicht ▼orhanden, also ein 
wahrer Oligoklas-Porphyri t. 

An begleitenden Bestandtheilen ist der Feldspath- Porphyrit sehr 
arm; man hat folgende in ihm getroffen: Granat (Giinseschnabel bei 
Ilfeld); Giesekit (Igalliko Fjord in Grönland) und Libenerit (Vetta 
Viena zwischen Preda/.zo und Moena in Tyrol), beide LTmwandliings- 
producte von Nepheliii; Magneteisen (Ilfeld); Fisenglanz (EÜdaien 
in Schweden; Ilfeld am Harz: Korgon im Allui; Aegypten); Eisenkies 
(Studentenberg bei Ackershus und Makrelbak). 

Bei den Feldspalh-Porphyriten kommt ebenfalls sehr häufig Zer- 
klüftung vor; auch hat mau säulenförmige Absonderung in 
Tyrol beobachtet. 

Der Zersetzung ist dieses Oeetein, trotz seiner meist didbten Grand- 
masse mehr oder weniger leicht unterworfen; es verftndert seine Farbe, 
aerklflftet in eekige Stacke und zerfiLlit im Laufe der Zeit zu einem tho- 
nigen, fruchtbaren Boden. Oft sind auch hier die Feldspath-Krystalle 
schon mehr oder minder Terftnderti während die Orundmasse noch frisdi 
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'WO. sein seheioi Jene Veränderungen beginnen, wie bei den Feltitpoiphy- 
len, theils auf der Oberfl&che der EiystaUe, theils im lonem derselben. 

Der Fel(Js])ath-Porphyrit bildet sowohl mächtige Oftoge, als auch 
weit ▼erbreitete Decken , die sich nicht selten durch ihre pitoresken Fels- 
formen auszeichnen; jedoch kommt er bei weitem seltener vor wie der 
Felsitporphyr. obwohl bei der Angabe mancher Fundorte von Porphyren, 
nicht immer scharf zwischen beiden Gesteinen unterschieden worden sein 
durfte. 

Derselbe kommt vor: boi Kaufbuch untern Wilsdruff und Meissen in 
Sachsen; Manebach und Suhl in Thiirinj^fon; Rascphas im Altenburgischen; 
in der Umgegend von Ilfeld am Hure bildet er kühne Felsl'ormen und sackige 
Pelsgrate avf b«iden Seiten der tief eingeschnittenen ThSler, so bd der 
SteinrnflUe, im BShiethal, die BeOsteine im IVisgersdorfiBr Hiale, die Felsen 
bei Neustadt etc., findet sich ferner am Donnersberg in der Rheinpfab; in 
der Gegend von Krcutznach; am Balduinstein in Nassau; bei Heinersreuth 
nnfem Stadt. Sttinach im Fichtelgebirgc ; Kaltwasserthal unfern Raibl in 
Kamthen; Tümo und ümgegt nd von Prwiazzo in Tyrol; Kovio bei Lugano j 
Gerardmer u. a. O. in den Vogesenj Pentlandahills und C&mftrthenhill bei 
Edinburg; Umgegend von Christiaoia; Elfdal<;a in Sdiweden; Korgon im 
Altai; D}ebel-Dokhan in Obw- Aegypten ete. 

DerFeldspath-Pozpbyrit wird wie der Fe/biiporphyr verwcnu««; jedoch 
wurde ersterer nirht nur ^ on den ApL^M pricrn hfiiiil^' zu verschiedenen Kunst- 
gegenatändfn \ * rarluiii:! (antikiT I'urjjliyi ). auch in der neueren Zeit hat 
man den nou iüldaieu und Korgon Z.U gleichen Zwecken benutzt. 

* b. Hornblende-Porphyrit 

In einiT dichten unrein bläulichen, röthlichbraunen , bräuniich- 
oder fleiöchrütheii Grund masse liegen sä u len- oder nad e llDrmige 
K r y s f a II e von 8 c h w ä r z Ii c h g rii n e r oder schwar zerHornblende 
und weisse, graulieh- oder rötlilichweisse kleine Kryställchen und kry- 
BtHÜinische Pariitn von Orthoklas. Spec. Gew. — 2,68 — 2,74. V. 
d. L. /.iemlicb schwer ächmei^bar. im Kolben ziemlich viel Wasser 
gebend, 

CHimmer kommt mwtalm yot^ eber, wie es scheint, nur in den 
Gesteinen der Art, welche an Hornblende arm sind, so dass, wie 6. 
Bose bemerkt, Magneslaglimmer und Hornblende sieh gegenseitig «i er- 
setzen soheinen. Es ist möglich, dass diese Ersehdnung dureh die Um- 
wandlang der Hornblende zu Glimmer bedingt wird; wo jene oooh wenig 
▼erftndert ist, wird dieser nar sparsam vorhanden sdn, wo aber die 
Hornblende grösstenthmls zu Glimmer umgewaadeU wurde, da maas die- 
ser Yorherrsehen. 

Uebrigens Hnden sich Hornblende wie Orthoklas nicht selten in ei- 
nem gewissen Grad der Zersetzung; dieser hat seine Spaltburkeit verlo* 
fen und ist in einen kaolinartigen Zustand abergefiohrt oder aoeb gani 
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porOs geworden, wfthrend jene ebenfalls niohi mefar deotfiefa spaUbar, 
matt und röthliehbraon geworden ist, und mit Sfturen braust; manebmal 
sdieint aueb eine ebloritartage Snbstans ans der Umwandlung der Horn- 
blende henrorgegangen zu sein. 

Findet ikh in mehr oder minder raSchtigea Gii^fen nnd Decken. 
Sehr MisgeMichnet kommt er Pottschappd und Keaseledorf unfern Dres- 
den vor; dann bei Wilsdruff in Suclison ; Wüstewalteradorf in Schlesien; 
Glen-Fereat in Si-liottland; Barreck ■ Berge in Irland elc 

Diese Ahündcrnng der Porphyrite könnte als eine Hornblende führende 
Art des Feldspath-Porphyrits um so mehr betrachUit werden, als der Feid- 
spath wohl nie in ihr fehlt 

0. Glimmer-Porpbyrit. 

In einer dichten oder feinkörnigen fe Id s p athig en Grund- 
masse, von bräunlichrother , rot h lieh- oder bläulicbbrauner, auch grün- 
lichgrauer Farbe, liegen Krystallchen und Blättchen von schwarzem oder 
braunen) Gliriimer und gewöhnlich auch Kryställchen eines Feldspaihs. 

Glinamer: hexagonale Täfelchcn und lilättcheu, welche manchmal 
parallel sweler Seiten in die Länge gezogen erscheinen, wie Fig. 50. seigtj 
FiiE öO sohwan, brttanlicb-, grOnliehsoliwan, tombaokbraoD. 

Die Farbe wird liebte tombaekbrano und grauHoh, 
■ wenn er anflogt an verwittern; es ist ein eisen- 
t ' baltiger Magnesia-Glimmer, der jedoob d.Ii. sieh 

etwas blittert und liemlidi leiebt su einem sehwar- 

sen Glase sohmilit. 

Feldspatb: kleine KrjstiÜleben oder bftufiger kiystallinische Körn- 
dien; weiss, röthliehweiss bis fleischroth; sdidnt niebt lauter Ortboklaa, 
sondern cum Theil auch Oligoklas zu sein. 

Die Grundmasse dürfte ebenfalls aus einem Gemenge von Orthoklas 
und Oligoklas bestehen. Die Structur derselben wird zuweilen mandel- 
• steinartig. Spec. Gew. ~ 2,68 — 2,74. V. d. L. schmilzt sie üemliob 
leicht zu einem weissen Schrn» !/. 

Bei den Glimmer PorpliyriUn herrscht zuweilen die Grundmasse 
vor, so dass nur wenige Glimmerbiftttchen eingestreut vorkommen, zu- 
weilen sind die Einsprenglinge, namentlich der Glimmer, in solcher Menge 
vorhanden, dass jene ganz untergeordnet erscheint. Das Gestein giebt 
etwas Wasser im Kolben und braust mehr oder minder stark mit Sauren. 

Zuweilen, jedoch selten, ßnden sieb dnaelne Körner von Quarz 
eingesprengt j aueh an anderen begleitenden Substaosen ist dieses Gestein 
arm, und kommen dieselben nur bier nnd da vor, wie Cordierit in 
kleinen KOmoheo (Mittersbausen im Odenwald); Cblorit in kleines 
sefauppigen Partien , die jedoch ans der Umwandlung von Cordierit het^ 
vorgegangen sn sein seheinen (Mittershausen nnd Hemsbaeh); Bpidot 
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(Hemsbacli in der Bergßtrasse') ; Eisen- und Kupferkies (Mittershau- 
sen). Auch nesterweise findet sich der Epiaoi /u Hemsbach, und auf 
Schnüicit und Klüften kommen Kaikspath und Lagen vou kuruigem 
Quar% vor, io welchen Quarz- ood Eisenkies-Krystalle, so wie 
Ueine Purtiea tod Kupferkies eingeBtreiit tiBd. 

Der Glimmer-Porphyrit ist meisteDS 9^ setklflAel md kommt haapt- 
8&ehlioh In mehr oder minder mftebtigen Gingen vor. ^ Derselbe ver- 
wittert aemlieh leieht, wobei der glimmerreiehe sieb hlofig in dOnne 
Lagen blättert; snletst entstebt ein eisensdiOssiger Thon. 

Die OUmmer-Porpliyrite baden nach Van mann einoi Zog, der sieb 

von Wilsdruff bis nach Pottschappel erstreckt; sie kommen aneh im Trie* 
!>isch-Tlial und an bt-idcn Elbeufem in der Gegend von Meissen vor; femer 
Ijei Paditz und Wcndischlauba unfern Altenburg; nach Cotta soll er auch 
im Thüringer Wald sehr verbreitet sein und besonders von ümenau über 
Stütxerbach bis nach Lichtenau vorkommen, Jedoch glaubt Senft, da«s die 
meistea der Gesteme dieses Gebirges dem MUaphyr beisulUen seien; fer- 
ner bei Ifittershaosen im Odenwald nnd Hemsbach in derBergstresse; ebenso 
geboren die CIteren Porpbyre des Horran hisriier. 

/ Anhang: Minette. 

In einer orthoklasigen Grundmasse liegen eisenhaltiger 
Magnesia-Glimmer u 11 1 Köroer oder KrjstäUchen von Orthoklas, 
zuweilen auch Uornbieiiüe. 

Glimmer: in klein«-» ofl hexagonaleu Blättehen, häußg nur in fei- 
nen Schuppen; dunkel tomback-, schwärzlich- oder grünlichbraun. V. 
« . L. ziemlich schwer schmelzbar zu einem bräunlichgrauen Glase. 

Orthoklas: undeutliche Kryställchen oder Körner, rosen- oder 
fleischroth. 

Hornblende: selten vorhanden, und dann gewöhnlich mehr oder 
weniger stark zersetzt- grünlichgrau. 

Die Gmndmasse ist gewöhnlieh feinkömig, snweUen scbiefeiig, 
Dianebmal aueh variolitbiseb; weniger hart wie die Grandmasse des Fel- 
sitporphjrs. iSpeo. Ctew. = 2,842. Roth ins Brftonliefae oder BÜnliehe; 
sofawinliehbraun. Die Grondroasse der Minette von Servanee besteht 
naehDelesse ans: 

Kieselsäure 62,92 
Thonerde 16,30 
Eisenoxyd 2,20 
Man^anoxyd 0,60 
Kalkcrde 1,20 
Talkerde 2,35 
Kali und Natron 12,93 
Wasser _ 1,50 

100, 
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Zuweilen herrscht der Glimmer so vor, dass die Gnmdmasse kaum 
m erkennen ist, im anderen Falle ist der Glimmer nur in feinen Schup- 
pen in dieser eingebettet; auch der Orthoklas ist bald mehr oder weniger 
deutlich ausgeschieden, bald mehr mit der Grundmasse verschwommen. 

Als zufällige Bestand(heile finden sich Chlorit, Kaikspath, 
Bitterspath und Eisen sjtath; ferner Magneteisen, Brauneisen- 
stein, Kupferkies und Bellen Quarz. Auf Adern und in Nestern kom- 
men Quarz. Aäbest und Kr oky dolith, namentlich bei Wackenbach 
in den Vogesen, vor. 

Die Minette zeigt sich vielfach zerklüftet, findet sich jedoch auch 
in kugelförmiger Absonderung. — 

Der Verwitterung ist die Minette, besonders die glimmerreiche Ab- 
änderung ziemlicii uuierworfen; der Glimmer wird graulich, dann röth- 
tioh und die ganze Masse weich und leicht zerbröcklich. 

Sie findet sich in mehr oder minder mächtigeu Gängen; so bildet 8ie 
s. B. einen Gang im Devonkalk bei Bippierre unfern Framoni; flbodiaiipt 
kommt sie hier vielfitch vor und wird von den Bergleuten llinette gotannt, 
ein Name» der von Volts saerst wissenschafUidi angewendet wurde; üsnuu 
tfifil mao dies Gestein hei Gbesey unfern Lyon; an mehreren Orten in den 
Vogesen und in den Cevennen; bei Aiuiivier im Wallis; Bourbon in Au- 
vergnc; am Lago maggiore ; auf der Insel Jersey. ~ Das 7.vvi;>cl»en Met^cn- 
dori und Lippersdorf im Erzgebii'ge Sachsens in mehreren Kuppen \ orkom- 
nende Gestein, welches Kaamann Glimmertrapp genamtliat, gehOrt 
hierlur. Aber die Minette wird ftberhanpt ta den eigenlliehen GUmmer-Por» 
pbyriten su stiden ssto, wenigstens stimmt ne mit manchen Arten derselben, 
bl^onders mit denen aus dem Odenwalde, so Qberein, dass sie schwer von 
denselben zu unterscheiden ist; keinenfaUs konti ric jedoch, wieSenft meint, 
XU den Melaphyren gerechnet werden, dcim die Aiigreifbarkeit der Grund- 
masse durch Säuren entäcbcidet nicht, da dieselbe von einer inuercu Verän- 
denmg henrOhrt, die sidi auf das Bestimmteste dardi die Bildung von Car- 
bonaten wa erkennen giebt 

8. Granit-Porphyr. 

Syn. Sjenit- Porphyr. Granitartiger I^orphyr. 

In einer fein- aber stets deutlich körnigen Grundmasse, 
welche aus einem Gemenge von Orthoklas, Quarz und wenig Glim- 
mer oder Chlorit besteht, liegen grosse Orthoklas» und häufig auch 
kleinere Oiigoklas-Krystaile. 

Orthoklas: einfache und Zwillingskrystalle, zuweilen bis zu einem 
Zoll lang und noch grösser; weiss, röthlichweiss, Heisch- bis ziegelrolh. 

Oligoklas: in kleinen undeutlichen Krystallen oder leistenfurmi- 
gen Individuen, gelblich, brauulichgelb, auch grünlich gefärbt, manchmal 
die Ortboklw-Krystalle umgebend ^ stets in geringerer Menge wie diese 
Torfaandeo« 
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la der Grondmuse herrscht gewöhnlich der Ortiioklas in kleinen 
kryataHinischen Römeni und leisfenförmigen Individuen von gelblich- oder 
rOMiehweisser Farbe vor Zuweilen iat auch wobt Oligoklas in kleinen 
matten kiystallinischen Theilcben beigemengt Der Quarz findet sich in 
Kömern; diese erreichen zuweilen die Grösse einer Erbse und darüber, 
selten kommt er audi in undeutlich ausgebildeten Hexsgonaldodekaedem, 
rauchgrau geflkrbt, vor. Endlich ist (llimmer in braunen Blättchen vor- 
handen, oder statt dessen dunkel lauchgrüner Chlorit, welcher theils in 
kleinen feinschuppigen Partien oder auch in kugeligen Concretionen von 
der Grösse eines Stocknadelkopfes in der Masse vereinzelt eingestreut 
ist, theils in einzelnen Schüppchen so durch dieselbe verbreitet erscheint, 
dass diese dadurch eine grünlichgraue Farbe erhalten hat Diese feinen 
Chloritschüppchen kommen auch zuweilen in den Orthoklas - Krjstallen 
vor, indem sie üoh in regelmässigen Lagen den Krjstallfl&chen parallel 
geordnet zeigen. 

Die Hornblende kommt allerdings manchmal in blätterigen dunkel- 
grünen krvstallinischen Partien oder selbst in langen säulenförmigen Krj- 
ställchen vor, und rechtfertigt dann den Namen Syenit- Porphyr ; allein 
dies Vorkommen dürfte doch selten sein, denn man hat wohl zuweilen 
die Hornblende mit dem Chlorit verwechselt, was um so leichter gesche- 
hen konnte, als dieser aus der Umwandlung von jener hervorgeht und 
sich dies in einzelnen Fällen noch gut verfolgen lässt. Hornblendetüh- 
rende Gesteine der Art, welche man auch Ä mphib o I - oder Horn hl end e- 
Granite genannt hat, finden sich am Winterberg im Pilsner Kreise in 
Böhmen, dann bei Kolinetz, Unterreichenstein u. v. a 0. im Böhmerwald, 
auch bei Schwarzenbach in Käruthen. 

Teehiervaporphy r nennt vom Rath ein Gestein das eine grünliche 
mit dem Messer ritzbarc Oligoklas-Grumimasse besitzt, in welcher milch- oder 
gelblicliweisse bis Z(j11 grosse Feldspath- Krystalle, wenig Quarz in kleinen 
Kömern, ßchwürzlicligrüne Hornblende in kurzbüulentbmiigen Krystallen, und 
selten kleine Schüppchen dankelgrünen tilimmers liegen. Es scheiiit nur 
täm AbBndenmg des Granit -Porphyrs m sdn und kommt am Ostlidiai Ab- 
hang des Fii Tschierva, tlber dem Uortmttsch-Gletsdier, im Beniina-Qe- 
birge vor. 

Als begleitende Bestandtbeile kommen rother Granat und pi- 
aenkiea vor. 

Die Granit- Porphyre sind meist nnregelmftseig, snweileo pfeilerför- 
mig abgesondert. — Ob die angegebenen Ueberg&nge dieses Gestdne in 
Granit und Syenit wirkHeh vorkommen, ist noeh bestimmter nadisu- 
weisen; dagegen zeigt es solche in Felsit- Porphyr. — Der Verwitterung 
widersteht dieses Gestein mehr wie Granit; es geht jedoeh ein frucht- 
barer Boden aus seiner Zersetzung hervor. 



« 
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Der Granit -Porphyr bildet in mächtigin C, ringen; man findet ihn in 
der Gctrcnfl von Frauenstein und Allonber-j^, bei Würzen, Taucha, Beucha 
und Aniiaberg in Sachsen; bei Li(.'biii>ieiii und iui Druüethai iui Thürinycr 
Walde i Ueinachärcuih bei äteiuach mi Fichtelgebirgc; DilrrenuiOHbach und 
Hensbach-Thal l»ei Gailbach anfem Affenachaffenbnrg im Spessart j Seyckuf 
in Schlesien. 

4. Diorit-Porphyr. 

8711. AphaDits.Tb. QrOnateiD-Poiphjr s.Th. 

In einer dichten asch-, schwärzlich- oder grünlichgrauen, zuwei- 
len aneh grünlich • oder graulichweissen Diorit-Grundmaase liegen 
Kfystalle von OligokUs (oder Albit?) und Hornblende einge- 
bettet 

Oligokaa: thdls gut ausgeprägte Krystalle, meist Zwülinge, deiit- 
lieh spaltbar, stark giftniead und weiss, theüs undeuüiok ausgebfldete 
Individuen, nieht dentlieh hervortretend, unvollkommen spaltbar, splitterig 
im Bruehe, matt und grfinlieh- oder gelbUchweiss; erslere werden für 
Albit gehalten. 

• Hornblende: meist scharfbegrenste s&nlenfitomige Krystalle, wel- 

che zuweilen eine bedeutende Grösse erlangen, sehr vollkonimcn spaltbar 
und grünlich- oder grauliobsohwan geflurbt sind^ v. d. L. schmelzen sie 
leicht unt^'r Aufschäumen zu einer schwarzen magnetisehok Kugel. 

Die Grundmasse, welche wie eine einfache Masse aussieht, dürfte 
nichtsdestoweniger ein iniiigcs Gemenge der Bestandtheile des Diorits 
sein , sie ist hart , besitzt einen uucbeuen und feinsplittengen Bruch und 
schmilzt V. d. L. zu einem schwärzlichgrünen Gla«e. 

Bei den Diorit - Porphyren herrscht im Allgemeinen die Grundmasse 
vor, zuweilen finden sich die EinsprengUnge in solcher Menge ein, dass 
sie über die Hälfte des Gesteins bilden. Was das Mengevcrhältniss der 
Einsprenglinge unter einander betrifft, so treten beide mauciunal in ziem- 
lich gleichem Verhältnisse auf, auch herrscht wohl der eine oder der 
andere mehr oder weoiger vor, oder man findet nur Orthoklas • oder nur 
Hornblende» Krystalle eingesprengt. 

Als begleitende Bestandthdle kommen vor: Quarz, zuweUen in 
siemliefaw Menge, Glimmer, Hagneteisen, Eisenkies und Kalk- 
Späth; letsterer lisst sieh häufig erst durch das Aufbrausen mit Staren 
erkennen, und ist daher auch wohl niehts anderes, als ein Zersetiungs- 
product des einen oder des abderea fiSnsprengtings; so seigen es die 
Gesteine der Umgegend von Sohemniti, bei ^denen das Aufbrausen beson- 
ders in der Umgebung der Hornblende zu bemerken ist, w&hrend diese 
selbst häufig Spuren der Veränderung an sich trägt. 

Der Diorit -Porphyr ist stark serklofket undiMigt selten Säulen- oder 
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kugelförmige Absonderong. Er ist ein naadgea Gestein, des oft üeber- 
gftoge in Diorifc wahrnehmen Iftssi 

Dieses Gestein ist nach Rose besonders im Ural selir verbreitet, 
hsnpMIdilich in desaai nflrdUchem, Weniger im mittleren Theile, ee enfbfilt 
hier meistene Hornblende in laUreicheren nnd grOweren Kryatallen, als den 

Oligoklas; bei BogoelOwak, Nischne-Tagilsk, Alpajewesk und Miask kununen 
ächönc Varietäten vor. Man findet es aucli bei La-QreneUle u. a 0. in den 
Vogeseuj bei Schemnitz und Czebe in Ungarn. 

Weitere Fundorte dieses» (iesteins sind vor der Hand mit Sicherheit 
nicht anzugeben, denn da dasselbe Iriiher unter den Namen ( J r ii n s f ei n- 
Porphyr und A^jUanit mit gewissen Abiinderungen des Diabaö-l'or- 
phy ra tnsammengeBteIH worden wer, so mnra eni nodi dne genaue Sich- 
tung der angegebenen FundcMte stattfinden, um das Vorkommen dei dnen 
oder des anderen dieser Gesteine an denselben zu bestimmen; jedeuAlis aber 
kommt der Diorit-Pcttphyr sdtener vor, als die Gesteine, mit welchen er 
vereinigt war. 



6. Diabas-Porph jr. 

8jü. Aphanit z. Th, Gninstein- Porphj^r z.Th. 

In einer dichten (Aphanit-) oder sehr feinkörnigen Dia- 
bas-Grundmasse von yerschiedena, voiherrschend aber grflner oder 

grauer Färbung^ liegen mehr oder minder deutlich ausgebildete, grös- 
sere oder kleinere Krystaile von Labradorit oder Oligoklas, von 
Augit oder Uralit, Eoweilen auch kleine sohalige CoocretioneD von 

Chlorit. 

Labradoi it: in einfachen oder häufiger in Zwillings -Kryslallen 
von kurz säuienfürmigem oder dünn tafelförmigem Habitus, nicht selten 
viele derselben zusantmengewaelisen ; theiLs deutlich spallbnr und Strei- 
fung auf den v(jllkommeneu Spaltungsflächeii zeigend, ilieils nur nein un- 
deutlich oder gar nicht spaltbar, und dann feinkornig oder dicht mit fein- 
splitterigem Bruche; selten sind die Krystalle gross, gewöhnlieh klein und 
dflnn, so dass sie auf dem Querbi ueh nadelforniig erscheinen ; häufig nicht 
mit scharfen Umrissen versehen, indem sie sich gleichsam in die Omnd- 
masse Terionfeii; webs; graulich-, grönfidiweiss ; graulichgrün; grün, 

Oligoklas: hat stets in Z^liugs-, seltener in einfaeheo- Krystal- 
len, deren Habitus dem der Labradorit-Kiystalle fthnlieh ist, aueh leisten- 
förmige Partien: fheils sehr dentlieh und mit glinsenden, gestreiften Fll^ 
eben spaltbar, theils fBinkömig nnd matt; weiss; graulieh-, gelblioh-, 
rötfalieh-, grfinlieh weiss. 

Augit: in Krystallen der gewöhnliehen Form, zuweilen anefa Zwil- 
linge derselben Gestalt, entweder glatt und glänsend, oder manchmcri 
laiÄ und matt; lauoh-, oUven-, sehwftisUehgi^'^^^s^JtoUohsohwara bis 
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«ehwan; saweilen aseh in Körnern mit ainsobeligeni Brnnhe nnd sohwar- 
ter Farbe. 

Uralil: eine Umwandlungs-Pseudomorphose von TTornblende nach 
Augit; derselbe zeigt die gewöhnliche Form des let/Icren mit der in- 
neren Zusammensetzung und der Spaltbarkeit der eipleren; daher im 
Innern etwas faserig mit lichte grüner, graulicbgrüner oder grünlich- 
grauer Farbe. 

Chlorit: in kleinen kuyelformiwen Coneretinn' ii , von der Grösse 
eines Stecknadelkopfes, mit schaliger Zu.«arriniensetzuug • auch in feineu 
bchuppen oder fleckenartigen Partien mit dunkel laueliiirüner Farbe. 

Die Grundniasse ist Iheils dicht und dann meist hart und fest, 
dabei graulich-, seladon- bis scbwärzlicbgrün , grfinlichschwarz, grau, 
aphanitartig, oder graulich-, blftofiohftdiwan, basalt-fthnlieh, theüi 
deudioh krystallinisoh-feinkörnig, so dass inan unter der Lope 
die Bestandtheile des Diabases zuweOen deutlieh ei kennen kann. Branst 
mehr oder minder stark mit Sfturen, die dichte besonders d|k, wo die 
Einsprenglinge dieselbe begrensen. Giebt im Kolben Wasser. V. d L. nach 
G.Bose etwjM weniger leieht sohmelsbar, wie die Grundmasse derDioiit- 
Porphyre, mit welcher dieselbe oft sehr viel Aehnlidiheit hat^ Chemischer 
Gehalt des Aphanits von einem nur einige Zoll breiten Band in der 
Nfthe eines mächtigen Diabasganges von Knivskjftrodden in Norwe- 
gen; et ist bläuliohschwara, dicht und enthält etwas Eisenkies ange- 
sprengt; nach Kjerulf: 

auf 100 beredmet 



KieseUfture 


47,213 


51,72 


Thonerde 


18,285 


14,55 


Eisen oxydul 


15,621 


17,11 


Kalkerde 


7,780 


P,53 


Talkerde 


4,443 


4,^7 


Kali 


1,894 




Natron 


1,038 


1,U 


Kohlensäure 


.i,072 




GlOhverlust 


5,899 






100,250 


100,00 



Im Allgemeinen pflegt bei den Diabas -Porphyren die Gmndmasse 
stets Torsuherrsdien, denn selten sf eigen die Einsprenglinge in ihrem 
Gemengantheil Aber die Hftlfte hinaus. Was aber das Mengeverh&ltniss 
der letateren unter sich betrifft, so ist dies «in sehr verschiedenes z^vi- 
sehen weiten Grensen schwankend, jedoch herrscht in der Kegel eine 
Art der Einsprenglinge vor, oder ist wohl ganz allein, wenigstens in 
grösseren Individuen Yorhanden. Das specifische Gewicht dieses Gesteins 
betragt 2,80—2,96. 
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Chemischer Gehalt a. des antiken grünen Porphyrs nach 
Delesse: er enthält hellgrünen Labradorit und wenig dunkelgrünen 
Augit in einer dichten schön grünen Grundmasae; spec. Gew. — 2,915; 
b. des Augitporphjrs aus dem Faäsathaie nach Strenge schwarze 
deutlich krystallinische QruDdmaase, H. = 6; zeigt deutlich Thongeruch ^ 
braost schwach mit Bfturen; iet stark magnetieeh; darin liegen grosse 
Augitkrjstalle, glas> bis perlmuttergUUisende, weisse aber Dicht deutUcfa 
ausgebildete Krystalle tod Labradorit und kugelrunde Handeln , die mit 
Chaliedon, seltener mit Ealkspath erfilllt sind; und e. «nes Augitpor- 
pbyrmandelsteins von Holmestrand naoh Kjernlf: 





a. 


b. 


0. 




63^6 


45,05 


48,785 


llionerde 


19,48 


18,55 


16,498 


Eisenozydul 


7,55 


9,64 


18,885 


Manganojtydul 


0,85 






Kalkerde 


8,0S 


12,89 


6,480 


Talkerde 




8,33 


6,384 


Kali 


|7,98 


1,61 


0,463 


Natron 




2,99 


4,526 


Kobleasiure 




3,81 


1 4,089 


Wasser 


2,67 


3,14 




100,00 


1()0,90 


99,990. 



Je nachdem der eine oder der andere £insprengling allein vorban- 
den ist, oder doch vorherrscht, werden folgende Arten des Diabaspor- 
phjrs untersehieden: 

1. Labradoritporphy r: die Gmndmasse meist«is dicht, aphanit- 
artig, dunkel graulichgrttn, grfln, sehwftrslicbgran , aueb dunhelgran; der 
Labradorit gewöhnlich mehr oder minder gran oder granlicbgrau gefiirbt^ 
und meistens matt und ohne deutliche Spaltbarkeit; auweilen mehrere 
Krystalle desselben an- und durcheinander gewachsen; nicht selten sind 
einadne Augite und kleine Concretionen von Chlorit vorhanden ; manch» 
mal wohl auch kleine Eryställchen von Oligoklas, welche sich dann ge- 
wöhnlich durch grössere Frische auszeichnen. 

Sechshelden, Dillenburg u. a. 0. in Nassau; Elbingrode und Radan- 
thal am Harz •, Geiershagen und Berge in Westphalen ; Obersteben im 
Fichtelgebirge; Kuskberg invBanat; Gjrula mare in Ungarn; Chevestrange 
in den Vogesen, südliches Morea. 

2. Oligoklasporphyr: grünlichgraue, schwärzlichgrüne, grau- 
liche oder graulichschwarzp, meist dichte basaltartige , selten feinkörnige 
Grundmasse, mit weissen, starkglänzenden, oder auch graulich- oder gelb- 
lichweissen etwas matten Oligoklaskrystallen, denen sich manchnnal einige 
Augitkrystalle oder Köriier beigesellen und äelleu Chloritcuncrelionen. 
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Hohlenthal bei Rttbeland am Han; Bleihatte bei Söheiniilts und 
Königsberg in Uogarn; auf der Ostseite des mittleren und nördliidien 
Theils des Ural. 

3. Augitporphyr: Grundmasse (heils feinkörnig und dunl^elgrfln 
oder grauiichschwarz, theils dicht, basalt- oder selbst aphanitartig und 

grünlich-, bläulichsehwarz, graa-, graulichgrün; mit eingesprengten 

Kristallen von schwarzem oder griinlichschwarzein Augit in der fi;ew(ihn- 
lichen Form, in ;L?rüs<serer oder geringerer Menge, oder krystallinische 
Kört)pr desselben; zuweilen haben sich auch kleine, grauliehweisse La- 
bradoriikryslällcheii eingefunden. V)\t' feinkörnigen Abänderundjen sind 
oft sehr kalkreich, so dass Kalkspatli in Kiirnern und Schnüren vorkommt, 
aueb ist fast stets titanhaltiges Magneleiseu in sehr kleinen Körnchen 
und Oktaederchen in der Masse enthalten. Zuweilen findet sich Man- 
delsteinstructur ein (Augitporphyrmandelstein), und die Blasen- 
rftame enthalten sodann verschiedene Zeolithe, Kalkspath, Epidot u. a. 
Minerale. 

Labyrinth, Tenfelstein u. a. 0. der Gegend von Hof im Flohtelge> 
birge; Greveneck bei Weilburg in Nassau; Terauaj in den Voglen ; 
Kosiep-Almfts in Ungarn; Holmestrand in Norwegen; sehr verbreitet im 
Fassathal nnd am Ural; der Augi^orphynnandelstein findet sich beson- 
ders im Fassathal, auf der Seisseralpe u. a. G. in Tyrol. 

4. Uralitporphjr: gi'aulichschwarse oder grQnliohgraae didite 
Grundmasse, in welcher Uralitkrystalle von schw&rzlichgrQner bis grOn« 
lichschwarzer, lauchgrflner, auch ins grünlichgraue fibergehender Farbe, 
in grösserer oder geringerer Menge eingebettet liegen: zuweilen ist noch 
ein Kern von dem ursprünglichen Augit vorhanden , wfthrend ihn eine 
Rinde von Hornblende, welche an ihrer fein faseligen oder stftngeligen 
Structur zu erkennen ist, umscbbCsst 

Muldakajewa, Nikolajewsk und Pctiopawluwskaja Gora bei Miask, 
See Baltym bei Katbarinenburg u. v. a. 0. im Ural; Viezena, Predazzo 
u. a. 0. in Tyrol. 

An begleitenden Bestandfheilen ist der Diabasporphyr sehr arm; 
man hat Kalkspath und Eisenkies iiooh am häufigsten in demsel- 
ben, und zwar derb oder eingesprengt und letzteren auch in kleinen 
Kryställchen, gefunden; selten kommt Magneteisen vor; Magnet- 
kies haben wir in dem Oligoklasporphyr des MQhlentbals bei Rabeland 
und Eisen Chrysolith in schönen, deutlicheo Kryställchen von röth» 
lichbranner Farbe in dem Augitporphyr von Kossep-Almäs beobachtet — 
In den Blasenrftomen der Augitporphyrmandelsteine finden sich Dato- 
lith (Seisseralpe und Theiss in Tyrol); Apophyllit (oQ. o»Qoo . Q.— 
Cipitberg, Frombaoh and Pufels auf der Bdssendpe); Pektolith (Mon- 
zoni im Fassathal); Analzim (QoOoo. .2G2 . nnd 2G2 . Drio la 
Falle auf. der Alp Ciamdl, Frombaoh und CSpit); Laumontit (Fasta^ 
Blum, litholo^e. 17 
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ÜmI); Stilbit (della Falle, Ciaplaja, Mazzia mid Seirain in Tjrol); 
Heulandit (ootao.ccLx. Loo . 2L . 3fiG0 . — Fasaathal); Chab»- 
ait (R . — Seisseralpe)^ Mesotyp (Fassathal und Seisseralpe); Thom- 
8 onit (Fassathai); Prehnit (Fassathal, Seisseralpe und Theiss); aaoh 
kommen Quarz, Amethyst, Chalzedon, Kalkspath, Bitterspath und Epidot 
in denselben an einem und dem anderen der genannten Fundorte vor. 
In Nesteri) und Schnüren, Adern und Trümmern hat man Kalkspath, 
Bitterspatli. Quarz, Katzenauge, Prasem, Axinit, Granat, Epidot, Asbest 
u. a. Mineralien beobachtet. 

Der Diabasporphyr z^i^'t zuweilen säulenförmige, manchmal 
auch kugelige Ab h o ii d eru n g, gewöhnlich aber ist er vielfach zer- 
klüftet. — Man hat Uebergänge in Diabas beobachtet; auch sollen 
solche von Augitporphyr in Melaphyr vorkommeo. 

Obwohl die Diabasporphyre, besonders die mit dichter, fester Grund- 
masse, den äusseren zerstörenden Einwirkungen au widerstehen vermö- 
gen, so sagen gewisse Ersoheiaungen, welche auf stattgehabte Ver&nde- 
rongen Jünweiseo, ohne dass gerade das frische Ausseben dieser Gesteuie 
gelitten h&tte, wie solche dennoch mitten in doiselben vor sidi gegangen 
sind, Theils findm wir solche Ersoheinangen darin ausgesprochen, dass 
sich in Folge der Verftoderang der Bestandtheile dieser Gesteine Kalk- 
spath und andere Mineralsubstanzen entwickelten, theils aber und aul^ 
fallender dadurch bestätigt, dass die Einsprenglinge Umwandlungen ver- 
schiedener Art erlitten haben. Es giebt fast keine Diabasporphyre, deren 
Grundmasse nicht mehr oder minder mit Säuren brause, und welche 
nicht im Kolben einen grösseren oder genngeren Gehalt an Wasser gebe; 
Beweis ijenug von einer in ihrem Inneren vorgegangenen Veränderung. 
Betrachten wir nun die Kinspreuglinue ; wie selten zeigen sich die ein- 
geschlosseiifn Lahradoiit- und Oligoklaskryslalle ganz frisch, meistens 
haben sie schon an Spahbarkeit, Glanz und Durchsichtigkeit verloren, 
häufig ist ihre weisse Farbe mehr oder weniger zu einer grünlichen ge- 
worden, indem oflenbar Chlorif oder Grüneidetheilchen in dieselben ein- 
geführt wurden, manchmal sind sie auch in einen kaolinartigen Zustand 
abergegangen, oder sie sind porös. Diese Veränderungen machen es ofl 
sdir sfdiwierig, wenn nicht ganz unmöglich mit Oewissheit anzugeben, 
welche der beiden Feldspathspecies vorhanden sei; nur wenn beide an- 
gleidi vorkommen, lassen sie sich dadurch unterscheiden, dass, wie schon 
früher bemerkt, der Labradorit stärker als der Oligoklas angegriffen und 
verihndert ist. Häufig brausen auch diese Einsprenglinge mit Säuren, 
besonders an solchen Stellen, wo Chlorit oder Grflnerde sieh in ihnen 
angehäuft haben. Dies zeigt besonders der Labradoritporphyr von Dil- 
lenbttcg, dessen Labradoritkrystalle zugleich noch Eisenkies einschliessen. 
In dem' Diabasporphyr von Gyulamare in Ungarn haben wir beobachtet, 
dass sogar die feldspathigen Kryslalle^ ia^dn Aggregat von grOnem 
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Bpidot umgewaDdelt mod. Ebenso iai e« bekftnnt, daas die Augitkrjr- 
atalle dee Augitporphyrs im Fassatfiale nicht selten «i Chrttnerde amge- 
indert wurden, ja dureh Kalkspatb gans yerdrlngt sind; andh ging 
nieht selten aus dessen Verftnderang Hornblende, der Uralit, hervor, in 
allen diesen Fällen wurde die Form erhalten. Alle diese Vorgänge finden 
mitten in festen Gesteinen st^ deren Aeussercs kerne wesentli<die Ver- 
änderung wahrnehmen lisst. Kjerulf bemerkt zu dem oben ange- 
fahrten und analjsirlen Augitinandelstein *) : „der schöne Augitporphyr 
in der Gegend von Holmestrand , oft nur eine Aggr^gation von lauter 
scharf ausgebildeten ICrvstallen, geht durch Umsetzung der vorhandenen 
Beetandthcile in eine Art Mandelslein über. Die Augitkrystalle werden 
dadurch matt und von zerselztcni Aussehen, kohlensaurer Kalk und Grön- 
erde scheiden sich aus. Im analysirlen Gesteine sind kleine v(in Grün- 
erde umgebene Kalksputhknollen eingesprengt, die die Häume einnehmen, 
wü fniher Augil süss. Diese Arl Mandelslein iiat eine andere Slructur 
als die ächte Die letztere Mandclf leinstructur, mit welcher unsere Por- 
phyre auch auftreten, ist nainli(;h nur eine ü:e f (1 1 1 1 e Lavastrucfur, indem 
in derseltjen die parallel mit einander liegenden, in die Länge gezogenen 
(nur mit Kalkspath, Zeolilh, Quarz, Chalzedon etc. gefüllten) Blasenräume 
nieht zu verkennen sind. In dem vorliegenden Gesteine dagegen haben 
die Kalkspathknollen keine bestimmte Lage zu einander, und in der Form 
derselben erkennt mnn oft die ursprüngliche Augitform wieder. Alle 
Stufen der Verwandlung sind in den Felswänden bei Holmestrand au 
sehen, von dem noch unaerseteten Augit an, durch den halb aersetaten 
im Innern des Kiystalles mit Ealkspath gemischten, bis au dem gana 
von Kalkspatb verdrängten. In der pistaxienfarbigen OrOnerde, die wie 
eine Haut den Ealkspath bekleidet, hat man im letateren FMle die Kie- 
selsäure, die Thonerde und das Eisenoxydul, vielldeht auch die Magnesia, 
im waaserklaren Kalkspatb selbst dagegen den Kalk des Augitkrystalles 
wieder. — E\m in der Form des ursprünglich rabenschwarzen Augits 
auftretende ziegelrothe Substanz, die mitunter sehr häufig vorkommt, ist 
wahrscheinlich durch eine theihveine Zersetzung enstandcn. Dieselbe be- 
sitzt neben dem noch deutlichen blätterigen Bruch nur geringe Härte, 
und ist auf der frischen Oberfliiehe rolh wie gewöhnliches Sieufllack. 
Durch die qualitative Priil'iuiti wurde etwas Kieselsäure, viel Eiseiioxyd. 
weniger Ihrtnerde, Kalkerde und auch Talkerde gefunden. Hiernach 
schein! diese pseudomorphe Substanz ein Analogon zu der von Kam- 
melsberg untersuchten Grflnerde in P8eud()morj)ho.sen nach Augit vom 
Fassathal zu bilden, nur mit dem Unterschied in Farbe, oder sie steht 
ungefähr in der Mitte zwischen Cimolil und Cblorophäit. Die Veränderung 



*) Das Cbristisiiia Silaibeeken. 1656. pag. 21 und S8. 

17 • 
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der Angitkrjstalle beginnt mit den Äusseren Flachen derselben nnd schrei- 
tet längs des Blatterbmehs in das Innere. Es ist leicht Krystnlle ni fin- 
den, die diesen Gang der Zersetsung anieigen. Audi in diesem Palie 
finden wir in dem mitunter nebenbei rorkommenden Kalkspath und der 
Orflnerde die Basen (und einen Theil der Riesels&ure) wieder , die aas 
dem Augit fortgeflibrt wurden/^ Diese Beobachtungen Kjerulf's dienen 
cur vi eiteren Bestitignng deeseti. \\ ns wir hinsichtlich der in dem vorlie- 
genden Gesteine vor sieb gehenden Verinderungen bemerkten. — Das 
Endresultat der Verwitterung und Zersetsung der Diabasporphyre ist ein 
thoniger Boden. 

Der Diabasporphjr ist sehr oft eiu Begleiter des Diabases und 
kommt mit demselben an vielen der Orte vor, welehe bei letzterem als 
Fundorte an^e^ehon wurden. In Na.ssau, am Harz, im Fichtelgebirge, 
in den Vogeseu, in Ungarn ist er verbreitet; am Ural und im Fassathal 
kommen besonders Augit- und Uralitporph^ re vor. 

VoD den Arten des Dtoritporphjrrtf wird wohl hier oder da die eine 
oder die andere als Baustein zu Fundamenten, häofigw als Pflasteratean oder 
Bum Bdegm von Chausseeu verwendet. 

Anklang: Kalkdiabas. 

Syn. Grflnstdnmandelstein. Diabasmandelstein« Kalktrapp. Blat- 
terstein. Kalkaphanit 

In einer dichten oder feinerdigen, grOnlichgrauen odw unrein grü- 
nen aphanitartigen Orundmasse liegen meistens kleine Kalk- 
spathkfigelehen in grösserer oder geringerer Menge eingestreut. 

Die Kömer des Kalkspaths abersteigen selten die Grösse einer 
Erbse, meistens sind sie viel kleiner, besonders wenn sie sehr sahlreieh 
auftreten, sie zeigen sidi gewöhnlich rund, selten ellipsoidisch oder man- 
delförmig, noch seltener eckig, und werden in der Regel, von einem ein- 
sigen unorganischen Individuum gebildet; auf ihrer Oberfl&che sind sie 
gewöhnlich mit einer feinen Kinde von Chtorit, seltener von Eisenoxyd 
oder Eisenoxydhydrat überzogen, und erscheinen rauh und grün, röthlich 
oder bräunlich geförbt. Zuweilen erreichen die Kalkspatheinschlüsse die 
Grösse von einem Zoll und darüber und werden dann von einem körni- 
gen Aggreo^at gebildet. Statt des Kalkspatbes treten wohl auch hie und 
da Küruer von Bitterspath auf. 

Die Grundmasse wird manchmal hciimlic erdig und zeigt sich 
daher auch gewohnlich minder hart, wie die reine Aphanitmaase, nnd 
matt ; auch kommen ausser den angeführten Farben die berg- und sela- 
dongrüne, die röthlich - und gelblichgraue, die leber- und röthlichhraune 
vor; spec. Gew. = 2,U0. V. d. L. ist sie leicht zu einem bouteilleogrü- 
nen Glase zu schmelzen. Giebl iui Kolbeu Wasser. 



Digitized by Google 



261 



Das Veriiilteiss iwi«oh«a der Orandmasse und den KalkkOgelehen- 
isl telir venohiedeD, httufig sind letstere in Bolober Meage TorhandeD,« 
dasB Bie Aber die H&lfte des Gesteins ausmaehen, ja sie kommen maaeh-- 
mal in soleiier Menge vor, dass sie sieh beiOhren and jene nur als ein 

sparsam auftretendes Bindemittel ersehwnt Auch finden sieh liie und 

da Chloritkörner, wie denn Oberhaupt die Grundma^se nicht selten reich 
an Chlorit zu sein scheiiil , wodurch manchmal eine*mehr oder minder 
deutliche schieferige Struclur bedingt werden dürfte. 

Als begleitenden Bestandtheil hat man Eisenkies beobachtet. Auf 
Nestern, Trümmern und kleinen Aderu kommen Kalkspath, Eisenglaiis,' 
Rotheisenstein und Rotheisenrahm vor. 

Der Kalkdiiibas zeigt zuweilen säulenförmige oder kugelige Abson- 
derung: gewöhnlich ist er unregelmässig zerklüftet. — Er geht in Diabas- 
porphyr über, indem Feldspathkryställchen sich einfinden , und während 
diese zunehmen, die KalkspathkQgelchen sich immer mehr und melir 
verlieren. 

Dieses Gestein ist der Verwitterung zietnlich unterworfen; zuerst 
werden die Kalkkörner aufgelost und fortgeführt, es entstehen dann Höh- 
lungen auf der Überfläche der Gebirgsarl, wodurch diese nicht nur ein 
blasiges und durchlöchertes Aussehen erhält, sondern auch die weitere 
Zierstörung desselben sehr befördert wird, und endlich ein eiseoschQssigOT 
Hiob entsteht. 

Der Kalkdialias Gndet sich an vielen Orten in Nassau; dann im Fidi* 
telgebirge, am Harz, im Voigtlande u. a. w. 

6. Trachjt 

In einer feinkörnigen bis diehten, matten und rauhen 
Grnndmasse, welche versebieden, jedoch vorherrschend weiss oder 
graa, geflirbt ist und aus einem Gemenge Ton Sanidin und 01tgo> 
klas besteht, liegen Eryslalle und krystalliniscbe Partien von Banidin 
und Hornblende, oft noch begleitet von Glimmer. 

Sanidin: theils in einfachen, dflnnen, (afelartigen oder auch in 
klinodiagonalen. säulenförmigen Krystallen, theils in Zwillingen oder lei^ 
stenförmigen Individuen, von weisser oder grauer, selten durch Eisenoxyd 
röthlicher Farbe, mit sehr voUkummener Spaltung, rissig und glasgl&n- 
zend. Die Kristalle erreichen wohl manchmal eine Grösse bis zu awei 
Zoll. Die Sanidine sind nicht selten sehr unrein , indem sie Glimmer- 
blättchen und Hornblendetheilehen in y;r()!^s('r«'r odfr <4eritii:trf'r Menge 
einsel)Iies>^cri. Sie haben in ihrer cheinisefieti ZuHaninu n.''elv.iiij.i alle einen 
Gehalt an JSatron aufzuweisen, der sogar bei manchen bis zu Prooent 
sieigt. 

Hornblende: theils in schönen, scharf ausgebildeteo , s&ulenför> 
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migeii Krff tallen, wdobe die gewöbnliohe basaltiMhe FV>nii ( qdL . oohco . 
oL . L .) seigeii, (beUs io nadelfdroigen Individuen oder «Beh kiystalli- 
nischen Perlien, mit sehr voUkommener Spaltung und stark gUtanenden 
BpaltungsBftohen; schwan, selten granlichschwarz. 

Glimmer: in hexagonaiartigen kursen Säulchen, Tafeln oder Blätt- 
dien; 8(ark glänzend auf den vollkommenen Spaltuogsfläehen; tomback», 
röthlich- oder 8chwr&rzlichbraun bis schwarz. 

Grundmasse: die feinkörnige oder dichte Beschaffenheit dersel- 
ben lässt zuweilen Abweichungen wahrnehmen, wahrend nämlich auf der 
einen Seite die Kornchen nmuchuial so wt-ni«;^ fest zusammenhängen, 
dass sie leichi von einander abgelöst werden können, wodurch eine 
Structur entsteht, welche die Domite charakterisirt, wird auf der anderen 
Seite die Grundumsse öfters feldstein -, peohstein- oder bimssteinartig, 
auch zeigt sie sich nicht selten porös. Die Farben sind vorherrschend 
lichte; weiss, gelblich-, graulich-, rothliciiweiss; grau; gelblich-, röthlich- 
grau: schwäizlichgrau ^ bräuulicli-. grünlichgrau- braun, grün oder röth- 
lich. Spec. Gew. — 2,57 — 2,69. V. d. L. zu einem grau lieh weissen 
oder weissen, zuweilen schwarz punktirten Email sohmdiend; im Kolben 
etwas Wasser gebend; manebe Traclijte geben sogar sebr viel Wasser, 
wie B. B. die von der Wolkenbnrg, von der Glasbfltle bei Sobemnita, 
Toa Nagj ug u. s. w. Brausen mancbmal mit Säuren. 

Nach Abich zert'fillt die (Tnindinasj^e des Trachyts vom Drachenfels 
im Öicbengebirge mit balzsäure beiiuiidelt in eiaen zersetzbareii und einen 
nioerBdabsrai ^leil, jener beträgt 12,51 und dieser 87,49 Procent^ andi 
soU letaterer banptofteUich ans einem Kalislbit beäteben. Cbonisdier Gehslt 
der Orandmasse a. dieses Tracbyts nach Abich und b. der des Tra- 
chyts zwischen Boos ond Kehlbers^ in der Eifel nach Lewinstein: 





a. 


b. 


Kiesplsjinre 


67,09 


63,45 


Thonerde 


15,63 


20,58 


Eisenoxyd 


4,5y 


4,64 


Elsenhsltige Titansänre 


0,88 




Kslkerde 


a,25 


8,62 


Talkerde 


0,97 


1,68 


Kali 


3,56 


2,57 


Natron 


5,07 


3,56 


Glflverlast 


0,45 






99,99 


lüü,OÜ 


Spec. Gew. ss 


2,6698 = 


2,579. 



Da hier der Gehslt des Natrons immer grOsser als der des Kslis ist, 
bei dem Sanidin aber stets das umgekehrte Verhältniss stattfmdet, so muss 
neben letzterem noch ein fcldspathifrer Gemengtheil in der Masse vorhanden 
»ein, in welchem das Natron vorwaltet und zugleich Kalkerde enthalten ist, 
und dies treffen wir beim Oligoklas. Abich nimmt einen sogenannten Kali- 
tSbii in dem Gemenge an, da aber die Existent eines solchen Minerals noch 
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> §ßg nicht nachgewiesen ist, so dtirfte 69 um so weniger aolhwendig sein, 

zur Erklärung jener Erächeinung zu einer solchen Hypothese seine Zuflucht 
zu nebn)f>n. ols die Anwesenheit des OÜgoklases in demselben Trachyt schon 
von 6. Rose aachgewiesen wurde. 

Das Mengeverh&Itniss zwischen der Grondmasse and den Einspreng- 
lingen ist bei den verschiedenen Traebyten verschieden^ jedoch herrscht 
in des Regel erstcre gegen letztere vor. Was aber das Verhältniss der 
Einsprengunge unter sich in dieser Hinsieht betrifft , so ist der Sanidin 
fast stets vorhanden, zuweilen gans allein, oft vorherrschend ; Hornblende 
ist ebenfalls sehr oft zu finden und selbst manchmal vorwaltend : der 
Glimmer kommt '/.war ebenfalls häufig vor, allein er spielt gewöhnlieh 
mehr eine untergeordnete Holle; hie und da finden sich auch alle drei 
Substanzen zugleich ein. Spec. Gew. der Tracbyte ^ 2,60 — 2,73. 

Chemischer Gehalt des Trachyts a. vom Ktthlsbrannen wid b* 

von der Wolkenburg nach G. RiFcliol', c. von der Isenburg in der 
ISfel und d. des Do mite von Puy de Döme nach Lewin stein: 





a. 


b. 


c. 


d. 


Kieselsäure 


64,21 


62,38 


03.36 


69,97 


Thonerde 


16,98 


16,88 


1(),5G 


20,92 


Eisenoxyd 


6,69 


7,33 


4,75 


3,81 


Kalkerde 


0,49 


8,49 


2,05 


0,14 


Talkerde 


048 


032 


0,21 


0,29 


Kali 


1.11 


2,91 


4,-7 


5,03 


Natron 


5,13 


4.42 


5.55 


8,88 


Glahverlust 


1.00 


0,87 


1.20 


0,38 




99.09 


99,13 


98.45 


100,42. 



a. Ein Trachyt mit feinltörniger. dunkel- bis hellgrauer Grnndmasse, 
in welcher bisweilen graulichg^ullie und gelbe, kleine Feldspath|jarueu und 
viele Hornbleudesüukhen eingescülosöen öindj auch zieht der Maguei aus 
dem Pulver etwa« Hagneteiaen ans (G. Bischof) 
' b. In einer fdnkömigen, blttnliehgrauMGrnndmasse mit kleinen Feld- 

spathpartien der beiden Abftndenmgen liegen viele kleinere und grö.ssere 
Homblendekrystalle und nur wenige Glimmertüfelchen. Der Magnet zieht 
viel Magneteisen aus dem l^ilver. Dieser Trachyt braust fast überall mit 
Säuren und betindet sich daher in einem etwar. veninderten Zustande. G. ßi 
scbof bemerkt dazu, der kohlensuure Kalk in diesem Gesteine bedinge die 
Gegenwart eines leicht aeraetabaren, kalkreichen Pddspaths, vermnthUch 
Labradorit, so daas dasselbe vielldcht wesentlich ans einer labradorischen 
und glasigen Feldspathgrundmasse bestehe *). Allein ea ist wohl eher ein 
kalkhaltiger Oligokhis Ijtld-üdoril vorhanden, 
c. Nebst 0,36 Manganoxydul **). 

*) Lehib. d. ehem. n. phys. Geologie II. Bd. pag. 2181'-S168. 
**) Ueber die ZusammmsetBang des glasigen Feldspaths. Hddelbsrg 1866. 
peg. 20. 



Digitized by Google 



264 



d. Dies Gestein ist hellgrau^ apec. Gew. = 2,6U5 *). Lewinstein 
bemerkt noch: .^Auffallend ist beim Domit der bedeutende Gehalt an Al> 
kaUf da er aeinem Anaehen nadi als ein in Zeraetaang begriffener Traehjl 
erscheint, und sich die Zersetsung anerat dnreli aUmlligea Abnehmen dea 

Geha]t8 an Alkali zn zeigen pflegt^* Allein man misskennt die BeschnfTen- 
heit dea Doinits gänzlich, wenn man denselben als ein zersetztes oder' ordi- 
gcH Gestein ansieht; eile Structur i»i aliurdinga eine cigenthämliche, worauf 
j wir aucli sclion liiiideulcten. 

Wir haboi froher (8. 181) darauf aoAnerkaam gemacht, daea Bau« 
aen eine normal-pyroxene und eine normal-traehytiaehe Zu- 
sammenaetzung bei den vulkanischen Gesteinen annehme. Jene haben 
wir schon angesehen, diese wnrde nach dem Miftrl 'It i- Analysen von secha 
verschiedenen isländischen trachytifichen Gesteinen berechnet und folgender- 
massen festgestellt: 

76,67 Kieselsäure, 

14,23 Thonerde und Ssenoxyd, 

1,44 Kalkerde, 

0,28 TaUnrde, 

3,20 Kali, 

4.1 8 Natron. 

1ÜÜ,00 

Durch Mischung dieser norinal-trachytischen Zusammensetzung mit der 
normal pyvoxeneu in verschiedenen A'erhaUnissen werden eine Menge von 
Mittelglieder zwischen beiden hervorgerufen. 

Begleitende Bestandtheile werden im Trachyt nur sehr wenige, und 
auch diesf im Allgemeinen selten getroffen. Dahin gehören: Quarz; 
dieser wird in Körnern und in unvollkonnnen ausgebildeten Hexagonal- 
dodekaedern in diesem Gesteine gefunden; L. v. Buch hob zwar die 
Abwesenheit des Quarzes in demselben hervor, und betrachtete diesen 
Umstand für die Trachyte gleichsam als charakteristisch, allein das Vor- 
kommen desselben ist mehrfach nachgewiesen, obwohl er allerdings nur 
als eine zufällige P]inmengung angesehen werden kann (zwischen dem 
Col de Caboe und dem Thale le Grand im Cäutal- ISograd in Ungarn; 
Kiilala in Irland; Klima auf der Insel Milo; und wir selbst fanden ihn 
sehr ansgeseichnet in dem Traehjt von l^agyag in fiiebenbflrgen. In 
den Trachyten der Perlenhardt und dea Draehenfekes im Siebengebiiige 
kommen sehr kleine, jedoch scharf ausgebildete Krystftllehen ron Qaan 
in den grösseren und' kldneren Zwischenrftumen vor, welche sich h&ufig 
awischen der Oestdnmasse und den grossen Sanidinkrystallen finden, 
oder da, wo letatere auseinander gerissen sind, and bedecken hier wie 
dort oft in grosser Zahl die Wandungen dies«r Risse und Zwiscbenrftume); 
Augit (kommt im Allgemeinen sehr selten vor; Boseau im Siebenge- 



•) Pogg. Ami. 98. Bd. pag, 163—165. 
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birge; Tajowa und ^i'eusohl in üugarn): Titanit (findet eich ziemlich 
hftnfig in kleinen slarkglänzenden KrysiiUlchen von gelber oder gelb- 
lichbiauner Farbe; Drachenfels und Perlenhardi im Siebengebirge 5 Puy 
de la Chaupine in der Auvergnej ; tilanhaltigesMagneteisen (kommt 
in kleineo OktaederdieD oder häufiger in sehr feinen Kömehen in vieloi 
Tracbyten vor, wie im f'iebengebirge, in Ungarn etc., aber es ist nicht 
immer su erkennen, so dass -seine GegeDwart erst durch den Hagnetstab 
nachgewiesen werden kann); Eisen gl ans (Puy de Dome, Mont>Dore 
u* a. 0. in Auvei^e). Das Vorkommen von Nephelin, Granat und 
Oliv in, welches angefilhrt wird, bedarf noch der Bestätigung. In Hohl- 
räumen ist Kalkspath geftmden worden (Wolkenbnrg im Siebenge- 
birge); auch soll Chabasit (am Stenzelberg im Siebengebirge) und 
Mesotvp auf ähnliche Weise auftreten. Auf Klüften findet sich auwei- 
Jen Bisenglans und Kalkspath. 

Es lassen sich je nach dem Vorherrschen des anen oder des an- 
deren Einsprenglings in der Orundmasse, oder auf die Abweichungen,- 
welche in der Beschaffenheit und Stmctur der letsteren Torkommen, ge- 
stOst, Terschiedene Arten von Tracbyten aufetellen. Die gewOhnlieheren 
derselbe sind folgende: 

1. Sanidintr achy t: in einer feinkörnigen, sehen dichten Grund- 
masse, Ton weisser, graulicbweisser bis dunkelgrauer Farbe, liegen Tor- 
hemdiend oder allän Sanudinkrystalle eingebettet; sind dieselben gross, 
und sie erreichen zuweilen eine Länge Ton 1^/^ bis 2 Zoll, so erscheinen 
sie in der Regel weniger zahlreich eingestreut, als Im umgekehrten Falle, 
wo sie sich dann manchmal in einer Weise anhäufen , dass die Grund- 
maase mehr snradctritt; Homblendenadeln und Olimmerblättchen kommen 
gewöhnlich nodi neboibei vor, soweilen auch nur die eine oder die an- 
dere dieser Substansen. 

Drachenfels und Perlenhardt im t^iebengebhrgc : hier wurde auch in 
dieton T^hyt der Ohgoklas beobachtet; Hont-Dore, Puy de Sareouy, Puy 
de Sancy o. a 0. in der.Auvergne ; Monte Uenone in den Euganeen, Ungam 
tt s. w. 

2, H o r n b I e n d (' f r a c h y f : in einer dichten l)i.s feinkörniiipn, grauen, 
gnlnlirh- oder bräunticiigraueu , auch briiuiilicliiothrn Ortindiiiiisb.«' liegt 
schwarze Hornblende in eiluhMifurniigcn Krjslallcii tnid iiadcKormigen 
Individuen cingcschlosscii ; auch kommt geurdiidich noch >anidin, jedoch 
selten in deutlicheu KrysiiUlchen. meist nur in krjsialliriis<!lien Partien, 
und häufig schon clwas zersetzt, kaoHnarlig, ho wie (ilinmicr in Tafeln 
und Blättchen vor. Die Hornblendeindividuen erreichen zuweilen eine 
Grösse von 2^2 Zoll, sind aber meistens nioh.l scliarf ausgebildet und im 
Inneren andi oft schon mehr oder weniger verändert 
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Wolkenburg, Stenzelberg. Kasseler üaide und Rosenhaiin im Sieben- 
gebirge; Nassau; Schemnilft in Ungarn; Tfail des Ger im Ciaital; Aavergne 
11. S. w. 

3. Ryenitähnlicher Trachji (granitähnlicher Trachyt 
z. Th.) : in einer gelblich- oHfr jrninliohi^rauen , auch grauen oder röth- 
lichen, dichten bis feinkornigen Griindmasse liegen kleine Sanidin und 
Hornblendekrysfalle. letztere manchmal sehr scharf ausgebildet, nebst 
Glimmer in kleinen hexagonalartigen Säulchen oder lilättchen. in grösse- 
rer oder geringerer Zahl, zuweilen in solcher Menge eingeschlossen, dass 
die OroDdmaBse mehr zurückgedrängt erscheint Die ßanidine herrschen 
vor. Es finden sich andi Kömohen und kleine nicht scharf ausgebildete 
Hexagonaldodekaeder von granem oder röthlidiem Quara. 

GcK'cnd von Schemnitz in Unr^arn : Nagyag in .Siebf'nhürgen; ftof der 
Insel Milo. — Die Gerölle aui Laaciier See gehören zum Sauidinit 

^ 4. PorphyrUfthnlioher Traohjt: in einer dichten und rauhen, 
maoohmal mit kleinen Poren oder Hohlrinmen dimdiaogenen Omndmasae 
von weisser, grauUdiweisser, grauer, gelblich - und röthÜchgraner und 

hiftunlicher Farbe, welche meistentheils vorherrschend ist, liegen in grös- 
serer oder geringerer Zi^l Sanidinkryställchen , die gewöhnlich matt, 
trObe and sersetzt, ja manchmal gänzlich verschwunden sind und dann 
ihre frühere Anwesenheit in regelmässig geformten Hohlräumen zu er^ 

kennen geben; in der Regel ist auch Glimmer in brannen. fombackbrau- 
nen oder schwarzen Blättchen, und /.war manchmal in ziemlicher Menge 
vorhanden; Hornblende kommt nur selten vor. 

ScMmnits, Kronnite, Königsberg u. a. 0 in Ungarn; im Caatal- und 
Mont-Dore>6ebirge; Catti^, St Pietro Hontagnone, Breoeslone n. a. 0. in den 

Ettganeen; hier Da Rio's Masegna, der ein Trachyt der Art ist. Dassslbe 

gilt von den IJestcinon. die Brocchi Nonfro nnd Nekrolith p^enannt 
hat, und von denen duti crsterc in den Cimiai-Bergen und letzteres zwischen 
Santa-Fiora, Viterbo und ToU'a vorkommt. 

T). Doniil (th nnsteinähn lieber Trachyt): graulich-, röthlich- 
oder gelblichweisse feinkcjrnige Gruudmasse, bei welcher die Körnchen 
sich nicht immer fest mit einander verbunden zeigen , daher dieselbe 
manchmal weich und selbst aerreiblieh erscheint, nie aber erdig (wie 
gewöhnlidi angegeben wird, denn der erdige Znstand tritt erst bei der 
Zersetzung ein), in welcher kleine, weisse und meist rissige Saoidinkiy- 
stäUehen, hezagonale Bl&ttehen von schwarzem oder tombadd^raunem 
Glimmer und sdir selten Homblendenadefai liegen. 

Puy (\c Dome, barcouy. Clieraoii, IVlit-Siichet und Piiy de la Chan- 
pine in Auvergne; Nogrdd in Ungarn; ein uimiidies Gcälüin kommt uuch lui 
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Sicben^ebirge in dem Tluile swic»chen der Wolkenbnig und dem Peten- 

berge vor. 

6. PordaerTrsehyi: die OrimdinaMe, welche gewöhnlich gran 
oder graulichweifts, selten anders geArbt erscheint, wird von grösseren 
und kleineren Poren, manchmal auch Blasenrftnmen nach allen Richtun- 
gen hin dnrohsogen;' jedoch lassen sieh die Sanidinkrystftlldien und 
Homblendenadeln nodi deutlich in ihr erkennen: auch kommen niweilen 
Glimmerbl&ttcben vor. 

Stenzelberg and Heistenbacher Steinbruch im Siebengebirge \ 6t. Bene- 
dek im Qrantliale, Bohnntts, Bräd n. a 0. in Ungarn. 

7. Pechsteinartiger Trachyt: dichte, halbglasige, etwas fett- 
glänsende, brftunlichschwarze oder schwftRBlichbranne Grundmasse mit 
fladimnscheligem Bruche, ia welcher wenig deutlich ausgebildete Kry- 
stiülchen von Sanidln in geringer Menge liegeu; auch kommen, wiewohl 
selten, Homblendenadeln vor. V. d. L. schmilzt die Grundmasse au ei- 
nem weissen EmaiL 

Gsgend von SchCBonits, Tockay, Yttiorlet-Grappe u. a. O. in Ungarn; 
einige griechische Inseln: Island. 

8. Bim sstei n a rt i ge r Trachyt: die woisse, graulich oder gelb- 
lichweisse auch graue Grundmasse ist ganz mit feinen Poren und Blasen- 
räumehen, die langgestn'ckt sind, durchzogen, wodurch dieselbe etwas 
Faseriges erhält, und in der nur wenige kleine Sanidinkryställchen und 
schwarze oder tombackbrauue Ghmmerbläitchen liegen. 

Schemnits, HUnik a. a. p. in Ungarn. 

Die Trachyte sind massige Oesleine, welche zuweilen bank- oder 
plattenförmige, wohl auch säuleu- oder p le i 1 e rf ö r m ige Ah- 
se n d er u n g wahrnehmen lassen; so finden sich ausgezeichnete Pfeiler 
bis zu einer Höhe von 80 Fuss an der Wolkenburg im Siebengebirge. 
Am häufigsten kommt die unregelmässige Absonderung und Zerklüf- 
tung vor. 

Uebergünge zeigt der Trachyt im Bimsstein. 

Der Verwitterung widersteht im Allgemeinen dieses Gestein nicht 
sehr staik; es wird marbe, erdig und aerftllt an einem thonigen Boden. 
Dieser Verlauf wird in der Regel uro so schneHer vor sich gehen, je 
weniger die ht die Grundmasse der Trachyte ist; ohnedem haben in den 
meisten Trachyten schon mehr oder weniger Veränderungen statlgefun- 
doB, wie sich aus dem oft gar nicht unbedeutenden Gehalte an Wasser, 
zuweilen auch an kohlensaurem Kalke und noch daraus ergiebt, dass die 
feldspathigen £insprengUnge eine grössere oder geringe Umwandlung er- 
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litten habeD, Ja muMlinia] sehon gans hinweggefllliii sbd, obwohl die 
Chrondinasse gewöhalieh noch ein inseiiea Auasehen seigi. 

Die TVaoliyte kommen meistens in einzelnen kuppen- oder domför- 
migen Bergen Tor, die jedoch gewöhnlich wieder reihen- oder gmppen- 
weise unter einander geordnet sind; auch in Form von Strömen und 
Deekeo, oder in Gängen hat man sie getroffen. 

Das Siebengebirge, Ungarn, die Euganeen, die Aavergne, das Gsntal, 
die griedüscben Inseln, KleinaalMi n. s. w. haben besonden hftufig Traehyte 
aolsaweisen. 

Der T^acliyt wird in Betneo festen und dichten Abänderungen häufig 
als Brinstfin angewendet, und 7Avar nicht allein als Bnich- und Haustein, 
sondeni man benut&t ihn auch zu Werlisetückn versciuedeuer Art. 

Anhang: a. Andesit 

Mit diesen) Namen hat man die Gesteine belegt, aus welchen die 
hohen kegelförmigen Vulkane in der Kette der Andes in Südamerika be- 
stehen; auch rechnet man einige Gesteine des Hochlandes Armentens 
hierher. Wir geben hier eine kurze Beschreibung derselben nach Ab ich, 
dessen Untersuchungen man die Kenntniss solcher hauptsjtohlich ver- 
dankt. 

In einer duiikelgrauen bis schwarzen, selten röthlichbraunen , fein- 
körnigen bis dichten Grundmasse liegen sehr kleine, weisse Oligoklas- 
kryställchen in grosser Menge eingeschlossen , begleitet von kleinen, 
schwarzen Hornblendenadcln ; aucIi hat die Grundmasse mancher Gesteine 
der Art Magneteisen und treie Kieselsäure aufzuweisen. 

ChenuMlie Znaammensetsung des Andesita vom Gipfid des Chimbo» 

razo a und vom Oipfol des Pichiiichu b. , Gestein vom Ararat c, vom 
Gipfel desselben d. und vom Gipfel des Elbrons e. nach Ab ich: 





a. 


b 


e. 


d. 


e. 


Kicsflsftiiro 


65,09 


67,07 


65,46 


69.47 


69.37 


Tlionerdc 


15,58 


13,19 


15,36 


14,98 


14,44 


Eisenoxyd 


3,83 


4,74 




\m 


6,32 


ESsenoxyduI 


1,78 Mo 0,110 


Fs 0,66 




Kalkerde 


3,61 




4,34 


4,68 


4^ 


Talkerde 


4,10 


8,46 


2-11 


0,^8 


2,96 


Kali 


1,90 


2,18 


1,33 


i.46 


|8,83 


Nalroii 


4,40 


•l,!tü 


4,0i) 


1,46 


GliUiverlust 


0,41 


o,;;o 


0,34 


0,36 


0,60 




99,80 


91^83 


99,68 


99,78 


100,19. 



n. In ( iiH r »„Manen, nehr dichten Grundmasse, welche viele kleine 
AJbite entlinlt, liiuU u sich ziemlich grosse, scheinbar glasige Feldapathkry- 
slallc, uikI neben .'Sparsamer Hornblende auch Partien von Augit und fein 
eingctiprciigtes Magneteisen. Spec. Gew. = 2,685. 
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b. Sehwane, pechtteinAhuliche GnmdniMM mit Albilkrystallen, Augit 
und Hagneteiflen. Spee. Gew. = 2,679. 

c. Iii dichtci% schwarzgraucr , horasteiiiühnlicher Cjirundiiiaääe liegen 
zahlrcidiL', glasglüniende, kleine Feldspathkry stalle und hier und da undeut- 
liche Uurnblende- und dliuiniortheilcheu, amh linden sich Spuren von Mag- 
neteineu und Eiaeukicti. S(»ei-. Gew = 2,Ü1 — 2,70. 

(L In einer feinkuniigen , weit hcn, aschgrauen Grundmasse liegen 
viele Ueine Peldspathkrystüllchen, wenige Homblendenadeln und etwas Ifog- 
iMdsen. 

e. In einer diehten, schwanen Grundmaase liegen viele 2 — 8 Linien 

grosse Feld 1 : tlikrystalle, auch Hornblende, Gümmer und Magneteiseu. Sp. 
Gew. von (i Ull i 0. s 2,646 — 3,696. Öio besitzen einen ziemlichen Gehalt 
an ireier Kieüeiäaure. 

Weitere üntersttchnngen mflaaen noch vorgenommeo werden, um 
die Katur der Andeute nfther za bestimmen, was allerdings seine Schwie- 
rigkeiten hat, da diese Gesteine eine grosse Zahl Ton Abftoderongen 
aofimwdsen haben. 

b. Trachydolerit. 

Mit diesen» Maineii hat Abich einige kryslallinische Massen - und 
Ganggesteine belegt, welche die Charaktere des Trachyts und des Dole- 
rits mit einander vereinigen, und daher zwischen beiden Gesteinen in der 
Mitte stehen sollen. Es sind, wie es seheint, Gemenge von Oligoklas 
mit Hornblende oder mit Augit and wenig Hagneteisen. Spec. 
Gew. := 2,74—2,79. Sie haben eine feinkörnige, rauchgraue oder röth- 
liehe, trachjt- oder andesitfthnliche Grondmasse, in welcher gewöhnlich 
glttnaende Feldspaihkrystttllehen, sohwinliche Homblendenadeln, aueh 
Augit und Hagneteisen liegen. Uan will eine homblende- und eine 
augithaltige Abftndemng unterscheiden. ^ 

Das Gestein vom Cirkus des Pio von Tenerifla, vom Vulkan Schive- 
Itttseh auf Kamtschatka und das vieler älteren Laven des Aetna sollen 
zu jenen, und das vom Erhebungskrater des Stromboli und der Roeea 
monfina an letaleren gehören. 

Zu den IVaehjdoIeriten sind wohl aueh die Gesteine au zfthlen, 
welche das Traehytgebirge bei Banow in Hfthren bilden und die von 
J. Ii. G. Tsehermak besehrieben wurden *). Für achte TVachjte ist 
der Kieselsättregehalt derselben doch lu gering, 

Traohytisehe Dolerite oder Traohydolerite nennt RLud- 
wig önige Glesteine welche am Sparhofe und an der Breiifirst, awischen 



*) Jahrb. d. k. k. geoL Reichsanäialt. IX. Bd. pag. 68 a. ff, 
**) Die volfcaiialdtodiea Hsssmi der Brdtfirst im J&hreüberieht der WeUerauer 
Gesellaehaft. Hanau 1847. pag. 11 n. ff.^ and Geognosie und Geogonie 
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dem Vogelsgebirge und der Rhön, dann bei Lauterbach und Alsfeld im 
ösUiehen und bei WeoiDgs und Nidda im sodliehen Vogelsgebirge vor* 
kommen. 

Derselbe bemerkt (erste Abhandlung pag. 19 und 20): „die feld* 
spathreiebeD, TolkanoidiseheD Oebirgsarten , die den grössten Tfaeil des 
oben erwähnten kleineren Plateaus rder Broitfirst), die später zu be- 
trachtenden, fast nur aus glasigem Feldspath bestehenden, welche den 
Kiliansberg, die Sparhoferkuppe, den AUenstein und grossen Nikus, Gotts- 
bflr und Sensenherg zusammensetzen, sind ihrer chemischen Constitution 
in ihrer äusseic^n Bf'.schafTenlieit nach mit wenifrcn Ausnahmen vom Do- 
lerilf sehr verschieden. — Ebenso font stehen sie aber meist auch im 
iiUHst K U Ansehen dem Traehyto, liosdridcrs dem in der hohen Rhön am 
öteliberge und an der Pferdekuppe vorkommenden/' 

Die Gesteine, 'welche Ludwig von einigen der angegebenen Fund- 
orte beschreibt, scheinen zum Theil wahre Sanidinite zu sein, welche 
nur, wie dies ja öfter bei denselben vorkommt , Magneteisen und Augit 

beigemenuf eniluillen. Diese Gesteine bedürfen jedoch noeh einer ge- 
nauen chemischen Untersuchung, da die Angaben der (|ualitaliven Ver- 
hältnisse ihrer Zusamnieuselzuiig sich meist nur auf einzelne Versuche 
stützen, wahrend die der quantitativen sogar nur auf einer beiiäutigeu 
Schälzung unter dem Mikroskope beruhen. 

Zu den Trachvdoleriten scheinen auch die Gesteine zu gehören, 
welehe schon Werner Grau steine nannte, und die besonders auf 
den Ponza- und liparischen Inseln, auf Ischia und Proeidn vorkommen. 
Sie sind ein i»iaue.s, feinkörniges bis dichtes Gemenge von Feldspatli 
und Hornblende, in welchem oft noch Augit und Oliviu liegt. 

^ • 7. Trachjrtporphjrr. 

In einer dichten f e I .s i t i s ch e n G r u n d tu h s h c , welche wenig 
glänzend oder matt ist, liegen mehr oder vveniiier zahheiehe Krj.stHlle 
oder Körner von Sani diu und hexagonale Täfelchen und Blättchen 
von schwarzem oder braunem Glimmer eingesprengt, wozu noch zu- 
weflen Kiystalle oder Körner von Quara kommen. Speo. Gew. 33 2,47 
— 2,61. V. d. L. ist die Grundmasse mehr oder minder leieht oder 
schwer sehmelzbar, je nadi dem Quarzgehalt, wie derselbe denn aaeh 
benutsi wird, um diese Gesteine in quars freie und quarzfabreade 
zu theilen. 



dar Wsttsrau in: Kstaridstorisehe Abhaadluagen aus dem Gebiete der Wst» 
terao. Hsnaa 1868. psg. 188. 
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Chemiacber Gehalt dea Trachyiporphyru a. von Ponaa, b. von Pahna- 
rola und c. von Zannone nadi Abich, und d. da» von der kleinen Bgeenaa 
nacb Q. Biecbof: 





ai 


K 
D> 


e. 


<1. 


JKiaaeüaftura 


78,46 


74,64 


76,09 


78,67 


Thonerde 


18^ 


18,67 


18^6 


11,62 


EiüenoJtyd 


1,49 


1,74 


1,10 


1,12 


Manganoxyd 


Spur 


0.10 






Kulkei'de 


0,45 


0,34 


0,18 


0.54 


Talkerde 


0,39 


0,24 


0,16 


0,4t> 


KaÜ 


4,39 


3,G8 


8,31 


3,11 


Natron 


6,28 


4,86 


1,67 


8,94 


QUlhverliut 




0,20 




1,00 




"99,61 * 
• 


'99,27 


99,77 


100,66 


S|>(.-c. Gew. =s 


2,640 


2,629 


\B12 


2,476 



Von den Trachyten unterscheiden eie sieh durch ihre theiiweise 
Quarx- und Chaldezon - Fahning und durch den Mangel an Hornblende; 
den Felsitporphjren siud sie Jeduch zuweilen »o ähnlich, dass sie manch- 
mal erst durch ihr geognostisches VorkonioKii, durch ihre Verbindung 
mit Trachyteii und Pcrlsteiuen vou jenen unterschieden werden können; 
übrigens ist /ii bf^aclilen, dass sie Sanidin und keinen Orthoklas lühren. 

a. Quarzlroie T r a chy tpo r phy r e: sie haben nie Quarz einge- 
8pren(<t und sehr selten Kugeln von Sphärolilb. werden folgende 
Arten unterschieden : 

1. P e r 1 s tci n äh n 1 icher Trachy tporphyr: eine vt rsehieden 
roth, braun, gelb und grau gelärbte , fetlglänzende , emailarlige Grund- 
masse, welche leicht v. d. L. schmilzt, enthält eine Menge kleiner Sani- 
dinkrystalle, die meist zersprungen, zerbröckelt sind, und Giimmerbhitt- 
chen. — Schemnitz, Skleno u. a 0. in Ungarn. 

2. Thonsteinähnlicher T r u c h y t p o r p h) r : eine verschieden 
gefärbte, manchmal gestreifte oder gelleckte, matte, dichte, harte bis 
weiche, auch zuweilen poröse Grundmas.so, welche v. d. L. schwer 
schmelzbar ist, entiiält mehr oder weniger, meist unvollkommen ausgebil- 
dete Sanidinkrystalle , die sieb auweilen nur als weisse Fleckchen dar- 
stellen, auch manobmal ganz versehwnnden tind und nur hoble Räume 
hinierlaMen haben, und mehr oder minder biofig OtimmerblAtteheD. — 
Ungarn. 

3. BimaBteinihnlicher Traehjtporphyr: die dichte Gmnd- 
masse, welche d. L. sehr sdiwer, fast unschmelsbar ist, wird von 
Blasemränmen und Poren durefasogen und scfaliesst nur wenige Sanidin* 
kiystaUe ein. — ^ Cdasbtttte, Schemnita, Skleoo u. a. 0. in Ungarn ; Insd 
Ponaa; Cattqo^ Biera u. a. 0. in den Ekiganeen. * 

4. Schieferiger Traehjrtporpkjr: die sehr feinkörnige fast 



m 

dichte Onindn'ssse ist in lauter einzelae Lftgra von eiotgen Zoll Dicke 
bis zu papierdrinnen Lamellen abgeiheilt, die abwechselnd dunkel und 
heller gefiürbt, weiss^ graulich oder gell)lich aod Bchwars oder braunblau 
erscheinen, wohn die helleren Lagen lockerer, auch porös oder sph&ro- 
lithisoh, die dunkeln dicht, kieselig, selbst horneleinarlig sind; sparsam 
finden «ich Kristalle von Sanidin und Glimmer. Auf den Ablösungs- 
llächcn der einzelnen Lagen kommt saweilen Quar/ in sehr kleinen Kij- 
ställchen als Ueberzug vor Häufig ausgezeichnet säulenförmig abgeson- 
dert, wobei die Scbieferstructur nicht gestört wird, sondern aus einer 
Säule in die andere {rleichmäsfii' fortsetzt. — Inseln Ponza und Palma- 
rola, Berg Pagus bei Smirna und Oyamel in Mexiko. 

b. Quarzfiihrende Triichytporjili \ ic : sie enthalfen stet.s mehr 
oder minder häufig Quarz in Krystallen (H) und eckigen Kdnii rii. auch 
Sanidin und schwarzen Gümmer und sind nicht selten reich an kleinen 
Sphärolilhkugeln, oder an diesen ähnlichen Concretionen, manchmal .sind 
dieselben nur durch radial strahlige Bildungen in der diciileu Grundniasse 
angedeutet. Man unterscheidet gewöhnlich folgende Abänderungen dieses 
Gesteins : 

1. Perlsteinähnlicher Trachy tporphyr: in einer röthlichen, 
grauen, bräunlich- oder gelblichgrünen, wenig glänzenden Grundmasse, 
die mehr oder weniger leicht v. d. L. schmelzbar ist, liegen Sanidin- 
kryställchen und nieihlens auch Glimmerblättchen eingeschlossen ; oft 
kommen auch melir oder minder zahheieh kleine Sphärolilhkügek'hen vor, 
die theils undeutlich ausgebildet, manchmal ganz mit der Grundmasse 
gleiclisam verschmolzen und nur durch radial faserige Structtir angedeutet 
sind, theiis gut ausgebildet und dabei wohl vorherrschend erscheinen; 
Ghalzedon findet sich sowohl anf Adism, wie in memifönnigen Ueber- 
sagen in klehieren und grösseren HoMrihimen. — Sehemnits, Hlinik u. 

0. in Ungarn; Obizi in den Euganeen: kleine Rosenau im Sieben* 
gebirge. 

2. Thonsteinfthnlicher Traohj tporphjr: in einer weissen 
oder grünen, auch gelblich-, röthlich- oder gi;auUcbweissen und röthlicb- 
gelben Grundmassey die v. d. L. sehr schwer schmelzbar ist, wechseln erdige 
und weidie mit dichtai und harten Stellen so mit einander ab, dass die 
ehie in der anderen in Flecken, Nestern oder Adern auftritt; Saoidin- 
krystäUchen, Qoankdrner« zuweilen anchOlimmer finden sich räigestreut. 
Das Gestein ist sehr zerborsten und aerkloAet, und die Wandungen der 
Klfllle sind hftuflg mit Quaradrusen bedeckt, die zuweilen mehrere Zoll 
lange Kiystalle auftuweisen haben. — Inseln Ponza und Zannone. 

3. Poröser Traehytporphjr (MOhlsteinporphyr): die theilf tfaon- 
steinahntiche, theils sphftrolitisofae, matte, weisse, asch- oder f6th]icb> 
graue bis n^elrothe Orundmasse ist so von Poren, Zdlen und grösseren 
fioUrftnmen durchzogen, dass dieselbe zuweilen kaum zu erkennen ist 
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Qnarz in Körner und Krystallen, H manchmal mit oo H, sind in Menge 
eingestreut; auch kommen Krystalle von Sanidin, selten Glimmerschuppen 
vor. Die Wandun«:en jener vorschicdenen hohlen Räume sind theils un- 
bedeckt aber dann meist sehr rauh, wie zerfressen, theils mit einem 
Ueberzug von Chalzedon oder sehr kleinen Quarzkryställchen versehen, 
Sie dürften alle späterer Entslehuni^ sein , wenigstens zeigen die kleinern 
Poren sehr häußg die Form der Sunidinkrjstalle oder die runde Gestalt 
von SphäroliÜikegeln, so da^-s hier jene wie diese hinweggeführt wurden, 
während häufig Kieselsäure zurückblieb und die Wandung der entstaude- 
neo Hohlräume als Chalzedon oder Quarz Aberzog. Bei den grossen 
Zellen und Hohlrftnmeii Iftsat sieh allerdings eine solebe regelmässige 
Form nicht nadiweisen, allein wir finden eine andere Ertcdieinung, welche 
auf jene Art der Bildung hindeulet; es ragen n&mlidi aus der Gnmd- 
masse des Gesteins Krystalle von Qnarz und Sanidin in die Hohlrftume 
hinein, welche so besdiaffen sind, dass man leicht erkennt, wie sie frü- 
her ganz von der Masse des Gesteins umgebe gewesen sdn mussten, 
und erst spater theilweise frei wurden, als dieselbe hinweggeftlhrt wurde. 
Dieser Vorgang erklärt auch den Rcichthum an Quarz, welchen solche 
Gesteine besitzen. — Königsberg, Hlinik, Schemnitz, Kremnilz und Tokai 
in Ungarn; Griechische Inseln Milo, Argentiera und Polino; ßigolet im 
Moutdor - Gebirge. 

Das Vorkommen der Traehjfporphyre ist schon durch die Angaben 
der Art bei den einzelnen Abänderungen angedeutet. Ungarn , die Eu- 
ganeen, einige Griechische, die Ponza- und Liparischen luseln sind be- 
sonders die Gegenden, in welchen man sie bis jetzt getroffen hat. 



Blum, Uthologie. Id 
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Zweite Abtheilung. 

Trümmer-Gesteine. 

A. Cämentirte Trümmergest eine. 

L Sandsteine. 

QaarskOrner dordi eio Bindemittel vendiiedener Natur wa einem 
Oaosen verbunden, bilden die Bandsteine, so dass eine mineralisehe 
Untersoheidnng derselbon auf der Bestimmung des Bindemittels beruht 

Die QnarzkOmer selbst besitsen masteniheik die Grösse eines Hirse- 
korns, doch erreichen sie auch zuweilen die eiuer Erbse, während sie 
sich auf der anderen Seite selbst mikroskopisch klein zeigen. Sie sind 
entweder zugenindet oder häufiger eckig und scharfkantig; nicht selten 
lassen »ich an ihnen noch Erjstallflächen beobachten, ja selbst mehr 
oder minder deutliche Kryställchen hat man getroffen. Die Quarzkörner 
finden sich theils nur durchscheinend und matt, fheils stark glänzend, 
ganz klar, durchsichtig und heinahe farblos. In einigen Sandsteinen be- 
stehen nach Schafhäutl*) die eckigen oder rundlichen Körner man- 
cher Sandsteine aus amorpher Kieselerde; letztere hat auch zuweilen die 
Form kleiner keilförmiger Splitter. 

Das Bindeniitt»! der Sandsteine ist, wie gesagt, sehr verschieden- 
artiger Natur, theils einfach, theils ein Gemenge, so findet sich z. B. 
Kieselerde, Thon, Kalk auf der einen Seite, Mergel auf der anderen Seite 
als solches. Das Verhtütniss swiselien QuankOmem und Cäment ist sehr 
▼ersebteden, bald henrsehen jene, bald dieses vor; gewöhnlieh ist das Binde- 
mittel in geringerer Menge Torhanden, manchmal so, dass man es kaum «i 
erkennen vermag, snweilen abertriift es aber auch an Menge die Qnais- 
kOmefaen, und diese liegen so in jenem, dass man sie kaum bemerkte 
Die Festigkeit des Gftments ist aueh sehr verschieden und hingt von sei- 
nermineralisefaen Natur ab. 



*) Neues Jahrb. t Ifin. 1846. pag. 648 «. ff. 
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Sehr h&aflg wird In mandieo, besonders fhonigen Sandsteinen 
Glimmer in kleinen Slftttehen und Schüppchen geftinden, der sich sn- 
weilen so mehrt, dnss dadoreh dem Gestein eine sehieferige Stroetor anf- 
gedrflokt wird und wahre Sandsteins ehiefer entstehen. 

Man unterscheidet nach der Art des Bindemittels folgende Sand- 
«feine: 

1. Quarziger ö an d stein. 
Syn. Kieselsandstein. 

Die in der Regel kleinen Quarzkörner werden durch ein kieseli- 
ge8 oder quarziges Bindemittel zu einem Ganzen verbunden Zuwei- 
len sind jene krystallinisch oder bestehen selbst aus mehr oder minder 
deutlich ausgebildeten Quarzkryställchen , M elche sich nur an ihren Be- 
rührungsflächen gegenseitiir an ihrer Gestaltung störten. Das Bindemittel 
ist manchmal kaum zu bemerken, obwohl die Quarzkörner oder Krjställ- 
chen fest zusammenhangen. Zuweilen herrscht auch jenes vor und letz- 
lere sind mit ihm innig verwachsen, gleichsam wie verschmolzen; daher 
solche Sandsteine manehmal wie dicht erscheinen. Im Allgemeinen sind 
die kieseligen Sandsteine sehr hart nnd fest and besitzen meistens eine 
weisse, gelblieh- oder graalicbweisse Farbe. 

Chemischer OL-hult eine» Quarzsandsteins, der gröbkflndg, weiis^ 
zieuilich fest und sehr dauerhaft ist, und der Keaperfon&ati.€in sngehörti vom 
Burgberge bei Erlanjgen nach Reinscb: 

KiesslsKure 96,289 
Eiseaozydol 0^127 
'Wasser 1,484 
100. — 

Spec Gew. =. 3,894. 

Dieser Sandstein ist meist sehr dentUeh geschiditet; oft aeigt or 
sieh in mehr oder minder starke B&nke abgeflieilt; er bildet Üieiis mäch- 
tige Ablagerungen, tbeils nu^ einzelne Sdiiditen in Tersdbiedenen Sand- 
steinfbrmaüonen. 

So ündet man ihn in der Grauwackciormatiun : iiuchubberg bei Bingen, 
KaUanberg am Hsrn; iifi KohlensaodBteüi: Edinbnrg, auch a. O. in Schoti* 
land und Englaad; im Bimtsaadstein: Togaaen; im Quadersandstem: Grfil- 
lanburg, liebetbal, Pimat Paulshain u. a. 0. in Sachsen-, Blankenburg, We- 
sterhausen u. a. 0. am Harz; in der Braunkohlenforniation : Mutzchen in 
Sachsen; Getrend von Carlsbad, Falkenau u. a. 0. in Böhmen j Altwasser in 
Schlesien j Hab^chtswald in Hessen, Fontainebleau etc. 

18 ♦ 
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2. Thoniger Sandstein. 

Das Bindemittel besteht aas einem mehr oder minder remen Thon^ 
der weiss, granlieh-, gelblich-, rötbliefa- oder granlichweiss geßlibi ist; 
zoweilen dürfte es selbst Kaolin sein. Man hat solehe Sandsteine Kao« 
linsand steine genannt. Jedoch ist es oft auch nur ein sehr reiner 
weisser Pfeifenthon, der das Bindemittel abgiebt, und welcher für Kaolin 
gehalten wird. Um in solchen FlUlen zu entscheiden, ob jenes der eine 
oder der andere sei, ist es ratbsam, das Gestein zu zerkleinem und das 
C&ment abzuschlemmen ; zeigt sich nun die erhaltene Substanz plastisch, 
so ist sie Pfeifenthon, im anderen Falle aber Kaolin, denn letsterer be- 
sitzt diese Eigenschaft an und für sich nicht, sie muss ihm erst, wenn 
er zu technischen Zwecken verwendet werden soll, durch besondere Auf- 
bereitung rnitgetheih werden, während der Pfeifenthon, der unstreitig aus 
Kaolin hervorgegangen ist, jene Eigenschaft im Laufe der Zeit schon an- 
genommen hat. Nicht seifen findet man iixJess auch ürthoklaskörncben 
in manchen Sandsteinen , die noch mehr oder minder frisch oder auch 
schon kaolinisirt sind , und dann auf die Bestimmung des Bindemittels 
leiten. Die Quarzkornchen sind eckig oder auch abgerundet und meist 
klein, selten erreichen sie die Grösse einer Erbse, oft sind sie so fein, 
dass man sie, besonders wenn das Bindemiliel vorherrsch!, kaum zu un- 
terscheiden vermag. Das Mengeverhältniss zwischen jenen und diesem 
ist sehr schwankend, bald sind die Quarzkörner vorwaltend, bald ist es 
daij Läuient. Dieses hat sieh oft stellenv^eise m flachen rundlichen Mas- 
sen angesammelt, welche man Thong allen nennt. Beim Anhauchen 
riechen diese Sandsteine stark thonig, und brausen uul Säuren nicht. 
Sie sind meist hart und fest, zu^^eileu aber auch weich, was sich beson- 
ders bei vorherrschendem Bindemittel so zeigt, dass sie leicht zerfallen. 

Der Kobleiuaiidstein von Dortmund besteht nach C* Schmidt ans: 

Kieselsäure 88,88 
Thonerde, eisenhaltig 7,66 
Kalk, Magnesia, Mangan uud 
kohlige Substanzen 4, 12 

100. — 

„Das unzwcifclhatl thonige Bindemittel ist in diesem Sandsteine in aehr 
reichJioher Menge vorbanden *)/^ 

Qkembcher Gehalt eines weissen Sandsteins ans der Bnntssadstein- 
formation vom Hellberg bei Berntrode im . Ohmgebirge nach J. G. Hör- 
nern aon a. und eines (Königen Sandsteins von Craigleith bei Bdinburg 
nach Th. Bloxam b. 



*) G. Bischof, Lefarb. d. ehem. n. phys. GeoL Bd. IL pag. 1681. 
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Qo&rzfiragmente 97,061 KieselslUire 96,99 

iThooerde 1,085 i 
EÜMiMM^d 0,748 i ^ , 

Talkerde o,560 Waaser 0,13 



99,44» 100,07 
Spee. Oew. = 2,432 

Ein feiner, sehr serklüfleter wenig fester SAodsfcein yon geringer 
Härte, in welchem einzelne Glimmerblättchen zu erkennen und welcher 
zwischen Keuper und T.ias hei Marloffstein in Franken vorkommt, be- 
steht naoh P. Jßeinsch *) aus: 

Kieselsäure 71,724 
Thonerde 23,001 
Kohlensaure Talkerde 0,597 
Wasser _ 4,676 

99,998 

Speo, Oew. = 3,467 

IMese Baodsteine enÜbalteD sehr hftufig Olimmerblftttohen beigemeogk, 
und zwar manchmal in solcher Menge, dase sie dadurch dOnnschieferig 

werden, Sands te inschiefer. 

Die thonigen Sandsteine sind meistens deutlich geschichtet und oft 
in sehr mächtige Schichten abgetheiltj dabei findet sich nicht selten eine 
quaderförmige Absonderung oder auch eine starke Zerklüftung. Ihre 

Verbreitung ist eine 'sehr bedeutende, so zwar, dass sie entweder die 
Hauptmasse einer Sandsteinformation in einer Gegend bilden, oder mit 
anderen Sandsteinarten mehr untergeordnet auftreten und in denselben 
nur Zwischenlagen bilden, wobei dieselben gegenseitig in einander über- 
gehen , wie das z. B. sehr häufig bei den eisenschüssigen Sandsteinen, 
besonders in der Buotsandsteinformation , der Fall ist. 

Der thonige Sandstein kommt vor: in der Grauwacke: am Harz; 
Martinroda, Bad Liebenstein und Steinhaide im Thüringer WaWe, im Koh- 
lensandstein: Saarbrücken; Winnweiler in der Pfalz; Planitz in Sachsen; 
im Weisslicgcnden: Naumburg in der WeUerati; Bieber in Hessen; Eis- 
leben u. a. O. in Thüringen; im BuDtsandstein: H^fllbeig, Qrosssadi- 
sen, Weinheim, Waldahat u. v. a. 0. in Baden; auch in Wfbrteraberg, Fran- 
ken, Thüringen und Hessen etc.; in der Kenperformation: Malsch, Sins- 
heim u. a. 0. in Baden; Stuttgart und Heilbronn in Wflrtcmberg; im Qua- 
dersandstein : Sachsen, BöhmeDi fiars etc. Der terti&re Sandstein bei 
Heppenheim in der Bergstrasse. 



•) N. Jahrb. f. Min. 1859. pag. 390 u. 891. 
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$, Kalkiger Sandstein. 

Dm Bindemittel ist ItohleDianrer Kalk, desaen Menge, gegen die 
meist Ideinen QiuurdiönieiHMi, die an einem Oanien verbindet, veFBohie- 
den ist, jedotih maeht er manobmal 80 Prooent und mehr des ganzea 
Ctesteins ans. Zuweilen erkennt man an Bpaltungsflftehen, dass Kalk> 
Späth es ist, weleher das CSftment bildet. Hiebt selten sind jedoeb auch 
kohlensaure Talkerde imd köhlensanrei ESsenoxydal dem BindemMtel bei- 
gemengt. Mit 8&uren stark brausend; die Steinmasse serlUlt in jenen 
ToUstftadig durch die Auflösung des Bindemrttets. Diese Sandsteine aind 
meistens nicht sehr fest und hart, ja h&uflg ziemlieb weidi und ter- 
bröokeln leicht, dabei ersoheiuen sie gewöhnlich grau gefärbt, manchmal 
aodl graulich-, gelblichweiss oder grünlich; letzteres jedoch nur dann, 
wenn man Chlorit- oder Grünerdetheilchen denselben beigemengt findet. 
— Auch diese Sandsteinart sohliesst oft, besonders weisse 61immeri>lätt- 
' eben, und manebmal in grosser Menge ein. 

Nack G. Schmidt besteht das Bindemittel des ^ninen Molassesand» 
Steins nur aus kohlensaurem Kalke, welcher mit kleinen dnnkelgrflnen Glau- 
konitkömem innio: gemengt ist *). 

Chemische Zusammensetzung des Molappesandsteins vom BnichköpfJ 
am Abhanrre des hohen Traue hb erges a. und vom Halblech b. in 
den Baiehsdien Voralpen nach öchafbäutl **}: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


74,752 


69,4 


Kohlensaure KsUraidB 


ao,694 


90,8 


KoUensaures Eisenoo^dul 


8,110 


* 9^ 


Tbonerde 


1^12 




ffitnmen 




1,1 




99,968 


100,0 



ttadi Zeus6bBSr besfieht ein Ssadstein von PorOnin in den Ksiw 
patheu MS **^: 

Weissen QnankOmem mid Thon 70,28 
KoUensaurer Kslkerde' 18,88 

Kohleneanrer Talkerde 2,60 

Kohlensaurem £isenojgrdul 

100;98~ 

Die KaHEsandstelne bilden llieils Lagen in oder auf anderen Sand- 
steinarten, bosonders In der Nfthe Ton Kalksteinlagem, tb^ls maeben 
äe selbatsttodige Bergmassen Toraaglieh in jongeren Formationen aus« 



•) G. Bischof, Lehrb. d. ehem. u. phys. GeoL IL Bd. pag. 1639. 
N. Jahrb. f. Min. 1846. pa-. 665 u. 666. 
•••) G. Bischof, a. a. 0. pag. 1635. 
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Sie finden sich i. £. in dem WeisiUegenden bei Mausfeld; im Bunt- 
Mmdatein: Oegend von Jena*, Zw«ibrttek«ii lo der Bheinpialzj Gegend too 
Biacnfteh; fiUuer Htthle am Kothbacb in der ESfel; in der Kenperformation: 
Sinsheim und Oestringen in Baden; Gegend von Tübingen in Wfirtemberg; 

im Oberen Quader: Quedlinburg; in Sachsen und Böhmen; im Karpathen- 
sandstein: Ruskber^ n. a. 0. im Banaf; im Wiener Sandstein: Nussdorf u. 
a 0. bei Wien; in der Molasse; ßern. Zürich und \. a. O. in der Schweiz 
und im liögauj tüerher gekört auch ein obertertiärer SüSBwasaer- Sandstein, 
bd übatadt in Baden vorkommend. 

Bei manohen Sandsteinen ist das BindemiUel kohlensaurer Kalktaik 
oder Dolomit, welche man daher doloniitiscbe Sandsteine nennen 
kann. So sind z. B. gewisse obere Lagen des Buntsandsteins hierher zu 
zl^en , nämlidi aoUshe, welche von Wellendolomiten aberdeckt werden, 
bei welchen dann gewöhnlich das Cäment dolomitischer Natur ist, wie 
diea bei Jena, dann bei Sulzbach im Eisass u. a. a. 0. der Fall ist. 

Im mittleren Russland kommt ein merkwürdiges, sandsteinartiges 
Gestein, welches von C. Claus beschrieben und untersucht wurde. Es 
ist grau, braun bis schwarzbraun, ziemlich hart und zeigt eine sandig- 
kömige Bruchfläche. Es findet sich in Schichten unter einem Kalkmer- 
gel in einem bedeutenden Sandlager mit fossilen Knochen und Geschieben 
eines eigenthümlichen Eisenerzes. Beim Reiben eotwioiLelt e« einen eigen- 
thamlichen, de« des £rdöi« äbnlicbea tieruch. 

Gheniseb« Gchalk diesea Geeteins ans dem Ooevemement Kursk 
nacb C. Olani a. nnd eines ÜmKehen Gesteins von den Ulteni der Wo> 
doga im Gonvenement Woroneseh nach Ohodnew b.: 



99,11 

Diese Sendsteine werden Apatit- Sandsteine, wegen ihres Gehaltes 
an phosphorsanrer Ealkerde, genanni 



Mergel verschiedener Natur bilden das Bindemittel dieser Sandsteine; 
jener ist nämlich bald mehr ein Kalk-, bald mehr ein Thonmergel. In 
letaterem Falle findet sieh das Cikment ebenfalls zuweilen stellenweise zu 



b. 



Sand u. organische Substanz 50,00 

Posphorsaure S^arde 89,60 

Kohlensäure 7,87 

Schwefelsäure 1,38 

Huorcalcium 6,01 

KieselsSare 0,66 



Unlöslicher Sand 40,98 

Schwefel 1,12 
Kohlensäure 23,98 
Piiosph. JUlk mit 





4. Mergeliger Sandstein. 
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Mergelgallen angesammelt. Das Bindemittel herrscht nicht selten so vor, 
dass die feinen Quarzkörnchen kaum zu erkennen sind, und die Sand- 
steine sich dann meist sehr dOnnschieferig und gepräge zeigen. Riechen 
beim Anhauchen etwas thonig und brausen mehr uder weniger mit Sau- 
ren. Sie sind meistens nicht sehr hart und fest und gewöhnlich unrein 
gntulich , bräunlich oder weisslioii gefibrbt. Glimmerblättchen finden licli 
Biflbt selten beigemengt. 

Chemischer Gehalt eines gelblich^^ ei>?pn Sandsteins der Buntsandstein- 
Formaüon vom südöstlichen Fusse des Klien's im Ohmg-ebirge nach .1 G. 
Bornemann a. und eines mergehgen Sandsteins vom Gitrock bei Edin- 
burg nach Bloxam b. 

Quarzlragmente 98,656 Kieselsäure 85,55 



Bindemittel 



lEiseiioxyd 0,891f ^ 

j Talkerde 0,078 Wasser 0,05 

(Kolüeas.Kalk 0,548 7,90 

100,116" 100,05 

Spec Gew. s= 2,46d 

Die mergeligen Sandsteine Termitteln zuweilen den Uebergang des 
ihonigen Sandsteins in den kalkigen, sie kommen in einseinen Lagen tot, 
oder sie setzen auch m&(ditige Massen selbststftndig sosammen. 

Man findet sie unter anderen im WeissUeg^enden : Nenhof , Schmeer- 
bach u. a 0. iu Thüringen; Bieber in iiesden; im bontsandstein : Jena; Ei- 
seDaeh; Vogesen; im Keoper: Stattgart, HeÜlMNnm n. s. 0. in WQitemberg; 
•aefa gehört ein Tbeil der Molasse der Sekwds und dea Hagaus kierker. 

6* Glaakonitiseher Sandstein. 
Sjm, Gransandstein. 

In einem kalkigen oder mergeligen, selten thonigen Sandstein, des- 
sen Qoarzkömefaen meist eekig und scbMfkantig, theils gans klein, tbeils 
▼on der Grosse eines Pfefferkorns sind, liegen kleine, dunkel- oder lanch- 
grOne KOmer yon Glaukonit in grösserer oder geringerer Menge einge- 
streut, so dass dadurch die Fbrbe des ganzen Gesteins mehr oder min- 
der grau erscheint, auch granlichgrfln oder grOnliehgrau, Diese Sand- 
steine sind oft wenig fest, ja manchmal so looker, dass sie leicht zerfallen, 
und stellenweise selbst in Sand llbergehen. Mit Sfturen brausen sie mehr 
oder weniger stark. Glimmerblättchen finden sich häufig eingestreut 

DerGlaukonit ist eine in kleinen runden Körnchen vorkommende 
Substanz, yon seladon- bis schwärzlichgrüner Farbe, welche viele Aehn- 
lichkett mit Grünerde besitzt. Er ist im Allgemeinen als ein wasserhal- 
tiges Eisenoxydulsilicat zu betrachten, dessen Zusammensetzung sich je- 
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doefa Mhr schwankend seigt Berthier*e Analysen TOn Glaukoniten 
aas dem GrOnsand und dem Grobkalke ergaben: 

20-— 50 p. C. Kieselaättre 

1—20 „ Thonerde 

6—16 „ Talkerde 

19 — 24 „ Eisenoxydnl 

11—16 „ Wasser. 

Nach Turner besteht der Glaukonit aus einem GrUnsand Eng- 
lands aus: 

Kieselsäure 48,5 
Thonerde 17,0 
Talkerde 8,8 
Bisenoxydnl 22,0 
Wasser 7,0 
98,3 

Der Grünsand von Büdericli bei Werl in Westphalen bestellt nach 
van der Mark aus: 

a. 26,9 p C. hl CSblorwassersioff Iddidien Theflen, 

b. 88,t p. GL grdnsn hi SehwefblsSure löslichen K6roera und 
e. 41,0 p. G. Qaarxkömem. 





a. 






b. 




KohlensanTe Kalkerde 


19,7 


= 78,4 


KieselsKore 


19,6 


= 68,0 


„ Ttilkcrdc 


0,4 


1,6 


Thonerde 


8,3 


10,0 


PhoHphorsaure Kalkerde 


2,6 


10,3 


Eisenoxydul 


6,2 


18,8 


EiöenoAyd 


0,9 


3,6 


Talkerde 


1,1 


8,4 


ThfMMfds 


1,6 


6,2 


Esli 


1,1 


8,4 


Flaor 


Spnr 




Wasser 


2,1 


6,4 




26,2 


100,0 




86,1 


100,0 



Da sich das Eisenoxydul des Glaukonits bei der Verwitterung in 
Eisenoxydhydrat verwandelt, so wird die grünliche Farbe des Sandsteins 
nach und nach in eine braunliche verändert. 

Glaukonitische Sandsteine finden sich zwar schon, obwohl sparsam, 
m der Graawaoke und in anderen ftlt^en sedtmentftren Bildungen, allein 
ihre eigentliche Verbreitung haben sie hauptsächlieh in der Krddeforma« 
tioD, in wdeher 'sie besonders in Sachsen, Böhmen, Westphalen, Eng- 
laad Q. a. Landern Torkommen; auch trifit man sie wieder in tertiären 
Ablagemngen der Schweiz (Holaase), des Högaas, des Wiener Beekeoa 
n. s. w. 

6. Sideritischer Sandstein. 

Das Biodemittel dieser Sandsteine ist Torherrschend kohlensan* 
res Eisenozydal, manchmal mit kohlensaurem Kalk, öfters wohl mit 
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Ttum gemengt, so dass io letsterem FaHe ein thooiger SphiroaidwH dM 
C&ment abgiebt Die Qaanköincben nod eckig vmd mM Uflin. Zuwei- 
len ist das Bindemittel in «emlicher Menge vorhanden und man erkennt 
dann aoeh wohl an gl inaenden und glatten FIftehen, dass es hanptsteh- 
lieh aus Eisenspath besteht Diese Sandsteine sind etwas schwerer, als 
die bis jetat betrachteten. Bie brausen mehr oder minder stark mit 0fta- 
ren. Ihre ▼orherrsdiend grauliebweisse oder graue Farbe wird bei der 
Verwitterung rOthltoh oder gelblichbraun. OKmmerblftttchen finden sich 
ebenfUls hftuflg. 

Chemischer Gehalt e'mvs s i deri ti b c h e n Sandsteins vom Abhänge 
des hohen Trauchberges m den Baiemchea Voraipeu ua^^h Schaf- 
hautl 

Kieselsäure 27,853 
Kohlenfiaures Eisenoxydui 56,110 ' 
Kobleossarw Ifanganoxydni 11,480 
Kiddensaure Kalkerde 2^000 
Thonerde 1,230 

Bitaunen ^J^^^'^L- 

99,620 

Sideritische Sandsteine finden sich in der Kohlenformation beiKlein- 
burgk in Sachsen und in dem Keuper der Gegend von Würaburg, in den 
tertiären Gesleiuen der Bairischen Voralpen ; sie kommen aber wahr- 
eoheinlich häufiger vor, als man bis jetzt nachweisen kann, jedenfalls 
waren sie froher sehr häufig, da es wohl keinem Zweifel unterliegt, dass 
die nftdistfolgende San^tdnart, stets ans sokdien hervorgegangen ist 

7. Eisenschüssiger Sandstein. 

Das thonige, manchmal anoh mergelige oder kalkige Bindemittel 
ist mit mehr oder weniger Bisenozyd oder Eisenoxydhydrat innig ge- 
mengt; letstore sind auweilen sehr vorhorrsefaend in dem Cäment, ja sie 
scheinen dasselbe in manchen Fällen allein zu bilden. Ist das Bindemittel 
ein eisenschüssiger Thon, so hat sich dasselbe häufig, wie bei den tlioni- 
gen Sandsteinen, in Gallen angesammelt, welche oft, wenn sie roth ge- 
färbt sind, für Köthel gehalten und als solcher bezeichnet werden. Die 
Farbe dieser Sandsteine ist theils roth oder bräunlichroth, theils gelblich- 
braun oder ockergelb, je nachdem Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat in 
dem Bindemittel enthalten ist oder dasselbe ausmacht. Glimmer in Blftttp 
oben kommt oft vor. 



•) N. Jshrb. t MUL IBM, pag. 664. 
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OMnÜff^er Gdalt cinM roflien grobkörnigen ledcht zerbröckelnden 

(dfloitehflesigen Bunt») 8<ftnd$teiiu ▼om II eil borg bei Brentrode im Ohm- 

gebirge nach J. G Bornemann a. und eines dnnkelrothen, wenig Glinnner- 
blättchen enthaltenden üuntsandAteins vom rothen Berg bei Karlstadt in 
Franken nacii v. Bibra b.: 

a. b. 
Quarzfragmente 98,478 Unlösl. Bestandth. 92,5 

tThonerde 0^779 1,0 
ESMDOzyd 0,601 4,7 
Tklkerde 0 ,242 noit Kalkerde 0,6 

100. — Kieselsäure 0,2 
Waeser und Verlast 1,0 



100,0 

Chemisrhrr Gthfilt a. eines unteren Liassandsteins von Mar- 
loffstein; grobkörnig, rostgelb, nicht sehr fest; b. eincö oberen brau- 
nen Liaöttandbteins vom Berge Hezles, sehr feinkörnig und von ge- 
ringe Festigkeit und c eines rothen oberen Liassandsteins von 
Bnrgkonatadt, demlich schwer, Snsserst Üeinköndg und lerrdblieh 
(•ämmUich ans B^tnfcen) nsdi P. Beinseh *): 





a. 


b. 


c. 


Kieselsaure 


75,017 




68,186 


ElaauMiydal mit 


7,719 


9e 18,648 


82,885 


KoUeiis. Ealkerde 


8,140 






Talkerde 


3.122 


0,598 


0,407 


Wasser 


6,000 


1,271 


9,062 


V 


99,998 


99,996 


99,980 


Spec Gew. = 


2,768 


= 2,894 


= 2,G00 



Die daensoltasdgeii Saadatefaie, weldia, wie sehon oben aagedeatrt 
wurde, gewiss alle frliher sideritisohe Sandsteine waren, in weleben aber 
im Laufe der Zeit, tme Umwandlung des kohlensanren Eiseooxyduls in 
den jetzigen Zustand stattfand , wie man dies so oft aneh bei Eisenspaflk 
sieht, der zu Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat verändert wurde, kommeD 
theils in eiaaelnen liegen in anderen Sandsteioarten TOr, oder bilden mehr 
selbststindig gewisse Formationen dar Art 

Ksn findet sie s. B. in der Devonformatton in der Arovins Leon in 
Spanlsn (hier «igen sie .sich zuweilen so nach an Eisenoxyd, dsM -Letsteres 

20 bis 40 Procent beträgt, und hierdurch ein wahrer Eisensan d stein ge- 
bildet wird); Coblenz und Coninicrn in der Eifel ; in Rnp^land nnd Sehott- 
land; iiij Koüiliegendeu: Langen bei Darnastadt; Eidouach; (jreilTenberg in 
Schlesien; Harz; im Buntsandstein: sehr verbreitet im Schwarzwald, Oden* 
wald, Spessart, Rhön, Vogesen, Haardt; im Eenper: Sinsheim nnd Wdler 



•) V. Jahxb. t Mm. 1869. pag. SM mid 407— 409. 
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in Badea; 8tattg«rt n. «. O. in Wflrtombttf ; WOnburg; im nntonn tmonen 
Jon: Oestringen in Baden ^ Göppingen, Aalen n. ^ 0. in Wfirtemberg; Batüp 
berg a. v. 0. in Franken; auch in der Kreidegn^pe nmd im tettiiran Ge- 
birge werden solche Sandsteine getroffen.^ 

8. Barjtischer Sandstein. 

Das Bindemitlei besteht aas schwefelsanrem Barjt und ist manch- 
mal 80 reich, dass man die Spaltungsfläoben des Barytspaths beobachten 
kann. Die Quarzkörnchen sind theils ganz klein, theüa grösser und eckig. 
In grösseren oder kleineren Drusenräumen findet man zuweilen den Ba- 
rytspath in schönen und deutlichen Krjstallen. Dieser Sandstein ist 
schwerer als alle anderen Arten, aber er ist nicht sehr hart and ge- 
wöhnlich weiss, gelblich-, bräunlich- oder graulichweiss gefärbt. 

Bis jetzt wurde der Barytsandatein vorzüglich in dem rheinischen 
tertiären Becken nachgewiesen, besonders bei Kreuznach, bei Nauheim, 
bei Rockenberg und Manzenberg in Hessen. 

9. Oypsiger Sandstein. 

Bei diesem Sandstdo ist das Bindemittel 6yps, theils feinkörnigcar, 

der bie und da etwas erdig erscheint, theils Gypsspath, welchen mtm an 
den glatten glänzenden Spaltungsfl&ohen erkennt. An einigen Stellen ist 
derselbe in grösseren Partien reiner ausgeschieden, auch findet sich das 

feinkörnige oder dichte Gypscäment in einzelnen runden, platten Massen, 
wahren Gyp sgalle n angehäuft. Die Quarzkörner sind theils röthlich, 
bräunlich oder weiss, eckig und gewöhnlich ungleich gross; indem ganz 
kleine, neben solchen von der Grosse eines Pfeficrkorns liegen; da wo der 
Gypsspath das Bindemittel bildet, ist der Quarz, weicher sich in Berührung 
mit demselben oder eingeschlossen in ihm vorkommt, krystallisirt. Diese 
Sandsteine zeigen sich weiss oder röthlichweiss und nicht hart,, aber 
etwas zähe. 

Sehr ausgezeichnet finden sie sich in den oberen Gyps- führenden La- 
gen des Bimtsaiidtiteins hei Weisbach am Kocher, wo sie durch Soolschachte 
in einer Tiefe von 400 Fuss aufgeächlossen wurden, dann kommen sie bei 
Oastel in Tyrol, Gypagallen zeigend, vor, und dUfften kisr dwSenpergruppe 
■ng^dren. 

10. Kieselig-thoniger Sandstein. 
8yn. Grauwacke z. Hi. Körnige Granwaeke. 

Das thonige Bindemittel ist von Kieselsäure mehr oder weniger 
durchdrungen, so dass das Gestein dadurch sehr fest und hart erscheint; 
es umschliesst eckige oder abgerundete Körner von Quarz und Kiesel- ' 
scliiefer und kleine Stückchen von Thonschielcr und Feldspath. Das 
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Clment ist meistens untergeordnet Diese Sandsteine sind Torherrseheiid 

grau gefärbt; besonders gelblich-, grQnlich-, bl&uliob- und raucbgrau. 
Glimm erblätteh eil fehlen fast nie, ja sie b&ufen sieh manchmal so an, 
dass dadurch das Gestein, besonders wenn es noch dabei ganz feinkörnig 
ist, dickschieferig wird (schieferige Grauwacke). Auch finden sich 
häufig Adern von weissem Quarz, die das Gestein nach allen Kiebtungen 
bin durcbzieben. 

Wenn die Oraawacke noch feinköniiger nod dabei rdeher an tbo- 
nigem Bindonittel nnd Olimmer wird, so ratsteben Gesteine, welche eine 
mehr oder minder dentliebe, sehieferige Stractur besitsco und die man Grau» 

wackenschiefer genannt hat Sie seht- n m anehen Tbonsobiefern sehr 
fthnlieb, sind jedoch bftrter wie diese und besitzen auf dem Querbruche 
ein sandiges oder erdiges Ansehen. Sie vermitteln den üebergang der 
körnigen Grauwacke in den Thonschiefer. — Mieopsammit (Glim- 

mersandstein) nennt Naumann ein in manchen Regionen des soge- 
nannten Uebergangsgebirges voikotnnu'ndc« dickschieferigcs Gestein, 
welches ausserürdenlliuh reich au Glimmcrschuppen ist, so daäö vielleicht 
die iiälfte der ganzen Gesteinmasse aus iiinen besteht, während ausser- 
dem l'asl nur Quarzsand und ein wenig Eisenoxydhydrat vorhanden sind. 
Es kommt theils grobschuppig, theils fein- und sehr feinschuppig vor und 
stellt in letzterem Falle lichte graue oder gelbliche, sehr compacte, diek- 
schieferige und ziemlich schwer zerspreiigbare Gesteine dar, v\ie iii den 
Reussischeu Filrstenihümern und dem JKeustädter Kreise. 

Die kieselig-thonigen Sandsleine sind stets, jedoch mehr oder min- 
der deutlich geschichtet Manchmal ist die Schichtung so undeutlich, 
oder die einzelnen Bänke sind so mächtig, dass jene nicht wahrgenommen 
werden kann. Findel sich nur in der ältesten Sedimentgruppe , wie am 
Harz, im Rheinischen Gebirge, in Hessen, in Thüringen, im Voigtlande, 
in Schlesien, in Kärnthen; in England und L'land, in Frankreich, Spa- 
nien u. 8. w. 

11. Arkose. 

BpL FeLdspatfapsammit 

Durch ein graulich weisses, quan&iges, manchmal chalzedon- oder 
bomstebartiges Bindonittd werden graaücbe oder weisse, grössere, 
eckige Körner ron Quarz, welche saweilen den Durchmesser einer Brikse 
erreieben, nnd Kömer von rötblichweissem oder fleiscbrothem Orthoklaa 
10 doem Gänsen Terbonden. Der Orthoklas kommt snwetlen selbst in 
Kry stallen oder aoch in gans dichten nnd nicht edten in erdigen kaoli- 
niairtcD StAckoheo vor. Hftnfig tiÜR man ancfa Ghmnerblittchen In die- 
tem ctets grobkörnigen Bandatein eiagestreat Er ist mebteoa sehr hart 

• 
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und fest und dabei gewöholioh helUS^rbig. Das Bindemittel aeigt sich in 
maoehen FUlen aaoh etwas tlionig oder kaolioartig. 

Nach A. Knop*) linden sich in der Arkose vom Zei^igwulde bei 
CheuiuiU iu bachaeu hohle Räume, deren Wandungen, so wie die Klüile 
deB Geateing hie nnd da mit Neubildung von Feldspath, GMimmer and Quin 
bedeckt ahid, die man cum Tbeil mit freiem Auge erkennen kann, und 
welche sne der ZerBetmuig des OrthoUases hervorgingen. 

lü der Bourgogne bestehen die untersten Lagen der Liasfurmation, 
beaonders da, wo dieselbe unmittelbar auf Granit uder Gueiss ruht, aus 
Arkose, die liier offenbar auB letzteren Gesteinen entetaoden ist, indem 
der Gnus, welcher sich im Laufe der Zeiten ans denselben gebildet hatte, 
doreh Kieselsäure wieder zu einem Gänsen Torbunden wurde. Auch 
lassen sieh jetst noch an verschiedenen Stellen Uebergänge der Arkose 
nach unten in Granitgruss wahrnehmen. Es kommen selbst hier einge- 
sprengt und in Drusen Bleiglans, Eisenkies, Baxyt-, Bluss - und Kalk> 
spath vor. — 

Aber anch in anderen Formationen wird die Arkoae getroffen: in An- 
vergne von der Steiokohlenformaüon bis in das tertiltre Gebiet liinein; im 

KoblenBandslein : Moädiellandbberg iu der liheiupfalz; Saarbrücken; Planitz 
in Sachsen; Blavozy bei Ln Puy im Velay ; im Buntsandstein: Waldshut iu 
Baden; Vogesen; Liebensteiu in Thüringen; Murburg iu Hessen; Cheasy bei 
Lyon; im tertiären Sandstein: Heppenheim in der Bergstrasse. 

12. Conglomeratartiger Sandstein. 

Wenn in den vorschiedenen bis jetzt l)etraohteten Saudsleinen sich 
grossere Stückt; uder Geschiebe von Quarz auch Gerolle und Fragmente von 
anderen Gesteinen einfinden, wodurch der Ueberguug der Sandsteine in 
die eigenthchen Conglomerate hervorgerufen wird, so kunn man solche 
Mittelgesteine zwischen jenen und diesen , couglomeratartige Sandsteine 
nennen. Besonders hftnfig trifft man diese Erscheinung bei quarzigen, 
thonigen, eisensohflssigen nnd bei kieselig-thonigen Sandsteinen. 

So finden sich z B. in der Grauw ackenlormation solche conglomerat- 
artigc Sandsteine, iudem zu dem kiesclig-thonigen Sandsteine grössere Quarz- 
geschiebe, Stflcke von Kieselschiefer, ThonaehieflBr nnd anderen Gesteinen 
lünantretem; Altenau, danschal u. a. 0. am Hara; OeJsnits in Sachsen. Con- 

glomeratartige Sandsteine kommen ferner vor im Weissliegenden: Haingrfln- 
dau, Nauniburt,^ und Rückingen in der Wetterau; Eisleben in Thüringen; im 
Buntsandslein: Heidelberg; Gegend von Marburg in Hessen; im Keuper: 
Wieslocb in Baden; im tertiären Sandstein von Heppenheim in der Berg. 
Strasse u. s. w. 



•) ir. Jshifo. t m. 1869. pag. 686. 
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Et flndoi sieh im AügemeineD breitende Substanien selteo in den 
▼eiMhiedfinen Sandsteineo. So kommt vor: Stein mark (Ems in IStw 
saa; Glansthal am Han; DoUendoif bei Bonn); 'Koilyrit (Weissenfeb 
in Saehsen); Pailomelan fein eingesprengt und in Dendriten im Ge- 
stein (Gaisberg bei Heidelberg); Bleiglana (Bleiberg bei Bnrbaoh in 
der Etfel, hier in solober Menge in kleinen Körnehen Im Sandsteine ein- 
gestreut, dass der Bleiglana einen bedeutenden Theil desselben ausmacht; 
dieses Gestein, welches dea Namen Knotenerz ftthrt, wird bergmftn- 
niseb abgebaut und auf Blei verwendet; Welzheim und Neunheim in 
Wflrtemberg); Cerussit (Bleiberg; Diesfurth und Vilseck in Baiem); 
Bisenglimmer (Gaisberg bei Heidelberg); Malachit (Chessj bei 
Lyon; Borgen und Flözlingen in Würtembcri;; IJaingrQndau in der "Wefc- 
terau; Eisleben); Kuplerlasur (Freudenstadl und Feuerbaoher Haide 
in Wttrtemberg; Waldshut in Baden; Thalitter in Hessen; Haingründau); 
Bernstein (Lemberg in Galizien). Häufiger finden sich verschiedene 
Mineralien auf Drusenräunien , auf Klüften oder in Schnüren. Hierher 
gehören: Barytspath (Waldshut, Rohrbach, Staufen. Mönchweiler u, 
a, 0. in Baden; Heilhronn und Esslingen in Würtembcrg); Cülestin 
(Heilbrtmn ; Weissenstcin im Kanfon Solothuri] ; Inverneas in Schottland); 
Flussspath (Waldshul); Kalkspath (Waldshnt und Sinsheim in Ba- 
den: Heilbronn); Bergmilch (Hcp])enheim in der Bergstrasse; Win- 
decken in der Wetferau ; Zditz in Böhmen); Wavellit (Zbirow in Böh- 
men); Quarz (Waldshut, Birkendorf, Bürgeln und Berau in Baden; 
Schmiedelfeld und Kalmbach in Würtemberg ; Jena); Chalzedon (Nög- 
genschwiel in Baden; Amberg in Baiern); Karniol (l?runnadern, Berau 
und W^aldshut in Baden; Schmiedelfeld ; JenaJ ; Pyrolusil (Neuenburg 
in Würtemberg); Psilonielan (Heidelberg; Dennach in Würtemberg); 
Zinkspath (Chessy bei Lyon); Blei glänz (Waldshut); l'yromor- 
phit (Comrnern in der P2ifel: Nothweiler in der Rheiopfalz; Amberg und 
Vilseck in Baiern); Cerussit (Kichelberg in Paiern); Rotheisenstein 
(Heidelberg; Stuttgart und Bull); Brau n eisen stein (Heidelberg und 
Weinbeim in Baden; Dennach, Plochingen und Mogglingen in Würtem- 
berg); Malachit, Kupferlasnr und Rothknpfererz (St. Bei und 
Chessj bei Lyon). 

Organische Ueberreste, sowohl pflansliche wie thierische werden 
in vielen Sandsteinen getroffen, ja w&hrend diese Gest<»ine in einer For> 
mation sehr arm an solchen Einschlössen sind, erscheinen sie in einer 
anderen gana flbermengt damit» So sind, manche Eohlensandsteine reich 
an pflanalichen Ueberresten, namentlich an Stammstöcken von Sigilarien- 
und Lqpidodendronarten, und der obere Eeupsandstein wird in WOrtem- 
berg Sohtlfsandstein genannt, wegen der vielen - Caismitenstengeltt, 
welche man an mehreren Stellen dieses Landes in ihm 6ndei Auch mit 
kohligen Bestandtheilen smd manche Sapdsteine mehr oder weniger ge- 
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mengt^ wihrand andere yoü Bitumen in grOaaerer oder geringerer Qaan- 
titftt sieh durchdrungen zeigen. Einen raubicömigen ▼ollkommen ge> 

schichteten schwarzen Sandstein der Art;, welcher mftchtige Lagen bildet, 
und in den baierischen Voralpen an mehreren Orten gefunden wird, hat 
Sehafh&utl analjsirt und denselben susammengesetet gefunden ans*) 

Kieselrflekstand 67,601 
Kohlensaurem Kalk 13,140 
Kohlensaurem ESsenoxjdul 10,212 
Bitumen _ 9,048 

100,001 

Von thierischen Ueberresten sind es hauptsSchUch die Schalen von 
Holnsken, die in Torschiedenen Sandst^nen hie und da in grosser Menge 
in ihnen getroffen worden. Diese Schalen sind aum Theil gut und wohl 
eriialten, entweder Tersleint, wie im Quadersandstein des Plauen'sehen 
Grandes bei Dresden der sogenannte Musohelfels, oder nur wenig 
▼erftndert, ealcinirt, wie im unteren Meeressandst^in der Gegend von 
Alzey im mittelrheinischen Terti&rbeoken , som Theil findet man diese 
Schalen aber auch mehr oder weniger zertrflmmert, wie im Muschel- 
Bandstein der Schweiz, welcher der Molasse untergeordnet ist. 

Sehr oft kommen jedoch auch in Sandsteinen sogenanriie Stein- 
kerne vor; ja es giebt Gesteine der Art, die dergleichen in solcher 
Menge führen, daas sie beinahe gauxUeh aus denselben zu bcstehf^ ii schei- 
nen. Wenn nämlich ein organischer Körper, welclur in der Saiidslein- 
masse eingrschlossen wurde, hohl war, wie z. B. eine zweischalige Mu- 
schel, das Gehäuse einer Schnecke etc , so drang jene auch in däö Innere 
derselben ein und erfüllte den hohlen Kaum vollständig, und es entstand 
nicht allein ein äusserer Abdruck der Schale , sondern auch ein innerer 
Abgusö, ein Steinkein, der uui öü deutlicher hervortritt, wenn die Schale 
später verschwand, wie man eben sdir häufig findet. Es zeigt sich nun 
dn hohler Raum swisohen dem ftosseren Abdraek der Sohale in dem 
mnhfiUendeii Gestein and dem inneren Abguss, dem Steinkeme, der gans 
und gar der Form der rersehwandenea Schale entspricht Anf solche 
Weise bestehen nieht selten Sandsteine heinahe gftnalioh aus Steinkeraen 
und AbdrOekea von Bivalren oder anderen Tbiergeschleehtera, wie i. B, 
die Spiriferen«Sandstane der rheinisdien Scfaieferformation und die finn- 
körnigen Sandsteine der Wealdenformation am Deister und Osterwalde, 
welche sehichtenweise als wahre pyrenensandsteine beaeichnet werden 
können, indem jene Totangsweise aus den Kernen yerschiedener Spirifer- 
arten, diese hauptsftchlich aus solchen von Cyreoen bestehen. 

Die Sandsteine sind meistens deatlich geschichtet, und dabei die 



*) N. Jahrb. C Min. 1846 pag. 6dö. 
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Schichten theils sehr mächtig, theils auch ganz dünn, iDdem sie die verschie- 
densten Verhältnisse in dieser Beziehung zeigend. Die Schichtungsflächen 
lassen manchmal Wellenlurchen, wie das z. ß. nieli! sultea im ßuntsand- 
stein der Gegend von Heidelberg bemerkt wird, dann Wülste und Kno- 
teo, oder auch Fusstapfen von Thieren oder Thierfährteu wabroehmen. 
Letstere fand man unter «öderen bei Heetberg unfern Hildbargbsiuen, 
bei Greensburg In Pennsylvanien « bei Corneokle-Muir in Dumfrieahire, 
im Connecticutthale ete. Ferner sind die Schichtflttdien nicht selten mit 
Abgüssen von SteinsaUiirystallen bedeelit; man findet dergleichen unter 
anderen bei Stuttgart und Tübingen, bei Pulda und Marburg in Hessen, 
bei Jena n. s. w. 

In manohm Sandsteinen kommen Kngehi oder Sphftroide vor, 
welche meistens sohaUge Stmetur besitsen, so findet man sie in der 
Orauwacke bei Ebrenbreiteostein, im Innerstetbale am Hars; im Eohleo- 
sandsteine bei Friedrichsrode im Thüringer Walde; im buntsandstein in 
der Gegend von Heidelberg an vielen Orten; hier sind diese Kugeln 
theils schalig, theils ganz dicht oder auch mehr oder weniger hohl; im 
Karpalbensandstein bei Klausenbuig u. s. w. — Rutschfi&chen, Spiegel 
oder Harnische finden sich in manchen Sandsteinen sehr ausgezeichnet, 
so z B. im Buntsandstein bei Homburg in der Eheinpfalz; bei Marburg^ 
bei Keckarsteinach unfern Heidelberg etc. 

Uebergänge zeigen nicht nur die verschiedenen Sandsteine unter- 
einander, Sündern auch in Coogiomerate, Quaraite, Schiefertbone , Mergel 
und in lose ^andn^assen. 

Der Verwitterung sind die verschiedenen Sandsteine je nach der 
J^atur ihres Bindemittels mehr oder ueniger unU i \\ oiien. Die quarzigen 
Sandsteine werden von den Atmosphärilien weniger angegriflfen , wie die 
thonigen , und diese wieder weniger wie die übrigen Arten. Jedoch 
kommt es dabei auch auf die Menge des Cäments an, und besonders 
dann anf die Festigkeit« welche dasselbe in sich bemtet. Da die Natur 
und die Festigkeit des Bindemittels bei ein und derselben Sandsteinmasse 
nicht nur in verschiedenen Schichten, sondern auch in derselben Schiebt 
an verschiedenen Stellen abweichend sein können, so wei-den, unlerstotst 
durch Absonderung und Zerklflftnng, durch die Verwitterung oft die wun- 
derbarsten Felsformen hervorgerufen. Der Boden', welcher aus der Zer* 
selsong der Sandsteine hervorgeht, ist ebenfalls sehr verschieden und er 
wurd besonders durch die Art und die Menge des vorhandenen Binde- 
mittels modificirt werden. Im Allgemeinen ist er der Waldkultur lutrftg- 
licher als dem Ackerbau. 

Die Sandsteine finden eine sehr vielfache Anwendung , beson- 
ders als Baumaterial. Ihre Güte richtet sirh in der Regel auch nach 
der Beschafienheit des Bindemittels, insofern dasselbe auf die Festig- 
keit und die Dauerhaftigkeit des Gesteins £influs8 übt. Die Sandsteine 
Blnm, lithdogio. 19 
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liefern nicht nur ein treffliches Baumaterial, indem sie zu Bruch- und 
Hausteinen, zu Platten, zu Fenster und Thürgewänden, zu Treppenstufen 
u. 8. w. verarbeitet weiden , äuiideru auch ein dauerhaftes Material für 
die höhere Architectur, wie zu Säulen , Vasen , Qesimseu , Grabm&lern, 
BtandbÜdem a. w. Ausserdem gebraut mtn sie tm Htthlsteineiif m 
Sehleif- und WeIxsteineD; selbst xam Pflasteni der Strassen werden sie 
benntet a. s. w. 

IL Oonglomerate und Breksien. 

Ein Bindemittel verschiedenartiger Natur umschliesst abgerundete 
oder scharfkantige Gesteinbruchiilüeke , wodurch Trümmergesteine ent- 
stehen, welche dann im ersteren Falle Conglomerate, im zweiten 
Brekzien genannt werden. Da letztere selten sind, indem scharfkan- 
tige ßruchstaeke fast stets mit abgerundeten gemengt vorkommen, so 
lassen sich diese TrQmmergesteine auch niebt bestimmt von einander 
trennen, und wir werden bei den Arten, wo Brekzienbildung vorkommt, 
dieselbe besonders orw&bnen. Das Bindemittel ist theils einfach und dann 
quarzig, tbon^, kalkig oder eisenschttssig, theils zusammengesetzt, d. h. 
sandsteinartig, oder es besteht aus dem Schutt degenigen Gesteine, deren 
Bmehsttlcke zugleich in dem Conglomerate oder in derBrekzie enthalten 
sind. Die TrQmmergesteine werden jedoch nach der vorherrschenden 
mineralischen Art der Bruchstücke, welche dasselbe bilden, benannt. 
Man könnte sie zwar in dieser Beziehung in einfache und zusammenge- 
setzte eintheilen, je nachdem nämlich nur die Bruchstücke eines Minerals 
oder eines Gesteins an deren Zusammensetzung Theil nehmen, oder 
mehrere zugleich, allein da im Ganzen selten reine einfache Gesteine der 
Art vorkommen, und man genolliigt würe, wollte man dies Einlheilungß- 
princip scharf durchlühren, viele Abänderungen zu bilden , so ist es ge- 
wiss zweckmässiger, nach dem vorherrschenden Bestandlheil zu be- 
stimmen. 

1. Quarzeonglomerat und Quarzbrekzie. 

Geschiebe und Gerolle von Quarz, seltener eckige Brucbstacke des- 
selben werden durch ein kieseliges, tlioniges, eisenschüssiges, tbonschie- 
fer- oder sandsteinartiges Bindemittel mehr oder minder fest zu einem 
Ganzen verbunden. Mauelunal sind auch Geschiebe, Gerolle oder Bruch- 
stücke von anderen Geöuiiien, m ie von Thonschiefer, Kieselschieler u. 
8. w. eingeschlossen, jedoch immer imi vereinzelt und in geringerer Menge 
wie der Quarz. Zuweilen, jedoch selten, ist da^^ liiademittel auch kalkig. 
Die Gesteine mit kieseligem oder eiseubchüssigem Cäment sind in der 
Regel sehr hart und fest, so dass beim Zerschlagen eher die Quarzge- 
schiebe Uurchreissen, als aus jenem sich ablösen und herausfallen , w ie 
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dies z. B. der Fall ist bei dem Conglomerat, das d*e Felaen des Liebten- 
•teins bei Gosberg unfern Hainichen in Sachsen bildet. 

Die Quarzconglomerate zeigen sich theils deutlich und regelmässig 
geschichtet, theils ist ihre Schichtung kaum zu erkennen. Man findet 
sie in verschiedenen Formationen, bo z. B. in der siiurischen Böhmens, 
wo sie entweder eisenschüssiges oder kieseliges Bindemittel besitzen; in 
der Devonformation von Südwales; vom Harz, wo sie manchmal nicht 
nur ihonschieferartiges Bindemittel haben, sondern auch Bruchstücke von 
Thonschiefer einschlieesen ; im Kohlensandstein vom Dohlen unfern Dres- 
den : im Rothliegenden bei Kisenach; im unteren Buntsandstein in den 
Voüresen; die Knotenerze bei Gommern in der Eifel bedeckend, besteht 
es hier aus grossen, weissen oder grauen QuarzgeröUen , denen sich 
zuweilen auch einige Sandsteingeschiebe beigesellen und wird von den 
Bergleaten Wackendeckel genannt; ein Quarzconglomerat mitSandstein- 
bindeinittei findet sich aber den Braunkohlen des Pariser Beckens; auch 
in jüngereo BrMnkohleoformaiioDen sind dieselbeo, jedooh meist mit 
kieseligem Cftment versehen, su Hause, wie lo Neuland und Kieslings- 
wMt in Seblesiea. 

Bigentliehe Quarabrelraien kommen l>ei Chatean-Sahn in den Ar- 
dconen und bei flourbrodt snf der hohen Venn vor. 

Anhang: a. Penerstein-Gonglomerai 
8jn. Puddingstein. 

Gtesefaiebe von braunem and tebwaraem Feuerstdn sind dureh ein 
horn- oder feuersteinaitiges , gelblichbraunes oder graues Bindemittd| 
welchem gewöhnlich noeh Quarskörnehra und gana kleine Stückchen von 
Feuerstein beigemengt sind, zu einem sehr festen und harten Oestein 
verbunden. QeröUe von Jaspis kommen ebenfalls suweilen eingesehlos- 
scn vor. 

Dieses Cooglomerat findet sich besonders schön in einigen Gegenden 
Englands, so in Hexfbrdshire; weh in Schottland und in der G(^nd von 
Eennss kommt es vor. 

b. Eieselschiefer-Conglomerat und Brekzie. 

Byn. Lyditoonglomerat und Breksle. 

Geschiebe und Geralle oder scharfkantige Bmehstttcke sind durch 
du gewöhnlich kieseligcs, zuweilen auch thoniges, selbst thonschiefer- 
artiges Bmdemitlel zu einem meist festen und harten Gesteine verbunden. 

Man findet diesem Conglomerat in der Grauwackenlormation: am Harz; 
zwischen Flauen und Kosenthai im Voigtlaode; bei Burghardswalde in 
Sachsen. 

19 * 
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Quarzbrockenfels wird ein in Sachsen, namentlich bei Rasch&a 
und am Langenberg bei Bebwarzenberg, vorkommendes Oeatem genannt, 
welehes ans Qnan- oder Homsleinbrooken beeleht, die, wie es seheint, 
durch Eisenoxyd oder Eisenkiesel su einem Gänsen verbunden sind , ond 
daher ein brek^enartiges Aussehen besitit 

2. Kalkstetn-Conglomerat und Breksle. 

Oeschiebe und Gerölle oder auch eckige und scharfkantige Brueh> 
stflcke von Kalksteinen verschiedener Art sind durch ein Bindemittel sn- 
sammengehaheu, welches theils aus Kalkspath oder Kalkstein, theils aus 
Dolomit besteht oder selbst sandsteiiiartiger Natur ist. Das Cäment ist 
manchmal ziemlich vorherrschend, ninnchmal aber auch so zurückge- 
drängt, dass es nur als Ausfüllung zwischen den Bruchstücken und Ge- 
schieben vorkommt. Häufig sind auch Geschiebe anderer Gesteine in 
dem Gemenge enthalten ; jedoch stets in geringerer Zahl als die von 
Kalk. 

Kalkbtt iijconglomerate finden sich z. B. in dem devonischen Kalke 
des Fichtelgebirges zwischen Kösteuberg und Unter - Leupoldsberg ; in 
den Pjrenften, wo jedoch neben öen Kalkgeröllen auch scharfkantige 
Bruchsttteke von Kalk and Geschiebe anderar Gesteine in ihnen vor- 
kommen; im Kohlenkalkstein: Baj of Bush im südlichen Irland; .in der 
Zeehsteinfonnation : Gegend von Bristol und an den Hendiphills in Eng- 
land; hierher gehören auch die sogenannten Dolomitconglomerate, welche 
in l>evonshire und Staffordshire anftreten, da deren Geschiebe vorhm- 
sehend aus Kohlenkalkstein bestehen, welchen noch Qoars> und Sandstdn- 
gerüUe n. s. w. beigemengt, und die durdi Dolomit- oder durch Kalkstein* 
cäinent verbunden sind; Gegend von Eisenaeh; im Wellenkalk: Kalkge- 
bcliiebe bis zu 2 Zoll im Durchmesser, nebst einigen weissen, kleinen 
Quarzgeröllen und etwas Ealksand, werden durch Faserkalk gebunden, 
in welchem sich auch oft feine KrystaUisationeo in Drusen seigen^ wie 
bei Diedesheim unfern Heidelberg (Bronn); am mächtigsten entwickelt 
und am weitesten verbreitet finden sich diese Conglomerate in den obe- 
ren (ertiiiren Al)lajj;erurigen, wo sie hauptsächlich unter dem Namen Na- 
gelt' lue initbegriüen werden. St u der hat die K a 1 k n a g e 1 f 1 u e in eine 
subalpine und eine jurassische eingetheilt, je nachdem die Kalk- 
gerulle dunkel gefärbt sind und dann aus den Alpen stammen, wie am 
Rigi und Kostherge, im Eutlebuch u. s. w., oder den hell gefärbten Jura- 
kalkon angehören wiv im Jura von Bern, Soluthurii, Basel u s w. Das 
Bindemittel ist meistens ein sandsleinartige», das mit maocher Molasse 
Aeholichkeit hat, jedoch ist es auch zuweilen mehr sandig-mergelig. Die 
Geschiebe zeigen nicht selten Eindrttcke, Yersebiebungen, Zerquetodiun- 
u. 8. w., BrscheinuDgeu, wie sie B. 29 und 80 aagefillirt wurden. Aehn- 
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liehe Kalkconglomerate, der Nagelflue wohl parallel, finden sich auch 
im Högau, im südlichen Baiero, in Salzburg bis nach Oesterreich hinein. 
— Im Leithagebirge unfern Wien, kommt bei Lauretta ein Kalksteincon- 
glomerat vor, dessen Kalkgerölle theils gelblichweiss, theils graulich- 
schwarz gefärbt erscheinen, welche letztere meistentheils mehr oder we- 
niger hohl, manchmal theilweise oder auch ganx verschwunden sind, und 
im letzteren Falle nur hohle R&ome da hinterlassen haben , wo sie sas- 
sen. — Bei Heidelberg liegt unter dem LOss eine 2 — 3 Fuss mftchtige 
Conglomeralsehiehte, (Üe voraugswdse aus Qesobieben von Muschelkalk 
besteht, in welcher aber auch OerOlle yon Jurakalk, Buntsandstein, Gra- 
nit nnd Qnais vorkommen. Das Bindemittel ist ein sandsteinartiges. — 
Bei Canstatt fipdet sich ein, wie es scheint, gans jugendliehes Conglo« 
merat, dessen Gesehiebe vonugsweise aus liebte gelbem Jurakalk be- 
stehen, untermischt mit rauchgrauem Husehelkalkgerölten, welche durch 
ein ockergelbes, eisenschüssiges Kalkbindemittel zusammengehalten werden. 

Eigentliche Kalksteinbrekzien finden sich z. B. bei Reilsheim unfern 
Heidelberg, wo scharfkantige Bruchstücke eines dunkel rauchgrauen Kal- 
kes durch ein gelblicbbraunes dolomitisches Cäment zu einer ßreksie 
verbunden sind, welche auf Buntsandstein liegend, mit Wellenkalk in 
einzelnen Schichten wechselt. Eine älmiiehe Stellung nimmt eine Brekzie 
ein, welche bei Wiesloeh vorkommt ; sie besteht aus scharfkantigen Bruch- 
stücken eines graulishweissen Kalkes , die durch ein dunkel graulich- 
schwarzes Kaikbindemittel, das oft voj herrscht, verbunden sind. In der 
Gegend von Aix in der Provence findet sich eine llrekzie, deren gelb- 
liches Kalksteincäment meistens vorwaltet, und das scharfkantige Bruch- 
stücke von verschieden gefärbten, rothen, gelben, braunen Kalksteinen 
nmsdiliesst. 

Die fitinksteinbrekzien, welche in manchen Gegenden gefun- 
den werden, bestehen aus scharfkantigen fonchstadten eines mdst dun- 
kelbraunen nnd schieferigen Stinksteins, welche durch erdigen oder dich* 
ten Dolomit, oder auch durch dichten Kalkstein zu einem Ganzen tot- 
banden sind« 

Man hat diese bis Jetzt hauptsächlich in der Zechsteinformation ge- 
fünden, and zwar bei \nmiiidbarg und an den Kosten tos Durbam in 
England. 

8. Dolomit-Gongloroerat nnd Brekzie. 

Zugerundete oder scharfkantige Bruchstücke von Dolomit werden 
durch ein Bindemittel von erdigem oder körnigem Dolomit, oder auch 
von dichtem Kalkstein zusammengehalten. 

Gesteine der Art finden sich besonders in der oberen Abtheilung 
der ZechsleiDformalion Thüringens, wo sie zuweilen sehr arm an Binde- 
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mittel und manchmal auch porös und zellig sind; so kommen sie z. B. vor 
bei Thal unfern Eisenach; auch bei Riechelsdorf in Hessen sollen sie 
auftreten; in England trifft man sie in West Somersetshire ; im Fassathal 
in Tyrol hat raan ein Dolomitconülomerat gefunden, wolcheH wahiscliein- 
lich dem oberen Muschelkalk augehört; es besteht aus zugerundeten, 
grosseren and kleineren Bruchstaeken von weissem Fassadolomit, welche 
doreb ein gelbliehbraunes , thonigkalkiges Bindemittel verbunden sind; 
elnietne Gesehiebe von Hnschelkalli, seltener von eisensehQssigem Sand*^ 
stein, triflft man ebenfalls angeschlossen. — Ein höchst interessantes 
Conglomeral, welches sich bei FVankenbeig in Kurbessen findet, ist kOrs- 
lieb durch 0. Wartenberger bekannt geworden. Dasselbe gebOrt den 
vnteren Lagen des Buntsandsteins an, und besteht selbst in seinem unte- 
ren Tbdle ans Kalk-, in dem oberen aber aus Dolomitgeschieben j beide 
Arten von Ckschieben w&gea Eindrücke, wie sie auch bei anderen Kalk- 
conglomeraten vorkommen. Was aber besonders bemerkenswerth et' 
scheint, ist der Umstand, welchen O. Würtenberger aberzeugend 
nachweist, dass die Dolomitgeschiebe aus den Kalkgeschieben durch Una- 
wandlung entstanden sind, und so aus einem ursprünglichen Ealkcon- 
glomerat ein Dolomitcon<:loni( tat wurde. Nicht selten sind auch die 
Dolomitgescliiche hohl, eine Folge des Umwandlungsprocesses, wie dies 
ancb bei den Pseudomorphosen von Kaiks|)atb 2U Bitterspath vorkommt. 

4. Knoohenbrekaie. 

Mehr oder minder wohlerbaltene, oft ancb lerbroohene, sebarftaa- 
tige oder abgerundete Knochen und Knochenstacke , sowie Zfthne sdir 
verschiedener Thiere finden sieb geroengt mit Bruchstocken und Oeschie» 
ben von Kalksteinen und anderen Oebirgsarten, und durch ein thoniges, 
mergeligM, sandig-kalkiges, zuweilen auch doloroitisches Bindemittel au 
einem Gänsen vereinigt. Zuweilen ist das Gttment auch Kalktuff, oder 
ein erhftrteter thoniger Schlamm, der mit organischer Substanz gleiehsam 
noch getränkt ist Auch kommen Land - und Sflsswasserconchjrlien ein- 
gemengt vor. 

Man unterscheidet gewöhnlich nach der Art des Vorkommens der 
Knochenbrekzie zwei Arten derselben, nämlich die Spalten- und die Höh- 
lenknochenbrekzie, welche jedoch auch in Beziehung auf die Thiere, wei- 
chen die vorhandenen Kn<;chen au^ehcirten, von einander, wenigstens in 
sofern abweichen, als gewisse Geschlechter in der eiuen Art häufiger, 
als in der anderen 2;elrofTen werden. 

a. S pa 1 1 e n - K u oc h e n b r e k zi e : sie besteht aus einem Gemenge 
von Knochen sehr ver8ehietleniirti<i;er Thiere, welehe theils ganz, theils 
»erbrochen oder zersplittert sind, mit HruchsKIcken und Geschieben ver- 
schiedener Gesteine, besonders von dichten Kalksteinen und Dolomiten, 
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die durch ein kalkig-thoniges, manchmal auch dolomitiaehes , fast stets 
eieeoschüssiges, rothes, sellener rölhiich- oder gelbliobgimues Bindemittel 
zusammengehalten werden. Letzteres ist nicht selten in die Höhlungen 
der Knochen eini^edrungen und hat dieselben ganz oder nur zum Theil 
erfüllt Diese Brekzie ist theils sehr hart und fest, eteinartig. theils weich, 
erdig und selbst zcrrciblich; auch zeigt sie sich sehr hiiufig porös oder 
cavernös. Die Wunduni^a'n der Poren und der Höhlungen der Knochen 
sind iriit Kalksinler bedeckt ; auch finden sich hier zuweilen rbornboedri- 
sche Krystalle von Kalkspalh. Land- und Süsswassermuschela kommen 
in dieser Brekzie wohl hier und da eingemengt vor. 

Die Knochen dieser Brekzie stammen von Paläotherium, Chäropo- 
tamaSf Hunden, Pferden, Ochsen Hirschen, Schafen, Kaninchen, Hasen, 
Wassenratteo, Mäusen, seltener von Vögein und Scbildkröten , oder von 
LOwen, Pkathern, Fachsen o. s. w. Dabei ist der UmstaDd bemerkens- 
wertb, dass in yielen Breksien der Art die Knoehen fut immer sehr 
dnreheiiiander geworfen sind, indem selten swei oder mehrere zosammen» 
gcbörige neben einander liegen; auch finden sich dieselben taai stets 
getrennt, so dass sich selten cwei unmittelbar berOhren, selbst wenn auch 
die Entfernung noch so klein awisohen ihnen wftr& 

Diese Brekzie erfüllt mehr oder minder ausgedehnte Spalten im Kalk- 
gebirge und xwar hauptsächlich den eoropittsehen Kflstea des IDttelmeeres 
entlang, wie bei Gibraltar, bei Coneud in Aragonlen, bd Cette unfern Moat> 
pellier und Antibea in Firaakreich, an mehreren Stellen des Schlossberges 

bei Nizza, bei ViUefiranche, am Honte üliveto bei Pisa, in der Gegend von 
Lecceto hei Syena, auf Corsika, Sardinien, Sicilien , Insel Cerigo, an der 
ganzen Ivii^te von Dahnatien und auf vielen dieser nahe liegenden Inseln, 
wie aui Aleleda u. s. w. 

Von einer der bei mzza vorkommenden Brekzie bemerkt Bronn*), 
die Breite der Spalte, in welcher sich dieselbe findet, betrfigt 4 Fuss nnd die 
sichtbare Erstrcckuniic etwa 10 Fuss. Sie ist steinartig, braunrotli, sehr we- 
nige cavernös und ihre Höhlungen nur scliwach übersintert. Coachylien fin- 
den sich niemals Die Menge der eingcachlossencncn Knochen dagegen ist 
Bohr grosti; sie sind von mittleren Dimensionen und stammen sammtlich, 
wenigstens die vorgefundenen Zähne gewiss, von Wiederkäueiii. Von dem 
Tdg 'der Brekzie sind sie bis in ihre Zueilen durchdrangen. Viele Knochen 
sind schwarz nnd hin and wieder nach der Peripherie m weissUch; sie 
sehen aus, als ob sie verkohlt wären. Andere aber ganz nahe an and 
zwischen ihnen liegend, sind völlig weiss geblieben. 

Zwischen Rohrbach und Leimen bei Heidelberg findet sich eine 
eigentbüüilichc Brekzie, welche kleine Spalten im Mutichelkaik erfüllt. Scharf- 
kantige nnd sii^femndete Braehstüeke von Bnntsaadstda nnd HnsdienMlk, 



*) Ergebnisse meiner natnrhistorisch •ökonomischen Reisen. Bd. I. 1824. pag. 
199->S0a 
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von dentti Jene stets vorherrschen, dann Körner von Bohnerz, manchmal grös- 
fere Stttckchen von Brauncisenen und wenige Knochenstücke, wahrscheinlich 
von Nagern, werden dnrch dn brtmiliehgelbes Blndenitte] so einem Gänsen 
TOibnnden. Dtoees Cftment ist theüs kaUdg-thonig, theilB und am hinflgaten 
landstetnartig, indem die Quarzkörner durch kohJensauren Kalk gebunden 
erscheinen; die Farbe rührt von fein vorthciltem Prauneisenocker her Alle 
die genannten Materialien zu dieser Brckzn >ind von liölier gelejjenen Stellen 
in die Spulten geführt und hier durch Kalk /.attaumiengekiiiet worden. 

b. Höhlen- K n ochenbrekzie: durch ein sandig - thoniges oder 
Mch lettenartiges Bindemittel werden Bruchstücke und G^PöUe ver>> 
schiedener Gesteine and Knochen oder Knochenfragmeote TOD man- 
oherlei Säugethieren , vorzugsweise von Bttren und Hjr&nen, sn einem 
Gnnteo mehr oder minder fest verbunden. 

Auf den) Boden der Höhlen, welche besonders im Kalkgebirge ver- 
schiedener Länder gelroffen werden, lagert dies<e Art der Knochenbrekzie. 
Jener wird nämlich von Thon oder Lehm bedeckt, die mit Geröllen ver- 
schiedener Grösse, mit von der Decke der Höhle herabgefallenen Gestein- 
bruchstücken und häufig mit einer grossen Menge von Säugethierknochen 
gemengt sind. Der Letten, welcher letztere einschliesst, ist bisweilen 
ganz schwars oder dunkelbraun gefelrbt und fdblt noh dabei fettig an, 
eine Folge der bedeutende Binmengung von thierisdiw Haterie. Hftnfig 
dnd diese Lagen mit einer Kalktuffiinde bedeekt, ans welcher sich nieht 
selten schöne Stalagmiten erheben Auch die Stalaktiten, welche von den 
Deckoi der Höhlen in den sonderbarsten Formen herabbftogeu , fehlen 
fast niemals. In den meisten Höhlen ist jedoch nach das Wasser mit 
dem kohlensauren Kalke in alle Risse und Zwischenrftame des knochen- 
ftabrenden Tliones eingedrungen, und hat hier eine feste Knoebrabreksie 
gebildet Die Knochen liegen in derselben fiut immer in der grössten 
Unordnung durcheinander, denn sehr selten wurden gante Skelette ge- 
funden; sie sind mit einander gemengt und gehören sehr verschiedenar* 
tigen Thieren an Viele Knochen sind zerbrochen oder auch angenagte, 
andere abgerollt und unkeiinHich. Am häufigsten hat man, wie erwähnt, 
die Reste von Bären und Hyänen gefunden, jedoch kommen auch solche 
von anderen Raubthieren, von Wölfen, Füchsen etc. vor; auch Reste von 
Nagern, Wiederkäuern und selbst von Dickhäulern wurden getroffen. In 
der Höhle von Beize im Aude-Deparieinenl und in der von Pondres unfern 
Montpellier hat man Mensehenkiiochen in dem Huhlenthon mit Resten 
von ausgesioibenen Säugethieren, mit Land- und Meeresconchylien, mit 
Holzkohle und zerbrochenen Töpferwaaren gemengt, gefunden. 

Knochenböhlen 6nden sich: in Franken hüuHg, s.B> die Gailenreuther, 

Rosenmüller, Rabenecker Höhle etc. •, ferner die ßaumannshöhle bei Rübe, 
land am Harz; die Rosenbecker Höhle in Westpbalen; die Altensteiner Höhle 
im Thüringer Waldj die Höiile von Kirkdale in Yorkshire u. s. w. 
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Anhang: Reptilien- und Piaohbrekiie. 

8jQ. Bonebed. 

In einem feinkörnigen, quarzigen oder thonigen, auch grobkörnigen 
kalkigen Sandstein- oder auch Mergelbindemitlel liegen Knochen, Schup- 
pen, Zähne und Coprolithen von FisQhen und Sauriern in ausserordent- 
licher Menge angehäuft, so dass man oft kaum das Cäment wahrnimmt. 

Diese Brekzie bildet gering mächtige oft ganz dünne Lagen in den 
obersten Schichten der Keupei forrnatiun , und scheidet diese, unter dem 
Namen Grenzbrekzie, von dem Lias. So bildet eine feinkörnige Sand- 
steinmasse da« Cäment dieaer Brekzie, auweilen mit Kernen von Bival^en 
gemengt) bei Birkengehre und Tübingen in Wortenberg: bei Oestringen 
vnd Malsch in Baden ist es ein Ihoniger etwas eisensehQssiger Sandstdn, 
welcher das Bindemittel abgiebt, und an letcterem Orte sind es besonders 
Schuppen, welche in solcher Menge Torkommen, und so vorherrsehend 
die dOnnen Schichten bilden, dass das Bindemittel oft kaum au sehen 
ist Ein eisenschOssiger kalkiger Sandstein 6ndet sich' als C&ment swi- 
sehen Kaltenthal und Degembaoh bei Stattgart nnd bei Bebenhausen in 
Wflrtemberg. Hierher gehdrt audi die von den Engländern Bone-bed 
genannte Brekzie, welche bei Azmonth in Devonshire, so wie bei Aust- 
Cliff und Westbury in Gloucestershire vorkommt. — Eine RepUlien- und 
Fischbrekzie , deren Bindemittel ein graulichgelber oder grauer Mergel 
ist, findet sich bei Rottenmünster und Golsdorf in der Lettenkohlengi uppe 
und bei Crailsheim in Würtemberg eine ähnliche, welche wahrscheinlich 
noch tiefer liegt und die Muschelkalk- von der Keuperformation trennt. 

5. Granit-Con glomerat. 

Grössere oder kleinere Bruchstflcke, Geschiebe und Gerolle von 
Granit werden durch ein Bindemittel mehr oder minder fest sasammen« 
gehalten, welches entweder aas feinen erhftrteten Granitschutt besteht, 
oder thoniger, oft eisenschOssiger, manchmal auch sandsteinartiger Ha- 
tor ist 

Die Bruchstflcke von Granit erreichen auweilen eine xiemlich be- 
deutende Grösse, indem sie einen Durchmesser von swei bis drei Fuss 

und noch mehr zeigen. Häufig befinden sich die eingeschlossenen GrSk- 
nitstücke in einem gewissen Grade der Zersetzung , was sich besonders 
durch den kaolinartigen Zustand des Feldspaihs bemerkbar macht. Sehr 
oft sind in dem Granitconglomerate Hruchstücke und Gerolle anderer 
Gesteine, wie Syenit, Gneiss, Glimmerschiefer, Felsitporphjr etc^ einge- 
schlossen. 

Das Granitconglomerat ist meist geschichtet, aber durch die grosse 
Mftchtigkeit der Schiebten wird die Schichtung selbst oft undeutlich. Es 
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geht hier und da in eisenschflssige rothe Sandfiteine über, und ist nicht 
selten der Verwitterung sehr stark unterworfen, was besonders bei den 
Arten der Fall ist, bei weleben das Bindemittel sich vorherrschend zeigt. 

Granit - OonTlomerftt' nerden % B. gefunden: in dor riranwacken -For- 
mation zu Dubenitz in höhmen^ zu Oberhaslach in i'hühngcn (hier mit 
Gnei«8, Glimmerschiefer u. a. Gestein -Bruchslücken gemengtj^ zu Ünzkirch 
im Sehwanwald; in der Kohlenformation am Weatraade des Baiimw Tom 
St Etienne and Rive^e-Gier, Aveyron o. a. 0. In Rrankreieh; Hieder-Lan' 
genau in der Graftchaft GlaU in Schlesien ; am häufigsten kommt es als 
Rothliegendes vor: lu Glösa. Frankenberg und Oertelsdorf unfern Chemnits 
in Sachsen: Vibbel und Langen in Hessen-, Gegend von Hcidelberj^ u. s. w. 

Feste und harte Abänderungen des Granit -Congluinerats werden als 
Baasteine benutzt und selbst zu Werksteinen verwendet. 

6* Syenlt-Conglomerat. 

Durch einen meist groben Syenitschutt oder durch ein thoniges Cä- 
ment werden grossere oder kleinere Bruchstticke und Geschiebe von 
Syenit, gewöhn lieh auch von anderen Gesteinen, besonders von Granit, 
zu einem mehr oder minder festen Gestein verbunden. 

Eö lindet sich in der ijUurroinuuion l)ei Corswall-Point in Schottland; 
im Rotiüiegcuden bei Laugen unleru Darmsiadt; im Zschoner Grund bei 
Dresden; in den tie&ten Scldchten des Qoadersandateina bei GosehOts in 
Sachsen. 

7. Oneiss-Conglomerat. 

Scharfkantige BmohatOcke, Geschiebe ood Oerölle von GneiM von 
▼enehiedeoer GrOsae werdeo durch eineo erhftrteteo Gneisaacfantt oder 
durch ein eisenachassiges sandsteioartiges oder tboniges BiDdemittel an 
einem mehr oder minder festen Gestein ▼erbnnden. Zeigt nicht selten 
ein schieferiges GefDge. 

Dieses Conglomerat kommt s. B. Tor im Uebergangsgebirge bei 
Pürstenstein in Schlesien; im Kohlenbassin von Flöha in Sachsen; obere 
Abtbeilung des Rotbliegenden unweit Dresden von Keudöhlen bis Pos- 
sendorf; bei Bieber in Hessen. 

8. Glimmerschiefer-Conglomerat. 

Bmchstacke und Gerölle von Glimmerschiefer mit solchen Ton an- 
deren Gesteinen gemengt, werden durch ein eisenschüssiges thoniges 
Bindemittel, was suweilen reich an Glimmerschflppchen ist, an einem 
Gänsen verbunden. 

]£(U) findet dieses Conglomerat unter anderen Orten z B. am südöstr 
liehen Rande des Kohlenbeckens von St. Etienne und Rive>de-Oier in Frank- 
reich; an der Wartburg; am Raskberg im Baoat. 
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0. Thoniohiefar-GonglomerAt. 

Gnkssere und kleinere ßcheibenfoimige Hruchstücke und Geschiebe 
von Thonschiefer werden durch ein Bindemittel von feinem Thonschiefer- 
schutt oder auch von sandigem Thon /u>aiiinu ngehalten. Einzelne Ge- 
schiebe von Kieselschiefer, Quarzit, Glimmerschiefer und verschiedenen 
anderen üesteineu fehlen fast nie. 

Das Thonechiefcr-Conglomerat trifft man unter anderen in der Silur- 
formation von Corswall-Point in Schottland- in der Devoniüohen Grauwacke 
der Insel LiiLle-Roas in Kirkcudbrightslure •, bei Obersteinach, Lehrsten und 
Leutenberg im südöstlichen Thürhiger Walde; am iiarz; in den tielcreo 
Schichteii der Steinkohlenformatioii von Hainichen und EbersdiMrf. andk nOrd> 
lieh von Obergrfifenbain bei Wechselburg; im Rothliegenden am Kiessleretein 
bei Eatahfitte, BiberscUag o. a. O. im eadOBtlichen Thlfringer Walde. 

10. Diabss-Conglomerat und Breksie. 

SjD. GrUo8t«in-CoQglomerat und Brekzie. 

Eckige Bmehstaoke und OeröUe versehiedeoer Gfdsse von ein and 
derselben oder von mehreren Abihiderungen Ton Diabas werden durch 
ein graulich- bis dunkel sehwftralitdigrflnes, mattes, dichtes bis erdiges 

Bindemittel, welches aus feinem Diabasschutt besteht, zusammengehalten. 
Nicht selten finden sieh auch Geschiebe nnd Bmohsttlcke anderer Gesteine 
beigemengt 

In diesem Gesteine herrschen bald die Trümmer, welche vorzogs» 
weise aus Diabas, Diabasporphyr, Augitporphjr und Aphanit bestehen 
und zuweilen die Grosse von :^ Fuss und mehr im Durchmesser erreichen, 
bald das Bindemittel vor. In letzterem Falle wird dieses dabei manch- 
mal körnig- schieferig Werden die Bruchstücke so kloin, dass sIp die 
Grösse der Körner eines Sandsleins besitzen, so hat man sfdclie Gesteine 
Diabassandsteine oder G r ü ns te i n p sa ni m i t e genannt. Sie kom- 
men stets in Begleitung von jenen, jedoch nicht häuüg vor, z. B bei 
Gernrode am Harz. 

Die Diabas- Conglomerate leigen entweder gar keine oder nur sehr 
mächtige Sohiehtang and kommen besondm da Tor, wo die Diabase 
nnd Diabasporphjre in bedeatender Verbreitung auftreten , wie im 8&eh> 
nsefaen und Keussischen Voigüande: Gegend von Hof u. a. 0. im Fioh. 
telgebirge; Blankenburg, Wernigerode und Elbingrode am Hars; Devon- 
shire eto. 

Anhang: a. Diabastuff (Gransteintuff). Sand- oder stanb- 
artiger Diabasschutt, der zu einer unreingrQnen, granliehgrauen bis leber- 
braunen, scheinbar einfachen Masse erhärtet ist, welche sich matt, erdig 
bis dicht im Brache und weich bis aeireiblioh seigt Dicht selten ist ihm 
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Detritus anderer Gesteine in grösserem oder geringerem Maasse beige- 
mengt; auch findet man ihn nicht selten mit kohleosaurem Kaike impräg» 
nirt, und braust dann mit S&uren. 

Dieses Gestein ist meistens deutlich geschichtet und führt zuweilen 
organische reberreste. Man findet es bei Plauen und Planzscbwitz im 
Voigtlande; auch ist es m älteren Sedimentformationen Oberfrankena, 
Böhmens, Devonshire's und Nordamerika's sehr verbreitet. 

b. 8 oh all Uta (Blattenteinaehiefer). Der Charakter dieaes Oe- 
•teini itt MsserordeDtlieh BehwaBkend, wie neb deoo anob ieine ohe- 
nüsohe ZaBammeaselsuDg ebenso geseigt hat. Er besteht aoa eioer 
grauen, grflnen, gelben oder brianliehrothen , meist gefleekten Gmnd' 
messe, welobe AeOa fi^nkömig oder sebieferig, aueh fkserig, theils Ibiii- 
' erdig oder mandbmal breknenartig, and stets mit mehr oder weniger koh^ 
lensanrem Kalke innig gemengt ist, und dabei hinfig Flasem oder aoch 
Brnehstfleke Ton Thonsehiefer, Ghloritscbiefer oder von Diabastuff um- 
schfiesst, während ausserdem Kalkspatb in Form von kleinen Körnern 
ond Linsen, von Lagen, Nestern and feinen Adern in ilir Torkommt, und 
lelatere dieselbe anweilen naeh allen Biehtongen hin so durehsiefaeo, dass 
dadurch das Gestein eine netxf^rmige Besehaffenheit erhält Peldspath- 
kOiper oder auch Kijstalle (welehe nach Saadberger Labradoritkryslalle 
sein sollen) rufen anweilen dne porphjrartige Struotur henror. Spea 
Gew. = 3,63— 2,85. 

F. 8 and berger theilt den Sebalstdn ein in: 

1. Kslksehalstein. 

2. 8ohalst«n ans netsfdrmig von Kalkspatb nmsohlossenen Partikeln 
der Gmndmasse gebildet 

3. Sohalstein-Handelsteui. 

4. Normaler Schalstein. 

5. Porphyrartiger Sohalstein mit Labradoritkvystallen. 

6. Sebalstein • Cooglomerat 

Naeh den ohemisefaen Untersuchungen tou Dollfus und Neu- 
bauer*) Hessen sieh alle Sehalsteine, welche dieselben analjrsirtea, 
durch Essigsäure und Salzsäure in drei Mineralspedes aerlegen. „Die 
essigsaure Auflösung enthielt Kalkspatb mit geringen Mengen von Eisen- 
ozydu), Manganoxydui und Magnesia; die salzsaure dagegen ein chlorit- 
artiges Silicat, während im Rückstände eine albit- oder oligoklasartige 
Masse blieb^^ Diese drei Hestandtheile sind jedoch in einem sehr schwan* 
kenden Verhältnisse iu den Schalsteinen enthalten , wie sich dies aus fol- 
genden Resultaten ergiebt, die bei fOnf verschiedenen Sohalsteinen aus 
liassan erzieU wurde: 



*) Erdmann und HerCher, Joam. t prakt Chemie. Bd. 66. 1855 pag. 199 a. 
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Kalkspath. Chloritartige RQekstand. 



Substanz. 

1. 16,758 6,068 76,084 

2. 18,531 45,039 36,332 

3. 43,423 12,666 42,597 

4. 46,123 26,085 27,266 

5. 64,&0S 9,779 25,700 

Die ean^tture Au^Biuig auf 100 berechnet gab: 

1. 2. 8. 4. 6. 

CaC 96,849 86,519 97,613 94,713 97,602 

MgC 0,906 3,406 1,388 3,070 1,667 

FeC' 2,245 6,t)28 0,999 1,904 0,217 

MttC — 4,447 ~ 0,313 0,614 

100. — 100. — 100. — 100. — 100. ~ 



Die aalasaure Auflösung auf 100 berechnet gab: 

3. 4. 5. 

30,223 28,548 81,742 

16,928 2,670 23,379 

40,486 42,226 10,673 

- 7,218 fi,664 

— 2,540 
6,100 9,426 11,961 



2,731 6,391 3,404 

4,532 6,082 Iii, 187 

100 - 100. — 100. — 100. — 100. — 

Der unlöaUrhe Rückstand am 100 berechnet gab: 





1. 


2. 


8. 


4. 


5. 


Kieaels&ure 


66,688 


64,927 


63,376 


66,085 


56,308 


Thonerde 


18,762 


20,069 


20^09 


17,479 


82,128 




2,065 




8,622 


8,468 




Kali 


5,122 


1,508 


5,952 


2,805 


3,102 


Natron 


5,421 


12,122 


2,718 


8,138 


4,894 


Wasser 


2,952 


1,354 


8,624 


2,035 


8,568 




100. — 


100. - 


100. — 


100. — 


100. - 



Kieselsäure 
Thonerde 
Eigenoxyd 
Maagaaoxyd 

Eäsenoxydul 
Kalkerde 
Talkerde 

Kali 
Katrou 

Fhosphonftnre 
Wasser 



1. 2. 

33,291 33,142 
15,606 . 19,863 

17,765 7,484 
2,829 — 

- 17,049 
10,415 — 

2,466 12,189 

I 8,545 — 

6,968 ~~ 

6,631 10,328 



1. Sehslstein von Bergerbrflcke bei Oberbrechen; gelb, iUkspath deatfieh 
erkennbar. Spee. Gew. 2,687. 

2. GrOner Schalsteln mit eingesprengten KrystaUen vonOUgoklas von Balduin^ 
stein. Spec. Gew. = 2,80. 

8. Schalstein aua der Grube Molkenbom bei Ranzenbach; röthlich* violett; ent- 
liült Kalkspath in Adern und droaig eingesprengt Spee. Gew. = 2,764. 
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4. Kalkschalstein von Limburg; ein stari^eä Netz von Kaikspatliadcrn, in des- 
sen HMdien der gebildete Jtothyiaenetein sehr deutlich lu erkennen iat Spec 
Gew. s 2J48. 

1. Scbftlalein von Fleiabaek} neben dem Nets von Kelkspathtdem Utost eich 
die in Zersetzung begriffene chloritartige ÜMie und der Ueberguig des Eip 
■enozydnls in Rotbeisenatein deutUcb erlnemien. Spec Gew. s 2,726. 

Aus dieser Ueberf?icht ergiebt es ciich, wie sehr abweichend die Zu- 
Bammensetzung der öchalsleine ist, und dass sich weder die Natur des 
Bogeuaunteu chloritischen Bestandtheils, noch die des feldspathigen genau 
bestimmen läset. Im Allgemeinen möchte letzterer mehr einem Kalk- 
oli^oklaa als «Dein Labradoiit entsprechen, zuweilen aber auch einem 
Orthoklas. Der Oehalt an Wasser deutet auf einen Zerseteuugszustaod 
hin. 

Von begleitenden Substanaen hat man wenige und diese im Ganzen 
selten in diesem Gestein beobachtet; dabin gehören Anthrazit, Fetdsp ath- 
und Chloritkömer, Hagneteisen, Rotheisenstein nnd Eisenkies. ~ An 
manchen Orten ist es reieh an Petrefacten, welohe mit denen derDevon- 
foraation Qbereinslimmen. — Der Sehalstein zeigt sieh mehr oder we- 
niger dentlioh gesehiehtet, und geht in Kalkdiabas, Tbonsebiefer und 
Kalkstein aber. 

Der Verwitterung widersteht dies Gestein mehr oder minder, je dich- 
ter oder je grösser sein Gehalt an Kalk ist Er wird braun, bliUtert sieh 
nnd lerftllt zu einem mergeligen Boden, der das Waehsthum der Pflan- 
zen sehr begflnsligt. Die kalkigen Varietäten zeigen sieh zuweilen in 
Folge der Zersetzung und Hinwegführung des Kalkspaths anf ihrer Ober- 
fl&ehe porös oder blasig. 

I>er Schalstein iindet sich besonders in Xasäau verUreiiet, wo er im 
Lahnthale von Wetilar bis obeihalb Diets nnd im Dillfhale, von Seduhelden 
bei Dillenbai^ bis Sinn vorkonunt Ausserdem findet er sich in Weirtphslen 
bd BrUon und in den Rahxgegenden, am Harz nnd in Devonshire. 

Der Schalstein wird, besonders io einigen Gegenden Nassau's, als 
Bruch- und Haustein verwendet, indem »lan ihn zu Mauerwerk und zu ver- 
Bchiedenea Werksteinen, zu Tliür- und Feostergew&aden u b. w. benutzt. 

11. Porphyr-Conglomerat nnd Breksie« 

Bei diesen Trümmergesteinen kommen nicht allein Brekzien und Con- 
glomerate selbstst&ndig entwickelt vor, sondern es entstanden audi durch 
Verkleinerung des bildenden Materials tnffartige Gesteine, welohe jetzt 
allgemein Felsittuffe genannt werden, da zu ihrer Bildung besonders 
die Felsitgruodmasse der Porphyre verwendet worden sein dflrfte. 

a. Porphyrbrekzie (Trümmerpuiphyr). Grossere oder kleinere 
scharfkantige und eckige Bruchstücke von Porphyr werden entweder durch 
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einen krystallinischen Felsitteig oder durch feinen Porpbyrschutt zu einem 
meist festen Gestein verbunden. 

Die Bfuehstaeke gehOreo entweder ein and derselben PorphyraNta- 
deruDg an, oder yerschiedenoi; ebenso stimmt saweilen der Felsitteig 
oder du feine Porphyrsdiutt- Bindemittel mit der Natur der Bnichstfleke 
flberein, oder seigt sich aueh mdir oder minder abwachend davon. 
Manchmal sind auch BradiBtOdie anderer Gesteine, wie von Granit, 
Goeiss n. B. w., diesen Brekiien beigemengt. 

Eine merkwürdige and inteveaeante Brekxie findet eich bei Oehren- 
stock unfem Ilmenau in Tliüriugen Sie besteht vorherrschend aus grösse- 
ren und kleineren sciiarl'kantigen Briichslücken eines thoTi?>teinartigen Por- 
phyrs, die selten Quarzköi-nthcn . häutiger tuiiibackbruuue (jliinmenblältcheQ 
und FehiäpaUilbeilchen eindchUcääen und uieiätcna ziugelrulh, aber auch ruih- 
Uchwelss und graulich g^bt süid. Das Bindemittel Ist sam Theil Kalk- 
spath, snm Theä Manganit Ersterer seigt sich meist blfttterig und oft 
ganz von Manganit durchdi un;,M ii , so dasa er brüunlichschvvarze Farbe bti- 
sitzt, dabei aber dennoch spaltbar ist und mit Süureu brauset. Der Manyanit 
hat eine atrahlig-laderige Zuaammensetzung und iai offenbar die spätere Bil- 
dung, indem er den Kalkäpath verdrängt hat, ein Fall, der bekanntlich auch, 
dnrdi FSendomorphosen nachgewiesen wurde. Zwischen dem Manganit und 
den Porphyrbruchstflcken, oder auch hier unddaswisd&enienermiddemKalk- 
spath hat sich häufig eine Rinde von Braunit gebildet, welche meistens aus 
sehr kleinen, aber sehr scharf ausgebildeten und stark glSnaenden Oktaeder- 
eben zusammeogeaetzt ist 

Schichtung aeigt die Porphyrbrekaie gewöhnlich nicht; dagegen hat 
man wohl eine schöne sftolenförmige Absonderung bei ihr wahrgenom- 
meo, wie im Thale von Niedeck in den Yogesen. — Debergftnge findet 
man bei derselben einerseits in Porphyr und andererseits in Porphyr^ 
conglomerat und Tuff; wie sie denn audi suweilen als Umhäliung, Be- 
deckung oder selbst als Unterlage von jenem getroffen wird, während 
sie diese bedecken. 

Man hat diese Brekzie besonders am Schlossberge von Tann, in 
den Thäiern von Niedeck und Herival in den Vogesen gefunden; dann 
zwischen Halle und Giebigenstein ; an der ehernen Kammer, in der Um- 
gegend von Friedrichsrode und Oberhof im Thüringer Walde; im KoÜi- 
liegenden bei Windberg und zwischen Döhlen und Braunsdorf. 

b. Porphyr-Conglomerat. Grossere und kleinere abgerundete 
Bruchstücke, Geschiebe und Gerölle von Porphyr werden entweder durch 
eine felsitische Grundmasse, oder durch einen feinen Porphyrschutl, auch 
durch ein quarziges oder thoniges Bindeniitlel, welchem kizlerc gewülin- 
lich durch Eisenoxyd stark roth gefärbt ist, zu einem mehr oder minder 
festen Gestein verbunden. 

Die Porpbjrtrammer gehören manchmal nur einer Porphyrabftnde* 
ruug , mancfamiJ mehreren an; dabei stimmen sie in ihrer mineralischen 
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Beschaflfenheit entweder mit denen in der N&he aostehendeo Porphyren 
aberein, oder nieht, wie letsteree besonders in der Gegend Ton Heidel» 
beig der FUl ist Aucb aeigt sieh die Grösse der Gesehiebe sehr rer- 
schieden; w&hrend dieselbe nftmlich einerseits bis zn einem Fuss und 
mehr steigt, nimmt sie andererseits bis in der einer Haselnnss ab, ja sie 
sinkt bis m der eines Hirsekorns und es entsfehen <lie sandsteinartigen 
Gesteine, welche man Po rph jrpsammite oder Porphyrsandsteine 
genannt hat. Diese sind verschieden blau, violett, grün, gelb oder \veiss, 
oft bunt gefärbt, gefleckt und gestreift und ge\N-übnlich deutlich geschich- 
tet; auch führen sie zuweilen IMlanzenabdrücke. 

Eine eigenthümliche Erscheinung zeigen die meisten grössern Bruch- 
stücke des Porphyrc<m<rlonieraf8 der Umgegend von Heidelb<'rtr . indem 
dieselben, welche voiherrsehend atis einem hornsteinarligen sehr festen 
Porphyr bestehen, durchrissen sind, und in zwei oder selten in mehrere 
scharfkantige Stücke zerfallen, wenn man sie aus ihrem, meist weichen 
thonigen Bindemittel herausnimmt, während man keine Bisse an ihnen 
wahrnimmt, so lange sie in jenem stecken. Beim Ablaufen eines Bohr- 
schlachtes bei Neuenheim fand man nicht nur Erdöl als Ueberzug auf 
Porpbyr-Brnehstaoken, sondern auch jenes in die Risse und Sprünge von 
diesen eingedrungen. 

Uebrig^ trifft man in den Porphyr -Conglomeraten sehr h&uflg 
BmehstOcke and Gesehiebe von ▼erschiedenen anderen Gesteinen , beson- 
ders Ton Granit, Ghieiss ete. beigemengt Ihre Festigkeit h&ngt haupt- 
■iefalieh von der Katur des Bindemittels ab; solche Gesteine mit thoni* 
gem Bindemittel sind gewöhnlich sehr gebrftehe und lerfUlen leicht, 
wihread die mit quanigem and felsitischem Cftment sieh sehr fest aeigen. 

Die Porphyr- Congloroerate lassen nicht selten deutliche Schichtung 
wahrnehmen, und gehen theils in Poiphyrbreksien , theils in Sandsteine 
aber. 

A. Knop hst in einer tusseFSt wichHgen Abhandlung *) seine interes- 
santen Beobachtungen ftber dasPorphjf^Conglomerat von derKitschmaiile 

in Oberwiesa unfern Chctunit/. in Sachsen nicdergelegl , von welchen wir 
uns Einisrcs hier mitzutheilen erlauben Dieses Con<Moinerat ist locker und 
besteht aus laust- und kopfgrussen FragUicnlcn , w elche durch ihre sphäroi- 
dischc und ellipsoidische Gestalt entschieden die Spuren der mechanischen 
Thätigkeit des Waasers mi sieh tragen. Diese rind ver altend verschiedene 
Porpliyref welehe theils fost und verkieselt, theils brOckelig bis wddi, grfln- 
lirh, violett, grau oder braun von Farbe eracheinen, untergeordnet Quarz, 
Glimnicrschiefer, Gncibs, Thonschiefer, Lydit; das Bindemittel von demselben 
Material ist sandig bis graniii<_r. — Die bröcklichen bis weichen Gerölle gt- 
w&hren ein besonderes geologibcheä Interesse Sie sind stark zerklüftet, oft 



•) H. Jahrb. t IDnenlogie ete. 1860. pag. 681, 582, 696 u. ff. 
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80, daas sie durch einen kräftigen Druck zerfallen. Dabei sind sie in der 
Regel x-ielfach zerplatzt, „ein Beweis dafür, daas chemische Volumen - ver- 
grössernde Kräfle innerhalb ihrer Masse, und zwar nach ihrer Ablage- 
rung an dem Orte, wo sie sieh jetst beflndsn, dk&tig geweMii 
sind; denn ein solches GerOUe htttte im entgeg«Diges«Asten Fslle stcheiUeli 
b^m T^sport su einem finnen Schlamm zermalmt werden mttssen/' Zer- 
schlagen riechen sie angehaucht sehr stark thonig, und enthalten eine Menge 
von Orthoklaskryställchcn. di« sich leicht herauslösen lassen und alle in eine 
weiche grünliche Substanz, umgewandelt ersclieinen, welche Knop Pinitoid 
nannte. Ausser diesen Umwandlungen sind jene Porphyr • Conglomerate 
nach noch durch die Veubildangen , weldie in Ihnen vorkommen , von bk- 
terease. bn«rhilb dieser GerOUaUsrgernngtti findet sich nftmlieh Uicils gnng- 
fihrmig und theils gewebeartig in den Zwischenräumen der Oeeteins-Frag* 
mente scharf ausgebildete zu Drusen vereinigte Krystalle von gelblichem 
Feldspath und Bergkrvstall. Bald zeigt sich die Feldspathmasse , bald letz- 
terer vorwaltend und in längeren Prismen die Feldspath • Aggregate überra- 
gend. Der FddspaCh seigt die Combinntton od L . Lob . OL, also wesenUidi 
^ des Adulars. Die Krystalle mit oft gekrdnimten FlBehen erreichen eme 
Länge bis an einem Zoll .nnd darflbw, und die Gänge dne Mächtigkeit bis 
über 'i'.} Fuss, so dass sich aus dem scluutigeu Nebengestein der Feldspath 
in krystallinischen Krusten von derselben Dicke herausreissen lässt. i,Die 
Gerölle sind oll zerspalten, und mittcu durch sie hiudurch setzt ein mehr 
oder minder mKehliger Gang, weldier ans donsdben Feldspslh nnd Quata 
bestehi Einsdne einen solchen Gang begrensende GerOUe selgen sich, ans 
dem Zusammenhange gerissen, wie mit Quars nnd Feldspath gekrOnl*^ 
Dieses Verhalten beweist, dass Feldspath und Q.uarz nach der Ablagerung 
der Gerölle gebildet worden sind, und ihre Bildung njor auf nassem Wege 
staltgefunden haben kann. 

Man trifft dieses Conglomerat entweder als mantelförmige Decke, 
die Porphjrberge umgebend, wie an vielen Orten im Thüringer Walde; 
oder es bildet in manchen Gebenden mehr oder minder mächtige Abthei- 
lungeu des Rothliegenden. So unter anderen bei Heidelberg, bei Baden 
u. a. O. in Baden; zwischen Georgenthal, Dambach und A^bucii bei Wii- 
belmsthal uafem Eisenach im nordwestlichen Theile des Thüringer Wal» 
des; bei Döhlen, Rooblits, Kreiseha u. a. O. in 8a4sh8eD; bei Wiedersttdt 
am Han; Vöröipatak in Siebenbürgen eto. 

a Fei Bittuff oder Porphjrtaff (Thonstein). Ein Gestein, 
dessen Hasse aas mehr oder minder erb&rtetem gani ibinem Felsitsehutt 
oder Staub, wabtsoheinlieb aueh aus sersetztem Felsit besteht, welehes 
daher gaas weieh, mm Theil aber auch recht hart ist, fdoerdig bis dicht 
er8<dieuit, und sieh im Bruche uneben bis eben oder flaehmuschelig, matt 
und nur bisweilen schimmernd zeigt. Seine Farbe ist sehr verschieden, 
rOthHchweiss ; röthlichgrau; fleisch-, blut-, br&unlichroth ; perl-, bläulich- 
grau bis lavendel- und violblau, gelblichweiss; Stroh-, isabellgelb; grCln- 
lioh weiss bis berg- und sdadongrOn; hftufig bunt, geädert, gestreift und 
gefleckt 

Blum, Uthologie. . 20 
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Die Analyse einet grOneD ThonateiDs ant der Nihe des Reiterliofee 
in Blieinbaiern ergab nach 6. Biaohof a. und die eines grOnliehen vom 
Zeiaigwalde bei Cbemnits nach A. Kaop b. 





a. 




0. 


Kieselsäure 


74,42 




79,73 


Thooerde 


9,90 




11,34 


Eisenoxjdttl 


6,05 


Hn 


0,99 


Ealkerde 


0,29 


Spnr 




1,12 




0,27 




4,74 




3,81 


Nalroa 


0,75 




0,17 


Glahvcriiiet 


2,54 


Waaser 


2,12 




98,69 




96,42 



ßpec. Gew. = 2,69 

Die Felsittuffe erhalten nieht selten durch Quarzkörner, OHminer- 
blAttehen oder Feldspathkömer oder selbst KrystäUchen ein porphyrarti- 
ges Aussehen. Letztere sind gewöhnlich in einen kaolin-, oder naeb 
Enop io einen pinitartim n Zustand übergeführt. Zuweilen kommen 
Nester und Trümmer von Hornstein, Chalzcdon, Aohat oder auch Geo- 
den von Achat mit Quankrystallen in den Felsittufifen vor. Manche feine 
diohte Abänderungen dieses Gesteins umscbliessen kleine bis haselnuss- 
grosse runde Concretionen von derselben Masse. Bruchstücke von Por- 
phyr, von Gneiss, Glimmerschiefer, Thonschiefer und anderen Gesteinen 
rufen zuweilen eine brekzienartige Structur hervor. Abdrücke von Blät- 
tern und anderen Pflanzentheilen , verkieselte Stamm- und Wurzelstüc^e 
werden in manchen Feisittuffen getro£fen. 

A Enop bemerkt in seiner schon oben angeführten Abhandlong *}: 
„Der Felsiituff oder Thonstein von Chemnits ist ein klaasisches 

Gestein, welches in seinen verschiedenen Varietüten die drei Ausbildung^ 
formen der pelitischen , ps.Tinmiiischeu und psephitischen Structur erkennen 
lässt^ es gehört aber (T].'ii:hzciti!T zu derjenigen AbtheilunGr von Gesteinen, 
welche ihre klasiiischcn Elemente nicht mehr in der ursprünglichen Form 
und chemischen Beschaffenheit besitzen, sondern durch spätere, nach der 
Ablagerung eingetretene Einflflsse eine ehemiscfae Zersetsnng und Umwand- 
lung erfahren liaben.'* Nach demselben wtfre der pelitische Felsittuff von 
Niederrabenstein, der weiss und dicht ist, als ein Gemenge von etwa 91 
Procent P lioleri t und 9 Procent Quarz, unze rs etzt em Fei si tp orphjrr- 
Detritus und etwas E i s e n oxy d h y ilr u t zu deuten. Während das Vor- 
kommen dieser Abiiuderuug nur auf kleine Rüume beschruukl ist, kommt 
der pöammiiischc Felsittufi' in grösäter Mächtigkeit vor. Letzterer besteht, 



*) A. a. O. pag. 640 Q. ff, 
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in iciiicr typisdieB Fram, «ob eiiiem Gemenge von Torwaltendem Qnari, 

nntersetztem Porphyr»«»«!, Pinitoid und Kaliglimmer. Pinitoid ift 

ein grünlichgraues weiches Mineral, welches in seiner chemischen Znsam- 
mensetzun<=r sich dem Pinit iihnlioh zeigt, und daher von Knop jentii Njuiien 
erhiciu E& iöL ein Uinwandlungdproduct den Orlhoklaäes und aus diesem 
durch Ätübahme von Waaeer, AuMcheidnng von K ieadaftiire und Kali und 
theilweisen Anatanadi Yon EiaenosTdul gegen Kali entatanden und acheink 
ein Stadium der Umwandlung des Orthoklases zu Glimmer zu sein, welcher 
letztere sich in kleinen Mengen im Pinitoid schon fertig gebildet vorfindet. 
Dieses unterscheidet sich von jenem nur durch einen grösseren Wsissergehalt 
and seine Zersetzbarkeit durch hcissu cuncentrirte Schwefelsäure. Die Ana- 
lyse eines homogenen, grünlichen Felsittufifs ergab nach A. Knop: 

In Sehwefielaftiire nnlOslieher Rückstand 72,689 

Kieselsiiure 13,184 

^ Thonerde 7,361 

lEisenoxydul 0,994 



Von Schwefelsäure aersetabar 



[Manganoxydnl Spnr 

^Kali 1,646 

INatron 0,1 G3 

'Talkcrde 0,267 

Wasser 2,115 



98,419 

Dar aeraatabare AntheU von 25,780 Frooent anf 100 bereehnet giabt: 

KieadaSiure 61,24 

Thonerda 28,60 

Eisenoxydnl 3,86 

KaU 6,39 

Natron 0,64 

Talkerde 1,04 

Waaaer 8,23 



100.— 



Dies entspricht, bis auf einen etwas grösseren Wassergehalt, der Znaam- 

dea Flnitoida. 
Der onlOBliche RtLckatand beatahl ana: 

KieadattDra 92,04 
Thonarde 6^48 

KaU 2,69 



101,11 



Darana berechnet Knop: 

Quan 68,06 
Glimmer 6,19 
Feldapath 8,44 



72,69 unzersetzbarer Rückstand, welcher mit 
25,73 Pinitoid « 
98,42 

20 • 
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dte minenlitehe Zusamaiensetzung des typischen Fel&ittufTs giebt. Die Zu- 
sammensetzung dt-ddclbon im Ganzen nach Knop haben wir schoD vorher 
angel'ührt. Die FclsiUoffe «nd ein Froduct der ZerseUung von Felsit- 
porphyren. 

Diese Gcäicine^ welche theils sehr deutlich, theils gar nichi geschicli- 
tet sind, werden besonders in der anteren Abtheilung des Rothliegenden und 
in der Steinkohleoformation getroffen, so bei Oberwiesa, Ghemnits, Ebers- 
Hlorf, Gablem nnd HUberadoif ; RoehHt», DoUtaadi, Bidfgsdovf, WolftiU^ 
Nauenhain und Queckhain; Dohlen, Ober« und Niederhermsdorf und Brajons- 
dorf; Possendorr uud Kreischn in Sachsen ; in der Umgegend des Donners« 
' berges in Rheinbaiem. 

^ Der Felsittuff wird in Sachsen, namentlich in der Gegend von Chem- 
nits, nls Bm- und Hanstaln verwendet, namentlich m Thür' nnd Fenster* 
stöeken, Simsen, Trtgea n. s. w. 

12. Sandstein-Conglomerfti 

Bruchstücke eiaes weissen oder rothlichen thonigen Sandsteins wer- 
den durch ein Bindemittel von braunem kohlensaurem Eisenoxydul zu- 
sammengehalten. Dieses ist gewöhnlieh nur in geringer Menge vorhan- 
dyn; stellenweise, wo es sich etwas mehr angesammelt hat, haben sieb 
kleine Druseuräume gebildet, iu welchen sich der Eiseospath in kleinen 
KrjstaUen ausgebildet findet. 

Kommt in der Gegend von Krcutznach vor und gehOrt wahrsdieinliek 
den nnteren Legen der rheinischen tertüüren Bildungen an. 

13. Tapanhoftoanga. 
Sjn. Eisen •CoDglomerat 

Eckige und scharfkantige, nur selten etwas abgerundete Bruehstflcke 

▼on Eisenglanz, Eisenglimmerschiefer, Magneteisen nnd Branndseners 
werden durch ein Bindemittel von Roth- oder BranneiseDerz, oder auch 
von rothem , braunem und gelbem Eisenocker zu einem mehr oder min- 
der festen (iestein verbunden. Die Bruchslücke besitzen eine Grösse von 
einigen Linien bis zu acht und mehr Zoll Durchmesser. Das C&ment ist 
zuweilen sehr sparsam vorhanden, zuweilen aber auch ganz vorherrschend, 
so dass in jenem Falle die Bruchstücke wie aneinander gekittet, in die- 
sem aber ganz eingewickelt und verschwindend erscheinen. Bruchstücke 
von Itakolumit, Thonschieier, Quarzit und anderen Gesteinen werden ein- 
geschlossen gefunden. 

Als eine begleitende Substanz ist besouderb Gold zu bemerken, das 
in Blättchen mehr oder weniger häufig in diesem Gestein getroffen wird; 
ausserdem hat man auch BJfittelien ▼ob Gümmer, Talk und Ghloiit ein- 
gestreut getroflbn. 
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Der TApaahoMMigft fibenidit ala «ine 8 Ms 12 Fom »SeMg« Dedn 
od«r Knote nicht nur Thiiler nnd Berg^ehiage, aondeni ench die bödislen 

Bergrücken in meilenweiter Ausdehnung, indem er besonders auf Ei&englim» 
• mer und Thonschiefer, jedoch auch auf Itakolumit und Talkschiefer liegt. 
Er findet sich bei Villarica, hahira, ('(nigoiilias dü Campo, Marianna u. a. 0> 
in der Provmx Minaä Geraea in Brasilien. 

U. Melaphyr.Breksie (Senft). 

Grossere ond kleinere Bruchstücke, eckige Trümmer und Kömer 
▼OD diebtem und mandelsteioartigem Melaphjr, werden dur^ einen He- 
laphjrteig lasammengebalten , der tbeils xftbe, theifs inflrbe, und dabei 
porüs, aehwaromig oder sehlaekig, so wie nnrdn schwarz g^l^t ist 

Zuweilen versohwindet beinahe der Teig gegen die Menge der 
Trümmer; aiieh findet man manehmal Granit- und Porphjrstaeke ein- - 
gesehloasen. 

Dieses Gestein kommt bei Friedriehsrode nnd Friedtiehsanfang am 
Thflringer Walde vor; ebenso bei Wieselbaeh und Weierbach in der 

15. Basalt-Conglomerat und TuffL 

a. Basalt-Conglomerat Grosse und kleine, eckige oder ab> 
gerundete Bruchstacke von Basalten mannichfaltiger Art, auch von Do- 
lerit, werden durch ein Bindemittdl ▼erschiedener Natur zu einem Gan- 
zen verbünden. Das Bindemittel ist auweilen, wiewohl selten, eine basal- 
tische Masse, gewöhnlich besteht es aus feinem basaltischen Sohutt oder 
einer thonigen, manchmal bolartigen Substanz; seine Farbe ist meist 
bräunlich- oder rauchgrau, auch wohl gelblich oder röthlich. Nicht. sel- 
ten giebt das Cäment auch einen Gehalt an kohlensaurem Kalk durch 
Brausen zu erkennen, wenn man einen Tropfen Säure auf dasselbe bringt^ 
und bepitzt dann eine mehr mergelige Beschaffenheit. 

Häutig finden sich auch Bruchstücke und Geschiebe anderer Ge- 
steine, wie z. B. von Granit, Thonschiefer, Kalkstein, Sandj<tein u. s. w,, 
besonders solcher und manchmal in grosser Menge in diesem Conglome- 
rat eingeschlossen, welche in der Nähe der Lagerstätte desselben vor- 
kommen; ebenso sind dem Bindemittel hie und da Kryställchen oder kij* 
stalGnische KOmer von Oliviu , Hornblende, Angit und Magneteisen oder 
GHmmerblAttehen beigemengt; auch finden sich wohl aeolithische 8nb- 
stansen in feinen Hohlräumen im Giment, wie dies am Steinbflgel bei 
Schotten im Yogelsgebirge su sehen ist, wo man Chabasit auf solche 
Weise trifft KalkSpath und Arragonit kommen ebenfalls hftnflg, tbeils in 
TrQmmem und Kestem, theils so vor, dass sie gleichsam das Bindemittel 
abiugeben sdieiaen. — In muioben Gegenden hat man auch verkiesell^ 
oder verkalkte Holistflcke und Braunkohle in ihm getroffiBii, 



Digitized by Google 



1 



310 

Die Basalt- CoDglomerate abd tbeils deuUioh, thefle gar Moht ge- 
aduolitet Im ietateren Fall umgeben sie gewöhnlich Basaltkoppen man- 
telförmig; und dann ist nieht selten bei solchen die brekiienartiga Be 

schaifenheit vorherrschend, so dass mau Holcbe Gesteine als Basalt- 
Brekaien bezeichnen kann. Die geschichteten Basalt • Conglomerate 
kommen häufig in Begleitung von Basalttufifen Tor, obwohl sie auch nit^t 
selten grosse Strecken für sich einnehmen. 

b. Basalttuff. Fein zerriebene Theilcben oder kleine Körnchen 
von Basalt hängen entweder unfer sieh nielir oder minder fest zusammen, 
indem sie zu einem Ganzen erharleten , oder sie sind durch ein feines 
thoniges Bindemittel zu einem Gestein verbunden. l)iese Tuffe zeigen 
sich theils feinkörnig, theils (iicht oder erdig, und sind dabei grau, grün- 
lichgrau, braun, sch\värziichbra.un, eellener gelblich, röthlich oder violett 
gefärbt. Häutig umschliessen dieselben, naiuentlich die dichten Abände- 
rungen, die Mineralien in Krjstallen, Bruchstücken uud Körnern, welche 
auch in Basalt eingesprengt vorkommen, wie Augit, Hornblende, Olivin, 
Hagneteisen und Glimmer, 

Nidit selten kommm dnzelne Bniohstflcke von Basalt oder Dolorit, 
wddie jedoch meistens mehr oder minder zersetat sind, in ihnen vor; 
anch trifili man Geschiebe oder Bruchstflcke von anderen Gesteinen and 
manchmal in grosser Menge, wie a. B. in der Schwäbischen Alp, wo am 
Geigerbtthl, am Flofiansberg bei Hesingen, Karfenbahl bd Dettingen, im 
Faitel bd Urach, am Jusiberg u. a. 0. die Basalttoffe so mit Bruchstacken 
von Jurakalk, auch von Liaskalk und Uasschiefor erfüllt sind, dass sie 
gleichsam wie eine Kalkstein -Brekzie erscheinen. — In Trümmern oder 
Nestern finden sich öfters Kalkspath oder Aragonit in den Basalttufifen ; 
anch sieht man hie und da zeolithische Substanzen auf Hohlräumen in 
ihnen auftreten, besonders ebenfalls in den dichteren Abänderungen, und 
es ist nicht zu bezweifeln, dass manehe der Gesteine, welche man mit 
den Namen Wacke und Wacke-Mandelstein belegt hat, hierher zu die- 
sen Tuffen gezählt werden müssen, da ihre presse Aehülichkeit uät diesen 
allerdings zur Verwechslung Anlass geben konnte. 

Auch organische Ueberreste werden in manchen Ru.salttuffen ge- 
troffen, und zwar sowoid Thier- wie Pflanzenreste, von ersteren beson- 
ders Schalen von Molusken, von letzteren hauptsächlich verkieselte Holz- 
theile, bituminöses Holz und AbdrOeke von Blftttem. Diese finden sich 
B. 6. bei Elimbaoh im Vogelsgebirge. 

Die bdden Basalt 'IVammergestdne widerstehen der ftussem Ein- 
wirkung um so l&nger, je fester de sind, je weniger das Bindemittd der 
Yerwittemng unterliegt Uebrigens geht aus ihrer Zetsetaung in der Be- 
gd dn sdir fruchtbarer Boden hervor. 

Der Basalttnff ist meistens dentlioh geschichtet und kommt sehr oft 
in Gemeinschaft mit Basalt- Conglomeiat vor; bdde wechseln manchmal 
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in Schichten mit einander, gehen häufig in einander über, und überlagern 
entweder die Basaltdecken oder werden aueh von diesen bedeckt; auch 
Hadea deh hier and da Basaltgänge in ihnen. Gewöhnlich kommen de 
im Gebiete der Basalte selbst vor, so unter anderen sehr häufig im Böb- 
mischen Mittelgebirge; am Habicbtswald; in der BhOn; im Yogelsgebirge; 
in Schlesien; in der Lansits; in Nassau u. s. w. 

Harte und feste Abünderungen der BosaluConglomerate und Tuffe wer« 
den zuweilen m Bau- und Hsnateliien verwendet 

Nicht selten kommt es vor, dass in den Basalt-Conglomeraten neben 
den Basalt-Bruchstücken auch solche von Doleriten getroffen werden; ja 
man findet selbst Fälle, in welchen letztere nur allein vorherrschen, 
sondern das Trümmergestein beinahe allein bilden, und in solchen kann 
man diese als wahre Dolerit-Conglomerate bezeichnen. Beide Ar- 
ten von Gesteinen weichen allerdings nicht sehr in ihrer Beschaffenheit 
von einander ab, wie es schon in der Natur der Grundlage derselben 
selbst begründet ist, allein in vorkommenden Fällen sollte man sie doch 
von einander trennen, wenn auch nur durch den Isumcn. Man findet 
solche Dolerit-Conglomerate am Rheine und Schlossberg bei Achkarren 
am Kaiserstohl im Breisgau und am Hopfenbeig bei Schwanenfels in 
Kurhessen. 

Anhang: Palagonittnft 

Braune, gelblich- oder grönlichbraune, auch grünUchgelbe oder 
gelbe Palagonitmasse mit eckigkörniger Zusammensetzung, in welcher ge- 
wöhnlich noch Bruchstücke von Basalt, Dolerit, Anamesit oder Mandel- 
stein Hegen, auch findet man Augit und Olivin darin, üerrschen die 
Brachstdcke vor, so bildet dann der Palagonit das Bindemittel und das 
Gestein nfthert sich dann den Basalt-Conglomeraten oderTuffisn, von weL 
dien es Oberhaupt wohl nur dne Abänderung bildet 

Br sdiliesst an manchen Orten Conch^lien, Infusorien n. a. oiga- 
nische Ueberreste du; auch ist er oft dentiich geschichtet 

Der Palagonittuff ist besonders auf Island sehr verbreitet; er ündot 
sieh ftmer bd Pdagonia im Yd di KoU» auf Sidlicn; am Beselidier Kopf 
bd Umbiurg in Nassau; bei Kldneidien 'im Vogelsgebiiige; am HopfiBnb»^ 
und bei Heubach unfern Schwarsenfisls in Kurhessea; anf C^atam-Isla&d «ina 
der QaUopagos-Inseln. 

16. Phonolith-Conglomerat und Tuft 

a. Phonolith-Conglomerat Bmchstaoke und Gerölle von ver- 
Bohiedenen Arten von Phonolith, auch von Traehjt, Sanidhiit, Basalt 
und anderen Gesteben werden durch ein feineB thoniges Bhtdemittel in 
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cioem nehr oder minder festen Oeetein Terbunden. Des nsdh* bis dno* 
kelgraue, gelblujhe oder braune Cftment ist theils sehr larflekgedrtogt, 
tfaeib and am hftaflgsten sdgt es sieh deotlieh entwickelt, nnd seUiesst 
denn aueh Kiystelle and krjstalliniscbe ätfieke too Sanidin, Hornblende, 
Angit, Glimmer und Hagneteisen ein. 

Dieses Gestein findet sieh in der NSIm von FbonoUtii- Bergen, so sm 
Scidioasfelsen sn Bngdhsiis in Bfthmen; stets in Verbindnng suk PhonoUtb- 
tnff in der Bhttn nnd im HOgan. 

b. Plionolithtuffl BSne aschgraue, dunkel- oder rOthliehgrane, 
brenne odor leberbranne l^se, welche theils hart nnd fest, theils mfirbe 
wid erdig^ist, und ans serriebenem oder lersetsiem Phonotith hervorge- 
gangen SU sein scheint, in der Kristalle oder krystallinisdie Tbeilchen 
▼on Glimmer, Hornblende, OKvin, Sanidin, llagneteisen und Titanit dn- 
gestreut liegen, auch finden sich Braehstttoke von Phonolith, welche je- 
doch mehr oder weniger sersetat sind. Zuweilen braust die Grnndmasse 
mit Sinren. 

Ausser den Bruchstücken von Phonolith hat man auch noch solche 
▼on Basalt, Sanidinit, Gneiss, Glimmerschiefer und Sandstein (Rhön), von 
Granit, Kalkstein, Thon und Mergel (ßögau) gefunden. Zuweilen kom- 
men auch mehr oder minder häufig erhsenartige Concretionen von der- 
selben Beschaffenheit wie die Grundmasse in dieser vor. 

Der Zersetzung sind besonders die weicheren Phonolithtuffe und 
Conglomerate sehr unterworfen; auch geht aus ihnen ein sehr frucht- 
barer Boden hervor. 

Man hat diese Gesteine besonders bei Schackau am Fusse der Mil- 
senbnrg in der Khon und am Hohentwiel im Högau getroffen, jedoch 
herrscht an diesen Orten stets der Phonoiithtuff vor. Auch soll derselbe 
bei Teplita in Böhmen und am Hont Mecenc in der Auvergne vor- 
kommen. 

Die festeren und harten Abindernngoi werden soweilen in Ban- 
stdneo verwendet 

17. Trachjt-Conglomerat und Tuft 

a. Trachyt-Conglomerai. Bruchstücke und Geschiebe der ver- 
schiedensten Groääe sind dmch ciu Bindemittel /.u einem mehr oder min- 
der festen Ganzen verbunden, das entweder aus krystallinischem oder 
schlackigem Trachjt derselben Art wie jene, ans fein serriebenem Tra- 
cbytschott oder sersetatem Trachyt besteht. Lichte Farben, graue und 
granlichweise, herrschen hier vor. 

Zuweilen zeigen sich diese Trachyt-TrOmmergesteine als wahre Tra- 
eJhjft-Brekaien, indem sie nnr oder voraagsweise scharfkantige Broch- 
stfloke enthalten^ was besonders dann derPdl, wenn das CfanentTVachyt 
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ist. Uebrigens ßaden sich in der Brekzie wie in dem Conglomerat nicht 
selten auch Bruchstücke anderer Gesteine, wie von Basall, Bimssteiii, 
Grauwacke, Thonschiefer etc. eingeschlossen. In dem Bindemittel von 
Trachjtachutt kommen wohl auch Krj.stullo oder Körner von Sanidin, 
Hornblende und Magneteisen so wie Blältchen von Glimmer vor, — 
Trümmer und Nester von Opal finden sich in manchen Trach^t • Conglo- 
meraten. 

Diese und TrachyttufFe finden sich in der Regel zusammen in den- 
selben Ablagerungen, sie gehen in einander über, jedoch herrschen häufig 
letztere vor. Brekzien werden besonders im Cantal, auf der Insel Ponsa 
und bei Viessegrdd in Ungarn getroffen. 

b. Trachyttuff. Weisse, graulichweisse, auch gelblichweiese, sel- 
ten ro(hljche oder bräunliche, theils feste und dichte, theils lockere und 
erdige Masse, welche aus mehr oder minder fein zerriebenem oder auch 
tenMBOk Traohyt besteht, und daher bald eine mehr sandsteinartige, 
bald mehr erdige Stmotar hat, und in der KrystaUe tind krystaUimsehe 
Stfloke ron Snoidui, Hornblende, Magneteisen, Glioiiner und Tltanit 
liegen. 

Naeh Q. Bischof besteht der Trachyttoff aus der Ofenkahle im 

Siebengebirge, ein ganz gleichartiges, danngeschiohtetes, weisses Ge- 
stein, atfs: 



Kieselsäure 


62,83 


Thonerde 


21,55 


Eisenoxyd 


4,11 


Kalkerde 


0,72 


Tdkerde 


0,42 


Kati 


3,85 


Natron 


3,02 


Wasser 


4,19 




"loojijT 



Diese Zusammenselzung ent^^pricht einem Trachyt, der Kieseselsäure 
und Natron verloren und Wasser aufgenommen hat. „Im Trachyt- Con- 
glomerat finden sich Gänge so wie Streifen und Nieren von Opaljaspis; 
dies zeigt, dass die Ausscheidung der Kieselsäure noch nach dem Absatz 
des Conglomerats stattgefunden hat** (Bischof) * ). 

Auch in den Trachyttuffen finden sieh snweilen noch Bruohstficke 
▼on deoUich erkennbaren T^aohyten, so wie solehe von Basalt, Bimsstein, 
Thonsohiefer, Graowaeke u. s. w. Wie in den Trachyt- Ck»nglomeraten 
so kommen auch in den IVaehyttoffsn Opale in Trammem ond Hestern 



*) Lehrbach d. ehem. o. phys. Geologie. IL Bd. pag. 2187. 
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vor, and swar an mehrereD Orten in Ungarn, im Cantal, im Mont-D6re in 
den Engaoeen u. s. w.; aueh den edlen Opal «riflt man an Gserweoizs 
bei Eaaehaa in Ungarn in diesen TVaelijt-TrIlmmergesteinen and aaf iho- 
lielie Weise au Oracias a Dies in Ooatemala; der Feoeropal kommt in 
demselben Gestein bei Zagoaltipan in Mexiko vor. — Von organischen 
Resten hat man besonders verkieseUe Holslheüe (Holsopal), bitominösea 
Hola nnd Abdrttcke Ton Bl&ttein getroffen. 

Die Traefajttnffe sind stets deaUioh gesehiehtet — Der Yerwitterang 
sind dieselben, wie die IVaehyt-Conglomeiate, in der Regel sehr stark 
unterworfen, nor die mit festerem Bindemittel nnd grösserer CSonsistens 
widerstehen den äusseren Einwirkungen länger; ans der Zenetsong der- 
selben geht jedoch <'in sehr fruchtbarer Boden hervor. 

Tracbjttaffe und Cooglomerate kommen häufig in wechselnden 
Schiebten mit eina'nder vor, und machen mehr oder minder mächtige 
Ablagerungen in der Nahe von Trachytbergen aus, oder man findet 
solche Helbst im Wechsel niil TrachyldeckeQ oder Strömen^ auch werden 
sie iiie und da von Tracbjtg&ogeu durchsetzt. 

Mao findet diesdben besonders in mehreren bedeutenden Abiagerongen 

im Siebengebürge. hauptsSchlidi in demThsle cwisdien dem Drachenfels, der 
Wolkenburg und dem Petersberg, am Langenberg, bei Nieder- und Ober- 
fieistenbach etc.: an vielen Orten in Ungarn, wie bei Schemnitz, Kremnitz, 
Tokay u. a.; dann in den Thälern der Jordane und der Cire im Caotai; am 
MoDt-Döre in der Auvergne^ in den Euguneeu u. a. w. 

Feste und siendich harte Tradiyttttllie und Conglomerate werden mit> 
tdst Bchaifer Inatrumente sa Quadern der venchiedeosten GrOsse xugerichtet, 
und dann vonaglich som Ausmauern von Fachwerken, zu Gewölben xmd rar 
Consiniction von Barköfen pcbraueht , da dieses Gestein dem Feuer beson- 
ders stark widersteht; in den Rheingegenden führt dasselbe daher den Na- 
men Backoi'enstein. 

Fol^nde, mit den Traohjrt^Trflmmergesteinen in mehr oder mindtt 
naher Beuehung stehende Gesteine, wollen wir hier nur kurs berühren, 
weil dieselben theils noeh wenig bekannt, theils aneh von geringer Yer- 
breitong sind. 

a. Traehy tp orphjr - Conglomerat. Bruchstücke und Ge- 
schiebe von verschiedenen Trach jtporphyren , auch mit solchen von Tra- 
chyten gemengt, werden durch ein weisses thoniges Bindemittel zu einem 
mehr oder minder festen Qealeia verbunden; zuweilen sollen auch Tuffe 
vorkommen. 

Ifsn findet dieses Gestein bei Cattago in den Enganeen nnd im Thals 
▼im EUenbaeh nrischen HUnik und Scharnowits unfittn Sehemnits in Ungarn. 

b. Alaunfels. Eine weisse, graulich-, gelblich-, rötblichwcisse, 
theils harte, theils weiche und erdige Masse, welche als ein Gemenge 
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▼OS Traebyttaff mit Alnnit sli betnehton wire, das oft porös, aeOig und 
▼ielfseh serkloftet ist und dessen Porea und Kloften der Almiit in Exj» 
stallen nnd krystallinisefaeo Bind» ttbeiiieht 

In den Poren finden sich manohmal Quars- und BaijtspatiKKrystaUe 
(Beregbaacz ) . auch wird er zuweilen von Kieselsäure stark imprftgnirt, 
and von Chalzedonadern durohzogen. Petrefioirte Hoksttteke wurden in 
Ungarn in ihm gefunden. 

Man hat dies Gestein besonders bei Tolfa unfern Civita- Vecchia im 
Kirchen.staa^e gctrofTcn, dann bei ßereghsacz, MsuUAy und Pikrad ttll£Bm£rlan 
in Ungarn; an» Mont-Döre; auf der Insel Milo. 

Der Alaunfels wird durch Sieinbruchbau gewounen und zur Darstel- 
lung des Alauns ▼srwendet. Der sogenannte Römische Alaim wird ans ihm 
gewonnen. 

3. Perlstein-Rrekzie. Scharfkantige Bruchstücke von Perlstein, 
die theils dunkelgrau, theils graulichweiss suid, ßlättchen von schwarzem 
Glinnoier und kleine Kryställchen von Sanidin umschliessen und durch ein 
feines, weisses oder gt^lblieliu eisse.s, aus zerriebenem Perlstein entatande« 
nes Bindemittel zu tiiiem festen Geatein veibunden werden. 

Es wird im Uliniker-Thal bei Öchemiiitz in Ungarn gefunden. 

18. Bimsstein-Conglomerat und Tuff. 

Die ßimsstein-Trttmmergesteine finden sich nicht allein als Conglo- 
merate und Tuffe, sondern auch als Brekzien, die jedoch von keiner gros- 
sen Verbreitung sind, und sieh nach der Hatur ihres Bindemittels in drei 
Arten unterscheiden lassen. 

1. Bimsstein^Breksien: 

a. Brncbstackb von Bimsstein, zu welchen gewöhnlich noch solehe 
?on Ohsidian, Perlsteio und T^acBjt kommen, sind durch ein obsidian- 
Sbnliohes Bindemittel verbunden, in welehes jene auch stellenweise alU 
m&Ug Terfliessen. 

Bindet sich sm alten Schloss bei Schemnits und bei Tatlya unfern 
Tokay in Ungarn. 

b. Bruchslücke von Bimsstein sind ohne sichtbares Bindemittel mit 
einander verbunden und ao ineinander gefügt, dass das Ganze wie eine 
homogene Masse sich darstellt, in welcher nur die verschiedene Richtung 
der Fasern der einzelnen Stücke ihre brekzienarlige isaiur verräth. Häutig 
sind jedoch auch Bruchstücke von Obsidiao, Perlslein und Trachjt ein- 
geschlossen. 

Dieses ricstiin kommt nur, wie das vorhergehende, in der Kahe von 
i'erläieinbergcn vur, und ündet sich bei öirok im Beweser Comitate in 
Ungarn. 
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c. Grössere und kleinere Bruchstücke von Bimsstein, mit soUsheil 
▼OD Sanidinit, Thonschiefer, Grauwacke und anderen Gesteinen gemengt, 
werden durch ein kalkig- thoniges, wie ein Schmelz anssebeDdes Binde- 
mittel «uammengehaiteD. Dasselbe braust mit BftureD. 

Flndst skh sn Boos in d«r EiftL 

2. Bimsstein-Conglomerat. Gerolle, seltener eckige Bruch- 
stücke von Bimsstein, von der Grösse eines Pfefferkorns bis zu einem 
Dmrebmesser von einem bis zwei Fuss, werden durch ein graues oder 
gelbliehweisses tboniges oder taffivHges Biodenuttel, das gewöhnUdi aus 
lemebeoem aod zersetztem BimssteiD bestellt, zu einem Ganzeii ▼eibnn- 
den. Oft ist das Bindemittel nieht in der Menge vorbanden, dass es alle 
Binme zwisehen den Bimssteingesebieben hfttte erf&llen können , obwohl 
es dieselben gans umzieht, and es bleiben eine Menge von hohlen R&u- 
men, die das Gestein dnn^siehen. 8peo. Gew. = 1,70—2,06. 

In den Bimssteingesohieben hat man Banidin, sehwatzen Glimmer 
mid Qnarz in Körnern and selbst in Ktystallen (Edelinj) beobachtet, im 
Gftment sehwarzen Glimmer, Quarz- und Magoeteisoikömdien. Neben 
den Bimesteingeröllen finden sieh aaeb zuwalen soldie von Traohyi, 
Tbonschiefer u. a. Gesteinen. 

Das Bimsstein-Conglomerat ist meistens deutlich geschichtet und 
findet sich besonders am rechten Ufer des Rheins von Bendorf bis Neu- 
wied verbreitet; dann ist es hei Edelt'ny im Borsoder Comitate in Un- 
garn, am Südrande der Karpaten überall vorhanden, wo es bei St Peter 
eine Mächtigkeit von 120 Fuss erreicht. 

G. Bisch of bemerkt*): „Am Fusse des Hu mm rieh bei Nickenich, 
wo Bim88tein.'5an(l auf Thonschiefer liegt, bildet jener mit Thonschiefer- 
brocken ein Conglomerat, welches zu Bausteinen benutzt w'nd. In dem- 
selben finden sich bis faust^ro^se Bimssteine. Wahrscheinlich ist Kiesel- 
säure, durch theilweise Zerseuuug des Bimssteins ausgeschieden, auch 
hier das Cäment*^ 

3. Bimssteintaff. , Gelbüehweisse, granliehweisse bis graae, auch 
lidite gelblidibranne, theils didite and feste, theils mUrbe und erdige 
Masse, weldie ans zerriebenen und zersetzten, sand- und stanbartigen 
Theilohen von Bimsstein bestdit, und Sohflppchen von Glimmer, Körnchen 
and Krystftllehen von Sanidin und Magneteisenoktaederohra amseblieest, 
wozu auch zuweilen noeh Brachsttteke von Bimsstein, Tradiyt nnd aode* 
ren Gesteinen kommen. 

In manchen Bimssteintuffen hat man kleine eonoentrisch-sehalige 
Kugeln, sogenannte Pisolithe getrolfon, in anderen werden Köster von 



*) Lehrt», d. ehem. n. physik. Geol. II. Bd. pag. 2841. Anmerkung. 



Digitized by Google 



317 



Jsspopal und Staeke ▼on Terkieseltem Hols, sogcaanater Hohopal geftin- 
dett, 80 wie aaoh andere Uebeneste von Pflanzen, Beste von Heeree- 
oooebylien und Kieselpaoaer vonlniiiBorien in ihnen- naebgewiesen wurden. 

Die Bimssteintuffe wechseln niebt selten in Schiebten mit Bimsstein^ 
Cottglomeraten, nnd beide geben gegensdtig in einander Ober. 

Mmi find^ erster« sehr verbreitet in Ungarn, besonders hei Schenmits, 
Kremmts, Veiisohl, Edaui Tokay u. t. a. o. Orten; dann im lidn(>D6re<43c- 
birge; bei Eugers, Neuwied v. a. O. am Rhein; auf TmenfF», hier unter 

dem Namen Tosca bekannt 

Bimssteintuffe und Conglomerate werden nicht selten lu Bausteinen 
verwendet, besonders letztere, da sich dieselben leicht schneiden und stechen 
lassen. Diese gebraucht mau bcäouders beim Hausbau zum Ausmauern des 
innem Fachwerki. 

m. Tuffe. 

Zwar sind sehon bd mehreren der zaietat angeflibrten Gestmnen 
Tuffe betrachtet worden, allda abgesehen daron, dass, wie wir schon 
öfter Gelegenheit hatten zu bemerken, eine strenge Sohddung hier wed^ 

der Art noch der Abtheilung nach Rtattfinden kann, so wollten wir ge- 
rade jene in Verbindung mit ihren Conglomeralen bringen, zumal da bei 
den noch anzuführenden Gestdnen die Natur der Tuffe vorherrscht; auch 
ist ihr Entstehen aus vulkanischer Asche und vulkanischem Sande wohl 
nicht zweifelhaft; während diese Art der Bildung bei den meisten der 
schon betrachteten Tuffen wohl nicht angenommen werden kann. 

1. Vulkanischer Tuff. 

Eine (dnkOniige bis dichte, gelbliehweisBe, gdblioh- oder giflnHoh* 
graue, aschgraue, gelblieh-, röthlich- oder schwärzliehbraune Masse, von 
mehr oder minder grosser Festigkeit bis zum Erdigen und Zerreiblichen 
abergehend, im Bruche eben bis flachmuschelig, welche bald gänzlich 
frei von Einmengungen ist, bald Erjstalle und krystallinische Thdlchea 
▼on Augit, Leuzit, Sanidin und Glimmer in grösserer oder geringerer 
Menge umschliesst. Spec. Gew. = 2,52 — 2, 6fi. Schmilzt v. d. L.; giebt 
im Kolben Wasser. Manche Arten brausen mit Sfturen. Chlorwassers toff- 
s&ure zersetzt dieselben theilweise. 

Nicht selten finden sich auch kleine Stücke von Bimsstein, von 
Lava, Peperin, weissem Kalkstein u. s. w. — Abdrücke von Blättern und 
anderen Pflanzentheilen werden in diesem Tuflfe gefunden, so unter an- 
deren im Valle di Conca, zwischen dem Monte Compatri und dem Monte 
Porzio. — Pisolithartige Bildun!? trifft man besonders am Monte Somma. 

Der vulkanische Tuff ist nicht selten deutlich geschichtet. — Er ver- 
wittert m der Regel leicht und giebt einen fruchtbaren Boden. Er ist bo- 
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aonden in der Gegend won Rom aebr vefbraitet, indem er sieli hier slld* 
Beh gegen die Pontinischen Sflmpfe, ndrdlioh gegen CSyita Cssteilana, 
Yiterbo bie in die Näbe von Holeena ansdehnt; Monte Spaccato bei Nea^ 
pd; Fotsa Vetrana, Monte Bomma n. a. 0. in der NSbe des Yesav; 
Epomeo anf bchia; Insel Frodda u. s. w. 

Der YnlksmiBche Tuff wurde eelion von den alten Römern hünflg als 
Battatdn angewendet 

a. Foailiptafe 

Eine blass strohgelbe oder gelblichweise, matte und weiche, im 
Bruche erdige Masse umschliesst kleine bimssteinartige Trachyt- Bruch- 
stückchen , die meist etwas zersetzt und dunkel gelblich gefärbt sind. 
Spec. Gew. — 2,45- 2,52. Giebt im Kolben Wasser. Wird in Chlor- 
wasserstofifsäure theilweise zersetzt. Chemischer Gehalt nach Berthier: 

Kieselsäure 69,5 
Thouerde 18^ 
Talkerde 1,1 
Kali 8,6 
l(atron 2,3 
100. — 

Znweilen kommen kleine Stflekehen von aehwarzer poröaer Lava in 
Ihm Tor; auch hat man SanidinkryatAlloben in ihm (aof 8. Migud) ge- 
funden. — Der Verwitterung ist er aebr onterworfen und liefert dabei 
einen der Vegetation Ansaerst günstigen Boden. 

Der PosUiptuff büdet ohne Unterbrechung die lange Reihe von steilen 
Vorgebirgen des PosiMps bis nach Capo di Chino am ftuseersten Ende der 
Stadt Neapd, und aetet vieUdcht noch weit in die Ebene gegen Aversa fiurt; 

ein ganz ähnliches Qestein kommt um Pico de Ferro, an der nördlichen 
Wand des Thaies von Fuinas auf der Azomcben Insel S. Jliguel vor. 

3. Peperin. 

ABobgraue, jedoch auch gelbliehbranney feinerdige, theils harte, theils 
weidie und leonrdbiiohe Grundmaase, mit feinerdigon unebenem Bruche, 
welche lü^stalle und krjstalliniache Stacke von Augit, Leuzit, Glimmer 
und Magneteisen, oft in grosser Menge und meist in frischem Zustande 
euischliesst, wosu gewöhnlich noch Bmcbstflcke Ton weissem Dolomit 
und Gerolle von Lara, Basalt, dichtem Kalkstein kommen. 

Auch finden sich im Peperin noch Gemenge eigenthOmlicher Art, 
und zwar theils in Form Ton Geschieben, theils auch als scharfkantige 
Bmofastttcke, so unter anderen Gemenge von Leuzit mit Augit oder Glim- 
BLer, oder mit beiden sugieich, von Olivin und Glimmer, Ton Augit, 
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Gümmer, Hauyn und Magneteisen, von Glimmer und schwarzem Spinell, 
von körnigem Kalit und Lasurstein etc. Ferner hat man aucli vogctabi- 
lische Ueberreste in ihm getrotlen, und zwar Stücke von verkohltem und 
nicht verkohltem Holze, letzteres ist nur verbleicht und amianthälmlich 
geworden, verbrennt aber »ehr leicht und mit lebliafter Flamme. 

Der Peperin ist meistens deutlich aber oft sehr mächtig geschichtet. 
— Der Verwitterung unterliegt er sehr leicht. 

Er ist besondera im Albaner Gebirge, in der Nähe von üom, sehr 
verbreitet. 

4. Trass. 

Syn. Duokstein. 

Eine anrein gelbliehe, gelblichgraue, graae oder lichte bräunliehe, 
diebte oder erdige, manehmal aoeh poröse Masse, in weldier h&nfig 6e- 
löUe Ton BimssteiD, seltener von TVaeh jt, Thonschiefer, basaltischer Lava 
u. a» Gesteinen liegen, auch kommen KrystäUchen imd Kdmer von Mag* 
neteisen, Sanidin, Aogit nnd flanjn, sowie BiJUteben von Glimmer ror. 

Chemischer Gehalt des Trasses nach Berthier a. nnd desselben 
▼on Andernach nach L. Eisner b.: 





a. 


b. 


Kieselsäure 


57,0 


48,94 


Thonerde 


16,0 


18,93 


Eisenoxid 


5,0 


12,34 


Kalkerde 


2,6 


5,41 


Talkerde 


1,0 


2,42 


EaU 


7,0 


0,37 


Natron 


1,0 


8,66 


Wasser 


Spar 


mit Ammoniak 7,66 




89,6 


99,62 



Sehr kleine Leuzit-Kryställchen kommen oft in grosser Menge, aber 

meistens zersetzt, in dem Duckstein von Bell vor, insofern derselbe zum 
Trass gerechnet werden kann. — Nicht selten findet man im Trass ganz 
oder halb verkohlte Stämme, Zweige und Blätter von dikotyledonen 
Bäumen; zuweilen ist auch der Raum, welchen Stämme und Aeste ein- 
nahmen von Traesmasse erfüllt und nur die verkohlte Kinde ist noch vor- 
handen. 

Der Trass wird besoiiderb auf dem linken Rhcinufer zwischen Ander- 
nach und Brohl getruüeu, iadem er hier in mehreren Kubenlhiilern, beäon- 
den im Brohl- and im Fettethal in grosser Mächtigkeit und Verbreitang 
MÜbitL 

Er wird beflondem snrBerdtong von hjdranlischem KOrtd verwendet. 
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B. Lote Trttmmergesteine. 

(QesleiDschntt.) 

Es wurde scboo früher bemerkt, als vun der Verwitterung der 6e- 
ttebe (8. 40) die Rede war, dass durch diesen Process die Zerstörung 
und ZerfirOiiiinerung der FelsmasseD zu grösseren und kleineren Stacken 
bewirkt worden sei und ooeh bewirkt werde. Diese Btfleke zeigen sich 
lum Theil noeb seharfkantig, zun Tb^ und an hftufisteii aber zugemii* 
det, was entweder als eine onnittelbare Folge der Yerwitternog oder in, 
den neisten FftUen als eine Wirkung neohaniseber KrAfte yu betrachten 
ist, inden nftnlieb die losgerissenen Gesteintrflnner durah Wass» hin- 
weggefllhrt sieb gegenseitig abgerieben und lugemndet haben. 

Allein nieht blos auf die angegebene Weise wurden und werden 
lose Gesteine gebildet und angehinft, anoh duroh Tulkanische Tbfttigkeit 
sind solehß früher sehon, wie jetst noeh geliefert worden. Es sind die 
grösseren und kleineran LaTonstadce und die dnreb die Gewalt der 
Dänpf^ lerstftubte und lerstaekte Lava, welebe entweder in Form eines 
feinen Pulvers oder Sandes oder anoh in Staoken von ▼ersoJiiedeDer 
GrOase ans den Krater ausgeaebleudert werden, und sieh in der Kfthe 
des Vulkans anhäufen. 

Diese beiden Arten Ton losen Gesteinen, die man die neptoniseben 
und vulkanischen nennen könnte, sollen noeh n&her betraehtet werden; 
bei beiden aber wird eine weitere Eintheilung unter sieb durah die Grösse 
der Stocke bedingt; obwohl aaeh hier keine seharfe Greme gesogen wer- 
den kann. 

■ 

1. Blöeke. 

Stüeke der verschiedensten Gesteine von 1 bis 2 Fuss und mehr 
Durchmesser, welche tbeils abgerundet erscheinen, theÜR auch mehr oder 
minder sebarfkantig sind. iSretere finden sieh entweder noch an Ort und 
Stelle, wo sie duroh den Act der Verwitterung entstanden, und bilden 
nieht selten die sogenannten Felsenm^ere, oder nan trifft sie auch mehr 
vereinaelt auf den Backen und Abhängen der Berge zeratraut liegen, wie 
man dies auf den höberan Bergen der Gegend von Heidelberg, dem Kö- 
aigstubl, Geisberg, Heiligenberg ete. sehen kann; diese Berge bestehen 
alle aus bunten Sandstein, und auf ihren Gipfeln und S^tm w^en sehr 
häufig Blöeke dieses Gestdna getroffen. Oder es entstdien aueh oft 
■olehe augerundete Blöcke' dadurch, dass Stttcke von festen Gesteine los- 
gerissen, und durch die Gewalt des Wassers nehr oder nindw wdt hin- 
weggefllhrt worden, wobei sie an Ecken und Kanten abgerundet wer- 
den nnssten. Wüdbäche und GebirgsfiOsae liefern uns bieirflir viele 
Beispiele. 
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Die BwdteAre too BlOeken, welehe err atisehe BlOeke genaooi 
werden, insoferoe man sie nändieh Ton ihrer ufaprOngliebeii Lagetttttto 
mehr oder minder weit entfernt, anf der Oberflftdie in rersehiedenen 
Ländern in grösserer oder geringerer Menge serBtrent findet, uigen defa 
häufig noeh so seharfkanlig, als ob sie eben erst von dem festen Ge- 
steine losgesprengt worden wftren. So findet man die ganze Norddeutsche 
Ebene vom Fuss© der südlich angrenzenden Gebirge bis zur Meeresküste 
mit Felsblucken bestreut, welche ihrer mineralischen Beschaffenheit nach 
aus den Skandinavischen Gebirgen stammeo. Dieselbe Erscheinung trifft 
man im südöstlichen England, in Holland, auf den D&nischen Inseln, in 
Preussen, Polen, Lievland, Curland, Esthland , Lithauen und Russland 
bis zum Ural hin. Auch in Nordamerika kennt man dieselbe, indem sich 
in ganz Canada und im Nordon der Vereinigten Staaten ähnliehe Blöcke 
verbreitet finden. In den Alpen kommen Blöcke und Schuttmassen sehr 
häutig vor, deren Vorhandensein und Bildung der firOheren und Jetzigen 
Thätigkeit der Oletscher zuzuschreiben ist ' . 

2. Geschiebe und Gerolle. 

Bruohstücke der Tersefaiedensten Gesteine von einem' halben ZoD 
bis zu einem Fuss Grösse, wurden durch Wasser von dem Orte ihrer Ent- 
stehung hinwjßggdiahrt , dabei mehr oder minder abgerundet, und oft in 
verschiedenen Gegenden in bedeutender Mächtigkeit angehäuft. Sie fin- 
den sich besonders in Ebenen, in Strom- und Flussthälem und an den 
Ufern von Seen, Strömen, Flüssen und Bächen mehr oder minder vep. 
breitet, und um so vielartiger je grösser das Gebiet war und ist, aus 
welchem sie herbeigeführt wurden und werden, und je reichhaltiger die» 
ses Gebiet an verschiedenen anstehenden Gesteinen sieh zeigt. Nur aus- 
nahmsweise gehören hier oder da, und gewiss ganz iocal, die Geschiebe 
und Cier^ille nur ein und demselben Gesteine an, so dass man sie Ab- 
lagerungen von Kalk-, Quarz-, Porphyr- u. s. w. UeröUen nennen 
könnte. 

Zuweilen kommen Gerolle- und S&ndablagerungen im Wechsel mit 
einander vor. 

3. Orusa 

Ist die Zersetzung der Gesteine so weit vorgeschritten, dass zwi- 
schen den einzelnen, dasselbe bildenden, Minerai-Individuen, sei es ein 
einfaches oder zusammengesetztes krystallinisches Gestein, kein Zusam- 
menhalt mehr stattfindet, so wird diese lose Masse Gruss genannt. Es 
lässt sich bei demselben immer noch das Gestein erkennen, aus welchem 
er hervorgegangen ist, und nach welchem er denn auch näher bezeichnet 
nnd benannt werden mnss, wie z, & Granitgross, Syenitgruss i|. i. w. 
Blamf Lithologie. Sl 
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Entweder findet man den Gruss noch über den Gesteinen liegen, 
aus deren Zerstörung er entstanden ist, indem er dieselben nicht selten 
in ziemlich mächtigen Lagen und Massen bedeckt, oder er hat sich an 
den Abhiingon und am Funse der Berge in grösserer oder geringerer 
Mächtigkeit atigcsanimeit. Beides ist häufig bei Granit- und Syenitbergen 
zu beobachten. Granit- und Syenitgruss kann man im Odenwalde sehr 
oft in solcher Weise finden; so ist der Syenit bei Hemsbach, bei Reichen- 
bach u. a. O. auf weite Strecken mit Lagen von Gruss bedeckt, die 1 
bis 3 Fuss mächtig sind. — Ein Kalkgruss, au« dem Zerfallen von grob- 
lUSmigem Kalk eDtstanden, kommt au der Dengertsböhe bei Auerbach 
in der Bergstraste verbreitet Tor. 

4. Band. 

Die durch Zersetzung und Auflösung verschiedener Gesteine hervor- 
gegangenen kleinen Kömeben, welche höchstens die Grösse einer Linie 
besitzen, werden im Allgemeinen Sand genannt: da aber Quarz, theils 

wegen seines häufigen Vorkommens als Bestandtheif von vielen Gestei- 
nen, theils auch wegen seiner Härte, die ihn zu einer weiteren Zerklei- 
nerung zur Erde nicht geeignet macht., unter allen Mineralsubstan/.en am 
häutigsten in der Form von Sand getroflfen wird , so verf-toht man ge- 
wöhnlich unter Sand ausschliesslich Quarzsand, obwohl auch andere MIt 
neralien in diesem Zustande gefunden werden. 

a. Quarzsand. 

Ein Sand, welcher nur, oder doch vorzugsweise aus Quarzkürnem 
besteht. Diese wechseln in ihrer Grosse von der eines Pfefierkorns bis 
mr nnmeasbaren Kleinheit; sie sind theils eckig und scharfkantig, tbdls 
mehr oder weniger zugemndet, and dabei entweder wasseihell oder weiss, 
granliohweiss, gelblieb-, rOthlich-, grauUchweisB geßkrbt 

Man upterseheidet naeh der Grösse der Körner: 

groben Band, Perlsand, bis sa einer Linie grosse Kömer; be- 
sonders am Ufer von FlUssen; 

feinen Band, Quell-, Trieb- and Formsand, bis sn einer 
* Linie grosse Körner; häufig am Rande von QneUen und am Ufer von 
Bächen; jedoch kommen* bdde Arten auch noeh unter anderen Verhält- 
nissen vor; 

feinsten Sand, Mehl-, Staub- und Plugsan d, puiverförmige 
oder staubarlige Theilchen; besonders in Wüsten und Dünen zu finden. 

Selten sind jedoch die Ablagerungen von Quarzsand ganz rein,' ■ 
gewohnlieh findet man die eine oder andere Substanz in grosserem oder 
geringerem Maasse fein beigemengt, oder es kommei) auch kleine GeröUe 
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oder Geschiebe von verschiedenen Gesteinen io ihnen Tor. Man kuin 
in dieser Hinaiohi folgende Arten unterscheiden: 

1. Thoniger Sand: feine, thonige Theilehen finden sieh beige- 
mengt, und geben sieh dnreh den thonigen Oemeh beim Anhanehen und 
beim Sehlftmmeo su erkennen; maneher Fluss* und Braunicohlensand ge- 
hört hierher. 

8. Kalkiger Sand: der Gehalt an feinen Ealictheilchen ist durch 
Säuren nachzuweisen; findet sich z. B. in der Kreideformation Wes^ha- 
lens, in der terti&ren Ablagerung Englands. 

3. Glimmeriger Sand: ein Sand, der mit Glimmerschüppchen 
gemengt ist; kommt in manchen Braunkohienformatiouen und am Fasse 
glimmerreicher Saudsteinberge vor. 

4. Eisenschüssiger Sand: ein durch Bermengung von Eisen- 
oxydhydrat braun oder ockergelb gefärbter Sand; in der Wealden - und 
iü der ßraunkohlenformation, aueii in vielen Diluvialsandublagerungen. 

5. Glaukonitischer Saud: leine Körnchen und Theilehen von 
Glaukonit sind dem Sande beigemengt; findet sich in maochen Kreide- 
und tertiären Formationen. 

6. Muschelsand: ein Sand, der theils ganae und wohl erhaltene 
Schalen tob Muscheln, theils grössere und kleinere Brochs tfloke von sol- 
eben filhrt; so s. B. der tertiäre Sand bei Alsey in Bheinhessen^ der 
Sand am Meeresufer in der Gegend von Palermp in SieOien u. s. w. 

7. ' Knochens and: Sand, dem .Ueberreste sehr verschiedener 
Säugethiere beigemengt sind; der obere tertiäre Sand von Eppelshenn in 
Rheinhessen, der Diluvialsand bei Mauer unfern Keckargemflnd in Baden 
n. s. w. gehören hierher. 

Der Quanssand ist von ausserordentlicher Verbreitung und bedeckt 
theils grosse Strecken unserer Erdoberfläche, theils kommt* er aber auch 
in mehr oder minder mächtigen Lagen, in verschiedenen Formationen 
vor. So findet man ihn in der Steinkohlenformation: in Ober- 
sohlesien; bei Jaworzno unfern Krakau; am Waldai in Russland; im 
Bothliegenden: Torkshire und Durham; in der Wealdenforma- 
tion: am Sflntel und Osterwald, in England bei Tilgate u. a. 0. (Ha- 
stiogssand); in der Kreidefortnation: Godalming und Hindhead 
in Surrey; Vassy ü. a. 0. in Frankreich^ Anzin in Belgien; Aachen;« 
Haltern und Recklinghausen in Westphalen; in der unteren Tertiar- 
formntion des Reckens der Seine: Canterburv, Woolwieh u. a. U. in 
England; im m i 1 1 e 1 1 e r tiär e n Becken von Wien; in der Braunkoh- 
lenformation: Norddeutschland, im niedcrrluinischea Becken u. 8. w.; 
in der Subapenninenformation OberitaUeuö. 

Unter den losen Diluvialgebilden nimmt der Quarzsand eine 
bedeatende 3teUc ein, indem ^ theils selbstständige Sandhügel oder La- 

21 ♦ 
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fgm «ntBimeaseizt welche letstei« mit soleheo von vmdiiedeoefii Oe- 

birgsschutt und Thon wechseln, oder er kommt im 0emeoge mit Gruss, 
Oerollen uDd Geschieben in w«il verbreiieten Massen vor, die sich nicht 
■elleD doreh das Vorkommen von Metallen , wie Gold, Platin, Zinnerz 
u. s w. und sogenannten Edelsteinen, Diamant. Saphir, Topas, Beryll. 
Chrvsobervli, Spinell. Zirkon, Granat u. w. auszeic[iiieri — Als Allu 
VI alge bilde finden wir den Quarzsand besonders am Ufer der Bäche 
FlQsse und Sirume mehr oder weniger angehäuft , und um Meeresufer 
ood in den Wösten liefert er das Material zur Düneubilduu^. 

Obwohl der Sandboden ein höchst steriler Boden ist, so wird doch in 
manchen FKUen der Qnamaad als Yerbesserungsmittel besonders von schwe- 
ren Bodenarten angewendet. Man gebraucht ihn ferner als Zuschlag bei der 
Mörtelboreitung, inr Darstellung von Glas, als Schleilmittel, zu Formen bei 
Giessereien u. ». w. 

b. Magneteisensand. 

Syn. Titansand, Sandiges Magneteisen. 

Kleine und sehr kleine eckige und abgerundete Körnchen, zuweilen 
auch theils scharfkantige, ihcils zugerundete oktaedrische Kryställchen 
von litanhaltigem Magneteisen sind gewöhnlich noch mit Kryställchen, 
kleinen Kryfitallbruchstückeu oder Kürnern von Quarz, Zirkon, Granat, 
Spioell, Augil, ülivin, Sanidin, Glimmer u. s. w. gemengt. 

Selten findet man diese Sandan nur aua Uagoeteiseo bestehend, 
gewöhnlich kommen einige oder mehrere der oben genannten Ifikieral- 
•ubstaasen in grosserer oder geringerer Menge mit vor. 

Der Hagneteisensand bildet meiatena nur going miditige Lagen, 
theOa am Ufer von Heeren und Seen, theils in Betten von Flassen und 
Strömen, Iheüa auch an Abbftngen von Beiden, deren Gesteine das . 

Magneteisen selbst enthält, wie am Kaiserstuhl im Breisgau. Man 6ndet 

ihn ferner auf den Inseln Usedom und Wollin; am Laacher 8e«; am 
Ballou-See und am Ufer der Donau bei Vissegrad in Ungarn ; Menacan in 
Comwall; Gegend um Neapel; auf Teneriffa; am Oberen See in Nord- 
, amerika u. s. w. Noch ist zu bemerken, dass die reicheren und ergie- 
bigsten goldführenden Sandablageruiigen , stets durch das Vorkommen 
von vielem Magneteisensand ausgezeichnet sind : es scheint aber über- 
haupt derselbe für die Anwesenheit von Gold bezeichnend zu sein, denn 
auch in den goldarmen Ablagerungen i^m Rhein zwischen Kehl und Phi- 
lippsburg ist jener eingemengt. 

Damour und Descloiseaux haben vor Kurzem einige gold- 
ond platinfflhrande 8andarten ana der Provini Antioquia in Columbien 
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nntennehi^, vod denen eine ans dem Flusse Cifoaga aas 65 Prooent 
fvblbser Zjrkoakfyst&lIefaeD, 80 Pkve. UtaneiseDen und 5 Pn>o. Magnet- 
eisen besteht, also ein wahrer Zirkoasand Ist. Dies dürfte TieUeiclit 
After sieh finden, wenn solche Bandarten gen&oer nntersoeht werden. 

c. Glankonitsand. 

Kleine, sehiesspnlTerihnliehe Körner von Glaukonit sind an einer 
dunkelgrünen losen Hasse sosammengehfiaft; Qnarakömeben und merge- 
lige Thellohen sind nicht selten beigemengt. 

Kommt besonders in New-Jersej in einer gegen 30 Fuss mächtigen 
ond weit Terbrdteten Ablagerung der Kreideformation vor; dann findet 
sieh der Glaukonitsand in derselben Forpiation bei Werl, Wamel u. a. 0. 
in Westphal«!! : bei Troyes im Departement d*Aube o. s. w. 

In New-Jersey wird er mit sehr grossem Erfolge als Dungmittel an- 
gewendet 

d. Dolomitsand. 

Lose Sandmassen, welche nur ans kleinen Körnchen, oder audl 
aus kleinen Rhom^oederchen von Dolomit besteben ; gelbUohweia«, gelb- 
Uchgrau, Spec. Gew. = 2,81. 

Dieser Sand ist an mehreren Stellen der sehwlli&difln Alp, wie bd 

Urach und Stenienberg, in grösseren oder geringeren Anhftufimgeo am Fusse 
von Dolomifbergcn 711 finden; auch bei Baden, Mödling und VöbIqu in Oe- 
sterreich kommt er. jedoch mit grösseren Dolomitstücken gemengt vor. In 
der Gegend von Pont Saint-Mayence unfern Compiegne im Oise-Departement 
bildet er mftehtige Lagen. 

Wird als Seheoersand benntat 

5. Vulkanisehe Blöoke und 8ehlaekensQeke. 

Bruchstücke der verschiedensten meistens schlackigen Laven finden 
sieh au mehr oder minder mifccbtigen Ablagerungen angehftufl^ 

' Die Grösse dieser Lavenstfieke Ist sehr verschieden, quan kennt 
solche von 8 bis 10 Fuss Durehmesser, wie a. B. der Vesuv b« seiner 

Eruption am 7. Februar 1822 Blöcke von acht Fuss Durchmesser aus» 
warf. Jedoch kommen auch und häufiger kleinere Schlackenstücke, und 
Bwar von allen GrOssen bis zu 2 Zoll vor. Diese Bruchstücke sind theils 
eekig, theils abgerundet Bimförmige oder kugelförmige Soblackenmassen 

*) Ann. de ehem. et de phys. Vol. LL pag. 446. 
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werdeta volkanische Bomben genannt; sie sind 5 bis 10 Zoll gross 
und oft noch mehr. 

Man findet diese Anhaufungen von vulkanischen Schlacken und Blöcken 
besonders in der Umge^'und noch thüH^^er Vulkane, wie am Vesuv. Aetna, 
HeckJa u. s. w. : jedoch kommen »\c auch in Bezirken älterer volkanidcher 
Kassen, wie in der Eifel, in der Auvergne vor. 

6. LapillL 

Syn. RapfllL 

Bnieliataeke von porOser, sohlaoinger und blasiger Lava, wel^e 
meistens eekig, seltener abgenindet und gewöhnlioh dunkelbraun oder 
«obwarz gefärbt und meistens nur 3 bis 10 Linien gross sind. 

Diese LapiUi kommen nieht allein mit den grö,Bseiren Schlacken 
▼ermengt vor, sondern sie bilden auch wohl vorzogsweise sehr bedeu- 
tende Ablagerung, wie das besonders am Vesuv und Aetna zu beobach- 
ten ist; jedoch finden sie sich auch in Gegenden, wo filtere ▼nlkanisehe 
Massen auftreten; wie am Pny de Dome u. a. 0. in der Anvergne; in 
den rheinischen und dfeler vulkanischen Regionen, wie am Veitskopf, 
am Pleiter>Hummrich, am Heohberg u. s. w. 

7. Vulkanisoher Sand. 

Noch kleinere Bnichstilcke von schlackiger, schwarzer Lava, von 
der Grösse eines Hirsekorns bis zu der einer Erbse, sind zu mehr oder 
minder mächtigen Ablagerungen angehäuft, in weichen nicht selten Kry- 
vteDe und KijstallbruchstUcke von den Hmeralien vorkommen, wdcbe 
die Lava susammensetsten oder in derselben eingebettet lagen. 

Zu diesen Mineralien gehören Augit (Vesuv, Aetna, Stromboli), 
Leuait (Vesuv 22. April 1845)^ Glimmer (Vesuv 1822); Olivin 
(Vesuv, 1. Januar 1839). 

Der vulkanische Sand kommt in selbststftndigen Lagen oder auch 
gemengt mit L^üli oder vulkanischer Asche vor. 

8. Vulkanische Asche. 

Zu einer ascht nartigen, feinen Masse zerstäubte Lava, weiche« ge- 
wöhnlich weiss, grau oder braun, seltener schwarz getärbi ist. 

Die Asche stimmt in ihrer chemischen Zusammensetzung mit der 
der Laven überein. — Die Asche von Guadeloupe verlor beim Trocknen 
8 bis 10 Procent an hygroskopischem Wasser, die vom Cosiguina 6,27 
p. C. Wasser. 

Die vulkanische Asche wird theils zugleich mit den Schlacken* 
sta<Aen, Bomben, Lapilli und dem vulkanischen Sand hm den Eruptionen 
ans dem Krater der Vulkane durch die Gewalt der Dampfe in die Hddq 
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getrieben, tfaeik macht eie aber auch vorwaltend das Eruptionsmaterial 
aus, wenn sie es in manchen Fällen nicht allein bildet Sie wird oft 
sehr weit von dem firuptionsorte durch die Luft hinweggetragen. Jedoch 
sind die Anhäufungen derselben in der Nähe des thätigen Vulkans mäch- 
tiger als entfernter davon. Bei dem Aushmeho des Cosiguina im Jahre 
1834 lag die Asche 8 Stunden südlicli vom Krater über 10 Fuss hoch 
und verwüstete Wohnungen und Wälder. Treten während oder nach 
dem Aschenauswuil starke Regengüsse ein, so bilden sich Schlamm- 
stntme, indem sich das Waaser mit der Asche verment:t. diese hinweg- 
führt und an verschiedenen Stellen wieder absetzt, wodurch vulkanische 
TufTe verschiedener Art gebildet werden. — Die thätigen Vulkane liefern 
alle mehr oder weniger Asche, ja bei vielen der hohen südamerikani- 
schen Tulkane scheint die Asche hauptsächlich das SSniptioiismaterial 
ausxamachen. 

9. Bimssteingerölle and Sand. 

Grössere und kleinere Bruchstücke von Bimsstein , theils eckig, 
theils abgerundet sind zu mehr oder minder mächtigen Ablagerungen za- 
sammengehäuft. 

Manche Vulkane sind besonders durch Bimssteinauswürfe ausge- 
a&eichnet; besonders hftußg sollen einige Vulkane auf Java denselben 
fiefem. So wurde bei einer Eruption im Jahre 1815 das Heer in dem 
Haasse mit ansgewoifenem Bimsstdn bedeekt, dass diese wahre sobwim- 
mende Inseln bildeten. — Aber aaeh in filteren Tulkaniseben Regionen* 
finden sieh solehe Bimssteinanhftnfungen, wie man a. B. deigleiehen vom 
Krofter^Ofen am Laaefaer See aus Ober das Rheintbal hinw^ bis naeh 
Bopaid, Lahnstein und Ems verbreitet trifft 



, Anhang: Kohlen. 

Die fossilen pflanzlichen Stoffe, welche wir in den Sehiohten unse- 
rer festen Erdrinde Tergraben finden, weichen in ihrer mineralischen and 
chemischen Beschaffenheit so sehr von den Qbrigen Gesteinen ab, dass 
man sie wohl sweckm&ssiger für sich allein betraehtet. Jene unterlagen 
im Laufe der Zeit einem eigenihtlmliehen Vorgang, durch welchen sie 
allmfilig Torändert und au Kohlen wurden, und den man daher auch den 
VerkoMungaproeess nennen könnte. Derselbe beq]teht darin, dass die 
pflanzlichen Stoffe auf ihren Kohlenstoff reducirt werden, wobei sie die 
Stadium der Braun- und Schwarzkohlen durchlaufen massten und 
müssen, bis sie nach vollendetem Process zu reinem Kohlenstoff, zu An- 
thrazit, geworden sind. Dass dieser Process, bei welchem die übrigen 
Bestandtheile der Pflanze entfernt werden, freilich nicht ohne auch ge* 
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wisse Aolheile von Kohlmstoflf mil hinweg su oehmeD, jeM noeh Ibrt- 
dauert, beweist uds die Entwicklung von Kohlenwasserstoff und Kohlen- 
iiuret welche in Schwarz- und Braunkohlenlagern vorkommt. Daher 
sehen wir auch, dass Braun- in Schwarzkohlen, un4 diese in Anthraait 
sich verlaufen oder übergehen , und dass es immer die Alteren pflanzt 
liehen Lagen sind, die in jenem Processe am weitesten vorgerückt er- 
scheinen, oder das Ende desselben erreicht haben. Es sind also drei 
Arten von Kohlen, welche hier kurz betrachtet werden soUeo : Anthrazit, 
Schwarz- und Braunkohlen. 

1. Anthrazit. 

« 

Derbe Massen, amorph, mit muscheligem Bruche. H. = 2'— 8,5. 
pec. Gew. — 1,4 — 1,7. Undurchsichtig; fettartiger Metallglanz; sam- 
met- oder grauliohschwarz, zuweilen bunt angelaufen. Verbrennt an dw 
Luft mit Hinteriassong eines kleinen Rackstandes. Besteht aus reinem 
Kohlenstoff. 

Bildet mehr oder minder mächtige Lager in der Silur- und Devon- 
formation ; zu Klein -Ugezd und am Gieftberge in Böhmen; Landskrone 
und Mislenitz in Schlesien; Lessonitz und Lischwitz in Mähren; Schleiz 
im Voigtlande; Chandoline im Wallis; Grube la Baconniöre im Depart. 
de la Mayenne; Val Hias in den Pyrenäen; Newport in Massachusets; 
Portsmoulh in Rhode-Island ; sehr verbreilel und in bedeutender Mäch- 
tigkeit in den Districten von Lakawauna und Wyoming am Susquehanna 
und von Münch Chunk in Pennsylvanien. 

Dor Anthraiiit lifforf ein e^utcs Brennmaterial, das bei verschiedenen 
Gewerken, auch bei hütiLinnaiiiiischen Processen in Anwendung kommt. Er 
bedarf jedoch einea starken Lui'Uuges oder kräftigen Gebiääe& zur ünterhal- 
Uutg des B fimoni f, 

3. Sehwarskohle. 

Derbe Massen, in mehr oder minder mächtigen Lagen oder Lagern; 
blätterig oder schieferig. dicht, faserig und erdig. Bruch: muschelig bis 
eben. H. =: 2,0 — i2,5. Spcc. Gew. zi= 1,15 — 1,50. Undurchsichtig; 
Fett- bis Glasglanz; zuweilen selbst etwas metallartig. Pech-, sammet-, 
graulich-, eisenschwarz; sebwärzlichbraun. V. d. L. mit Flamme ver» 
brennend unter Entwicklung eines bituminös riedienden Rauefaes und mit 
Hinterlassung eines grösser» od^ geringeren asohenartigen Rttekstandes. 

Das Ptther verhiklt sieh, wenn es in verschlossenem Baume geglüht 
wird, vetachieden, es schmilat and baekt entweder au einer homogenen 
Umso, Backkohle,' oder es sintert« ohne su scbmelaen, an einer festen . 
Masse susammen, Sinter kohle, oder endlich es bleibt looker und ohne 
Znsammenhalt, 0 and kohle. Dieses Verhalten hftngt ipn dem Menge* 
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▼erhiltniss ab, in welohem der Sauerstoff zum WasMntoiF in einer Kohle 
steht; je reicher diese an letiterem im Vergleiche zu ersterem ist, nm so 
mehr backt sie zusammen, um so siftrker bläht sie sich auf und um so 
' mehr Oelgas liefert sie im Gasgemenge. Die chemischen Bestandtheile 
der Schwarzkohlen, sind : Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasserstoff-, aber 
dieselben sind in den verschiedenen Kohlen in sehr abweichendeo Ver- 
b&ltnisseii vorhaaden, und zwar eohwankt der Gehalt an 

Kohlenstoff iwisehen 73,0^96,5 Proeeot « 
Banerstoff „ 3,0—20,0 „ 
Wasserstoff „ 0,6 — 5,5 „ 

Man unterscheidet mehrere Arten von Schwarzkohle , von denen 
wir diejenigen, welche geoguostisch wichtig sind, hier anfahren wollen. 

a. Schieferkohle. 

Byn, BlfttterkoUe. 

Vtxbe Hassen mit sehirferign oder blfttteriger Structnr; Bmdi on- 
eben bis unToUkommen mnscbelig. Olänieod. Oraulieh- bis sammet- 
sehwais, xuweilen eisen-, aneh brionliohsehwan; öfters bvnt ange- 
lanÜBn. 

Von den begleitenden Substanzen, weI<Ae man in der Sehieferkohle 
gefunden hat, ist keine bftafiger als der Eisenkies, indem er sehr sel- 
ten in den Ablagerungen derselben ganz fehlt, und awar kommt er theils 
in Knollen oder in Krjstallen und Körnern eingesprengt, theils in Adern, 
Lagen oder feinem Anflug vor; auf ähnliche Weise hat man Blende 
(Gegend von Aachen); Bleiglanz (Gittersee bei Dresden und Dohlen 
in Sachsen); Buntkupfererz (öittersee); Kupferkies (Saarbracken) 
getroffen. 

Auf der Grube Duttweiler bei Saarbrücken hat man sehr schöne 
Drusen von Bitterspath gefunden, auf dessen rhomboedrischen iLrystalien 
hie und da Kupferkieskrystalle sitzen. 

Die Schieferkohle ist diejenige Schwarzkohlenart, welche am häufig- 
sten, mächtigsten und verbreitetsten vorkommt; alle übrigen Abänderun- 
gen finden sich entwedw in Begleitung derselben , oder sie treten doch 
nur vereinseU in selbstst&ndigen Lagern anü Jene bildet Lager Ton 
grösserer oder geringerer Hiohtigkeit, und gewöbnlloh sehen wir in eU 
nem nnd demselben Kohlengebiete mehrere Koblenflötse abereinander 
TOikommen ; jedoch ist die Zahl derselben sehr verschieden , wfthrend 
oftmlieh in manchen Gegenden sich nur 2, 3 oder 4 Koblealager Aber- 
Baader finden, kennt man an anderen Orten deren 50 oder 100 nnd 
mehr. Obwohl man die Schieferkoble in der Silvr- nnd DeTOoformatioa 
(hl eittcreff i. B. b« Oporto in Portugal, in leürterer bei Haiaiehen in 
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Saohien) sohon gefimden hat, so tritt sie doch am ▼erbieitetsieii in der 
e^ntliohen Stdokohlenfonnatioii auf, und so kommt sie tot in Sachsen, 
Schlesien, Böhmen, Westphalen, Bheinprenssen , Bheiabaieniy Belgien, 
England, Irland, SehotÜand, Frankteieh, Rosslaod o. s. w. 

b. Kftnnelkohle. 

Derbe Massen, dicht mit gross - und flachmuscheligem ins Ebene 
übergehenden Bruche ; schwach fetlglänzend oder matt; graulich - bis 
sammet- und pechschwarz. Strich glänzend. 

Findet sieh im älteren Kohlengebirge, theils selbstsiandig besondere 
Lager bildend, theils in Begleitung voll Schieferkohle, ^ie kommt Tor 
zu Wigan in Laeanshire, Whitebaveu, Clce Hill iu Shropshire, Athereliff 
tt. a. 0. in England; Mnirkiik in Qydesdale and Bdinburg in Bohott- 
land; Haintigrube'bd Neonkupchen unfern Saarbrfloken; Waldenburg in 
Sohlesien. 

e. Rasskohle. 

Derbe Hassen, welohe aus kleinen manehmal staubartigea llieitehen 
▼on Stdnkohle bestehen, die nur loeker mit einander Teibonden sind; 
Bruoh: uneben und erdig; 'zerreiblichj fettgl&nzend bis matt Peobsehwan. 
Strieh gläuend. < 

Bildet selten selbststftndige Lager, wie bei Zwickau in Saehsen, 
gewöhnlieh begleitet sie die Sohieferkohle. Halle; Ilmenau inThOringen; 
Kronaoh an der RhOn; Altwasser in Sehlesienj West^Lothian in 8ehott> 
land u. s. w. 

d. Faserkohle. 

Oerb, in ddnnen Lagen oder eingesprengt, mit feinfitseriger Stmetnr, 
wie bei kflnsdiehen Kohlen tou weichem Holze. Sehr wdeh und leieht 
lerreiblieb. Seidenglans. Oraulioh-, brftunlieh-, sammetschwan; manch- 
mal blau, violett oder br&nnlieh angdaofen. 

Diese Kohle stammt naeh Göppert von Araucarien (Arancarites 
carbonarius) ab., und findet sieh gewöhnlich zwischen der Sohieferkohle, 
so zu Kusel in Rheinbaiern; Waldenburg in Schlesien; Planitz, Zwickan 
und Pottschappel in Sachsen; Saarbrücken; Aachen; New-Gastle in Eng- 
land u. s, w. 

e* Gag at. 

Sjn. Pechkohle und Glanzkohle z. Th. Peehsteinkohle. 

Derb; dicht. Bruch unvollkommen oder kldnmuschelig ; stark fett- 
gliinend* Peehsebwan. Stridi: glftnzend. 
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Kommt in Lagen mit Schieferkohle wechselnd im älteren Stein- 
kohlengebirge vor. Piuiiit/. und Zwickau in Sachsen; Waldenburg. Haus- 
dorf u. a. 0. in Schlesien j Gegend von Krcutznach ^ England; Frankreich 
Q. 8. w. Findet sioh ferDer in dünnen Lagen ün Liasschiefer: Ohmden, 
Bablingen o. a. O. in Wortemberg; Obstädt und LangenbrOeken in B»* 
den; Whitby in Torkabire. Auch in mehr oder minder m&ohtigen Lagen 
in der Wealdenformation in der Ora&ehaft Sohaumburg und im Blleke- 
burgiflchen. 

f. LettenlKohle. 

Eine meistens dilnnsehieferige, höchst unreine Schieferkohle, indem 
sie mit mehr oder weniger feinen Letten (sandigem Thon) gemengt er- 
scheint. Weich ; zerbröckelt sehr leicht ; auf dem Längsbruche matt, auf 
dem Qnerbruche stellenweise stark tVttarlig glänzend; schwarz, liraunliöh 
oder grünlichseh warz. Ist meist sehr reich an Eisenkies ^ auch trifft 
man nicht selten Gjpsspath in ihr. 

Findet sieh in unbedeutenden, selten Uber einen Pdss mftohtigen, 
jedoch weit verbreiteten Lagen, in der unteren Abthdlnng der Keuper- 
gebilde, welche nach ihr Lettenkohlenformation genannt wird. Sie ist 
als Brennmaterial nicht zu gebrauchen. Man kennt Lagen derselben au 
Dflrrheim, Adersbach, Pfor/.licim, Sinsheim, Horronhrrir u. a. 0. in Baden; 
Schwemmingen, Kochendorf, Gaildorf u. a. 0. in Würtemberg; Mattstedt 
unfern Weimar, Mühlhausen, Gotha u. a. O. in Thttringen; auch in Fraa- 
ken und liothringen kommt sie vor. 

Die Steinkohlen liefern ein vorzüa^liches Brennmaterial, und sind fast 
zu allen Feuerungen brauchbar, indem »ie nicht allein Flamm , sondern auch 
Gltthfeuer geben. Sic sind zur Ofenfeuerung, bei allen Schmiede- und Siede- 
sibcäteD, Bum Betriebe der Dampftnaadunen in Fabriken und auf Eisenbabp 
nen, som Schmelzen von Ersen in Tiegein und ReverberirOfim n. s. w. voiv 
trefflich anzuwenden. Ztun Schmelzen der Erze in Schachtöfen und in eini- 
gen anderen Fällen lassen sich die Steinkohle^ unmittelbar nicht gut ge- 
branclicn. sie nnissen zu sololifn Zwprken vorher verkohlt, abgesehwetrlt. 
oder verkoakt, d Ii. in Koak.-^ uingewandelt werdt n , indem man ihnen die 
erdharzigeu und ächwefeligen Stoffe, die »ie enthalten, cutzieht. Bei dieser 
Veikohlong werden, SteinkoUenöl, Steinkohlentheer und Rues, saures Stein* 
koUenwasser und dn Gemenge von brennbaren Oauuien als Nebenprodncte 
gewonnen, von denen letztere, wegen der Gasbeleuchtung, besonders vricbtig 
Bind. Aus der Könnelkohle und dem Gagat werden Vasen, TintenHiaser, 
Knöpfe u. s. w. geschliffen und podreht. Die A.sche der Steinkolden dient 
als DunfTmiltel ; auch soll pie einen guten Zusatz zum Mörtel bei Wadser- 
bauien abgeben. Aus allem diesem geht die Wiclitigkeit deutlich hervor, 
weMe die Steinkolden m naCional^lkononilscIier Hingeht besitsNi, so dass 
dieselben nicht nur in ungdieiieren Quantitilten abgebaut, sondern aneh mit 

■ 
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reg«» Effer flbenU an^emidit w«rd«ii, wo man tm irgend Lagar Bolcben 
BrBBnstoJb in d«n Sdiiditen onMrer Erdrinde vergreben glanbi 

8. Braankohle. 

Syn. Harzige Steinkohle. Lignit. 

Derbe Massen , welche häufig noch mehr oder minder deutliche 
Holzstructur zeigen, jedoch auch blätterig, dicht und erdig sind Bruch: 
muschelig bis eben und dabei glatt oder erdig. H. rr: 1,0 — 2,5. Spec. 
Gew. = 0,5 — 1,7. Undurchsichtig; fettgläozeDd bis matt. Pech- 
Bchwarz; schwärzlich-, holz-, gelblichbraun. 

V. d. L. leicht und mit ziemlich heller Flamme, unter Entwickelung 
eines widerlich brenzlich riechenden Rauches , verbrennend , wobei ein 
grösserer oder geringerer Bückstuud vou Asche bleibt. Die Braunkohlen 
sind veränderte Ptlanzentheile mit bituminösen Stoffen , uiuiipartigen uud 
erdigen Substanzen gemengt Sie bestehen aus Kohlenstoff, Sauerstoff 
and Wassentoff in sehr sehwankendeo VetliiltniNeD, und sind stete mit 
erdigen Theflen mehr oder weniger TeroDreinigt Bs betrftgt nSailioh: 

der KohlenRlofl zwischen 50,78 und 77,10 Procent 

der Sauerstoff „ 19,35 „ 3fi,84 „ 

der Wasserstoff „ 2,54 „ 5,70 „ 

die erdigen Bestandtheile „ 1,00 „ 14,25 „ 

Der Gehalt an Kohlenstoff ist also in den Braunkohlen geringer, 
als in den Schwarzkohlen, was ganz mit dem Verkohiungsprocess im 
Einklänge steht. Man unterscheidet folgende Arten der Braunkohle: 

a. Gemeine Braankohle. 

Derbe Massen, dicht und häufig etwas schieferig, undeutlich und 
nur selten Spuren von Holzstructur zeigend. Bruch: muschelig. H. r=2,0. 
Spec. Gew. — 1,28. Fettglänzend bis schimmernd. Holzbraun, schw&rz- 
lichbraun bis pechschwarz. Zuweilen auf dem Längsbruch schimmernd 
und braun, auf dem Querbruche fettglänzend und pechschwarz. 

b. BitaminAset Hols. 

Derbe Massen mit mehr oder minder deutlicher Gestalt und Struotur 
von Holz, so dass man zuweilen nicht nur Stamm-, Ast- und Wurzelstücke, 

sondern auch Jahresringe und Rinde unterscheiden kann. Querbruch : 
muschelig. II. 1,0. Milde. Spec Gew. — 0,5 — 1,4. Matt oder 
schimmernd. Hokbraun, j^chwärzlichbraun. pechschwarz. 

Die beiden eben betrachteten Braunkohlenarten kommen fast stets 
mit einander vor, wenigstens wird man das bituminöse Holz nur in sel- 
tenen Fällen allein, sondern meist in gemeiner Braunkohle eingebettet 
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finden. Beide, besonders letztere, sind auch die Arten, welche am hiii> 
iigsten in mehr oder minder mächtigen und verbreiteten Ablagerungen 
getroffen werden, die jedoch stets über der Kreide im tertiären Gebirge 
ilire Stelle einnehmen. Die Lager oder massigen Stöcke erreichen zu- 
weilen die bedeutende Mächtigkeit von 60— 100 Fuss; auch finden sich 
hie und da mehrere Lager von Braunkohle übereinander . und werden 
dann gewöhnlich durch Lagen von plastischem Thüiie, Leiten oder Sand 
von einander gelrennt, seltener bind es Basaltuffe. wif bei Laubach im 
Vogelsgebirge, oder Trachytconglomerate, wie an mehreren Orten in Un- 
garn. — Braunkohlen fiudeu sich unter anderen am Meissner und Ha- 
bichtswalde in Hessen^ Ostheim, Dorheim, Salzhausen (hier besonders 
dui^ch die vielen Ueberreste von Samen, Frachten, Blättern und Stämmen 
▼eraehiedeiiflr Baum- und Pflanzenarteo ausgezeiflluieQ o. «. 0. in der 
Wetteimn; Westerwald; Bheinpreussen; SangerhaueD. Artern u. a. O. 
in ThOriDgen; Saefaseo; Lanrits; io Böhmen weit Terbreitet; Seblenen; 
FVankiei^; England; Sehwdi; Island (hier der sogenannte Surtnr- 
brand) n. s. w.' 

In manefaen Brannkoblenlagen, wie s. B« bei Salibausen, Ostheim, 
Lanbaoh ete. linden sich Btfleke Tersehiedener Grösse von Terkohltem 
bitnminösem Holse, mitten zwischen unversehrter Brannkohle, welche 
gans das Aussdien künstlicher Kohlen von leichten Holzarten besitzen. 
Sie seigen mehr oder minder deutliche Holzstructur, sind weich, leicht, 
schwarz, flBLrben ab, brennen sehr leicht und glimmen fort wie Zunder. 
Man findet sie entweder einzeln eingeschlossen, oder zuweilen liegen 
auch mehrere Stückchen verworren durch einander. — Auch die soge- 
nannten Bast- und Nadelkohlen kommen in manchen Braunkohlen- 
lagcrn vor. Erstere bestehen aus bastartigen Theilen mit zartfaseriger 
Structur; sie sind elastisch biegsam, fettglänzend bis matt, holz- bis 
schwärzlichbraun, und scheinen umgewandelte Kinde von Pinus - und 
Erlenarten zu sein. Asseoheira, Ostheim, Rossdorf u. a. 0. in der Wet- 
terau. Nadelkohle — Nadeln, welche iheils eiuzelu vorkommen, theils 
der Länge nach mehr oder minder fest mit einander verbunden erschei- 
nen; gestreift; elastisch-biegsam. Bruch: muschelig und fetlartig glän- 
zend; aussen matt; bräunlichschwarz. Scheinen veränderte Nadeln von 
Pinnsarten m sein. Lobsaae in Elsass. 

0. Moorkohle. 

Derbe Hassen, welche hftoflg geborsten nnd lerspmngen sind, und 
meht selten Spureiw ihrer Entstdiung aus Torfmooren , aus Schilf- und 
8ttmp4>flaaaen an sich tragen. Bruch: eben bis flaohmusohelig. Spea 
Gew. =: 1^—1,8. Schwach fettglAuend bis matt' Hohwinliobbiaui 
bis schwan, 
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Findet ridi theUs telbatetftadige lAgen, besonders in jüngeren 
terti&ren Gebieten, bildend, tbei]8 die Braunkohle begleitend. Siesebliesst 
bAuflg, wie diese, biluiniuöses Holz ein. 6h' kommt unter anderen vor 
am Westerwald; am Hirscbberg in Hessen; bei Carlsbad und Tepliiz in 
Böhmen; Käptuach u. a. O. in der Schweis; Neustadt in Oesterreich; in 
England; in Grönland, u s. w, . 

d. Papierkohle. 

* 

Derbe Massen, welehe ans papierdflnnen Lagen zosammengeaetzt 
sind, nnd sich daher leicht in dflnne Blättchen spalten lassen. H. = 1. 
Schimmernd bis matt Holz- bis schw&rzlichbraon; auch graulich. Sie 
ist meistens sehr verunreiDigt mit Thon, Glimmerblftttehen, Sandkörnohen 
oder aoeh Kieselsäure. 

Man findet die Papiericohle in mehr oder minder mächtigen Lagen, 
80 am Geistinger Busch zwischen Dammbruch und Rott im Siebenge- 
birge; am Pftttzehen bei Friesdorf unfern Bonn; Kaltennordheim an der 
Bhön; Gegend tou Giessen; Skoplau und Kolditz in Sachsen; Val de la 
Hone in der AuTcrgne u. s. w. Zuweilen umsehliesst die Papier- 
kohle Ueberreste von Fischen, Fröschen, Insekten; auch Blätter, FrQchle 
und Samen. 

e. Pechkohle. 

Derbe, dieliic jMassen, die jedoch hautig zerborsten und zersprungen 
sind und muiichrnal noch Spuren von Holzgestalt und Slruetur zeigen; 
Bruch v(»llkummen mutichelig. H. = 2,5. Spröde. Spec. Gew. — 1,2— 1,3. 
Fettglanzeud ; pechschwarz. 

Findet sich in Hegleitung von Braunkohle und bituminösem Holze 
in verschiedenen Gegenden, z. U. am Meissner und Habichtswald in Hessen; 
Laubaclv im Vogelsgebirgc ; Miesbach in Baiern; Häriug in T^rol; Käpf- 
uach bei Zürich; Sulzfeld in Frauken u. s. w. 

f. Erdkohle. 
Syn. Erdige Braunkohle. 

D^be Massen,. welche aus staubartigen, mdir oder minder lose ver- 
bundenen, Theilchen bestehe, so dass sie etwas abfllrben. Bruch: erdig, 
leicht zerreiblich; matt; schwärzlich holz- bis gelblichbraun und gelb- 
lichgrau. 

Bildet zuweilen selbstständige Lagen, welche dann mit bituminösem 
Holze gemengt sind, wie z B. bei Rossdorf unfern Hanau, theils begleitet 
sie Draunkühle. Sie kommt vor am Meissner iu Hessen; Artern und 
Kelbra in Ihdringen; Merseburg und üalle; Köln; Dorheim und Ostheim 
in der Wetteran n. s. w. 



. Kj L y Google 



335 

Eine durch Thon und Eisen - oder Strahlkies sehr verunreinigte 
Kohle hat man Alaunerde genannt Diese tindet sich / H. hei Miiskau 
in der Lausitz; bei Falkenau u. a. 0. in Böhmen; bei Fhcädorf uuleru 
Bofiu; in Mähren; Ungarn u. 8. w. 

Als zutallige und begleitende Substanaen finden sich in den Braun- 
kohlen: Schwefel ( Artern in Thüringen, P . ooP . P . oP ; Münden 
und Weentzen in Hannover: Frielendorf in Hessen; Koiutiiolau in Üüh- 
men) ; Salmiak (Ubeierleabacli uuleru Krauklui l, ooOoo ) ; Culestin 
(Auteuil unfern Paris); Gyps ^Pfützcben unfern Bonn; Ziegenha^u in 
Hesseo; Rhön; Bilm in Böhmen); Keramohalit (Friesdorf im Sieben- 
gebirge; Freienwalde in Brandenburg; Neuhof bei Giesaeneta); Ammo- 
niakalaun (Tsohemiig in Böhmen); Quarz (in einzelnen KrystftUeben 
odH . -f- R . — R . Artern in Thüringen); Eisenkies (ist sehr allge- 
mdn yerbreiteti theils fein eingesprengt oder in feinen Debersflgen, tbeils 
in Knollen, Krystallgmppen oder einseinen Kiystallen in Brannkohle ein- 
gesefalossen); Bisenvitriol (Kaltennordheim an der Rhön); Oxalit 
(Koloseruk in Böhmen; Gross-Almerode in Hessen); Honigstein (Ar- 
tem; Lusehita bei Bilin in Böhmen); Bernstein (Huskau in der 
Laueitz; Auteuil bei Paris; Lobsane im Elsass; Ratlin in Irland u. s. w.); 
Retinit (Laubach und Salzhauaen in Hessen; Halle; Murtendorf in 
Thüringen; Boskowitz und Waiohow in Mähren; Cap-Sable in Maryland 
u. 8. w.); Elaterit (Newhaven u. a. 0. in Connecticut); Scheererit 
(Utznach in der Schweiz; Bach auf dem Westerwalde) ; Konlit (Utz- 
naeh); Hartit und Ixolit (Otuihati bei Gloggnitz in Oesterreich); 
Piauzit (Piauze unfern Neustadt in Krainj. 

Di« Braunkohlen werden vorziigliob als Brennmaterial benutzt, geben 
.jedoch keine so intensive Hitze wie die .Schwarzkohlen, auch hinterlassen sie 
im Allgemeinen einen grösseren Aschennickstand als diese Die erdige 
Braunkolile liisst sieh nur dann zur Feuerung benutzen, wenn sie vorher ein- 
gcsumpitf in Formen^ gleich den Backsteinen, geätrichea und getrocknet 
wird. Eäsenkiesreiche Braunlrohlen werden mit Tortheil in Meileni entadiwe- 
&U und verkoakt, und sind dann versdiiedener Anwendung Iftliig. Die 
Pechkohle verarbeitet raan wie den Ga^'at, zu verschiedenen Gegenstünden 
des Sehniuekes, wiiiirend die Alaunerde zur Darstellung des Alauns, und die 
Asche aller Brauukohlenarten als ein ^tes Dungioitlel verwendet wird. 

Der Torf, welcheo wir hier noeh erwfthnen wollen, besteht an« 
Pflanzenthdlen, besonders aus Snmpf- und Wasserpflanzen, welche theils 
locker mit einander rerbonden oder yerwebt, theils aber auch so zersetzt 
und zusammengepresst sind, dass man ihren vegetabilisohen Ursprung 
nicht mehr zu erkennen vermag, und das Ganze eine gleiohmässig dichte, 
leichte, gelb- oder dunkelbraune bis schwarze Masse bildet, welche mehr 
oder weniger von wachsartigen , erdharzigen und ulminsauren Stoffen 
dttrchdnmgen wird. Diese dichtere Art des Torfes nimmt gewöhnlich 
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die untere Stelle in den Torfboeren ein, wihrend die oberen Legen noch 
Fflenientheile deutlieh erkennen IsMen. . Der Torf ist neuerer Bntetehnng 
und noeh in fortwftlirender Bildung begriffen, wo man ihn daher sweek- 
mlesig abbaut, regenerirt er deh in gewiaaen ZeitrAnmen wieder. Man 
findet zuweilen Strahlkies, Eiaenvitriol, Eisenblan und limonU in ihm. 

Torfmoore haben sich hauptaichlich da gebildet, wo \u Mulden un- 
serer Erdoberfläche ein Untergrund aich beflndet, der das Wasser nieht 
durohl&aat, ao dass dasselbe hier ntag^nirt und dadurch die Hauplbedingung 
gegeben ist zur Entstehung des Torfes. — Torfmoore finden sich sehr 
bftuflg und man findet sie sowohl auf den Plateaus der Hoebgebirge, als 
aooh in £benen und im Tiefland. 
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Die knne Ueberneht der Gesteine naeh ihren AlterBrerbftltDissen, 
die wir hier nadifolgen leesen, eoU nnr desa Zweck haben, m sdgen, 
wdehe angefiLbre Btelhing die versefaiedeneD Gesidne in der festen Rinde 
unserer Erde einnehmen, and dann, wie sich die mineraliseb gleichen 
Gesteine im Lanfe der Zeit wiederholt gebildet haben. Wir geben na- 
tflrUeh nur die Hauptglieder der einseinen Gruppen, ohne wdter auf 
deren palfionthologisehen Charakter Raoksicht au nehmen, indem wir uns 
in Benehnng 'auf jene hanptsäohlieh an die Loealitftten, besonders in 
Deutsehland, halten, in welehen die betreflfenden Formationen ausgezeiohnet 
entwickelt sind, 

GtoognoBtisdhe Beilienfolge der Gestetöa 
A. Erjstaiiiniscb-scbieferige und Massengesteine. 

Solche Gesteine, an deren Zusammensetzung vorzüglich Kieselsäure, 
Thonerde, Kalkcrde, Talkerde, Kali und JSalron, weniger Eisenoxjdul 
und Eisenoxyd, und zwar meist in Verbindungen zu verschiedenen Mine> 
ralien, betheiligt erscheinen. Diese Mineralien sind hauptsächlich Quarz, 
Orthoklas, Oligoklas, Glimmer, Hornblende, Hypersthen, Dialiagit, Labra- 
dorit, Augit, Sanidih u. s. w. 8ie bilden meist, wie wir gesehen ha- 
ben, SU Bwei oder drei verbunden, die ▼ersehiedenen Gesteine der an- 
gegebenen Art, welche sidi selbst wieder durch ihre verschiedenen Stmc- 
toren von einander unterscheiden. Diese Gesteine umschliessen eine 
grosse Zahl von verschiedenen Mineralien. Die massigen Gesteine treten 
auch awischen und Aber den geschichteten auf, und gehen daher durch 
die folgende Abtheilung hinduroh. 

KrjstaUinisohe Schiefergesteine. Massige Gesteine. 

Gneiss. Granulit 

Homblendegneiss. Hypersthenit. 

Glimmerschiefer. Granit 

Qvaraitschiefer. Greisen. 

Blum, lithotogis. S8 
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Krystallinische Schiefergestoioe. 
Hornblendeschiefer. 
Chloritschiefer. 
TalkMhiefer. 



Olimmerscbiefer. 
Quarzitsohiefer. 
Itakolumit 
ESseDgfimmenehiefer. 
Homblendeiohiefer. 
Dioiitseliiefer. 
CSdoritsdiiefer. 
Talksehiefer. 

KlükgUmmeneliiefer. 

Th onschiefe r. 

Frucht- und Garbeuschiefer. 
Glimmerthonschiefer. 
Glimmerschiefer. 
Talkschiefer. 
Ottrelit«chiefer. 
Quarzschiefer. 
Itakohimit. 
Horn blendeschiefer. 
Kieselschiefer. 
Alaanscbief«'. 
Barjtgestem. 

B. Geschichtete Gesteine. 
Solohe Gesteine, welche mechanische und chemische Niederschlage 
aus einem wässerigen fluidum sind, gewöhnlich mehr oder minder deut- 



Uaarige Gesteine. 

Miascit. 

Epidosit 
Quanit 

Qraaitpoiphyr. 

Syenit. 
Zirkonsyenit. 
Porphyiit, 

D i o ri t. 
Kersanüt. 
Eklogit. 

Hornbleudegestein. 
Serpentin. 
Körniger Kalk. 
Magneteisengesteio. 
Granatfels. 
Granit. 
D i o r i t. 

Dioritporphjr. 
Kugeldiorit. 
Eklogit. 
Gabbro. 
Topasfels. 
Augitfels, 
Serpentin. 
Kdrniger Kalk. 
Dolomit 
Anbjrdrit. 
Gyps. 
Granit. 
Diorit. 
Qnanii 
Serpentin. 
Körniger Kalk. 
Dolomit 
Gyps. 
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Heb geaobiohtet enoheineii and tnebteos organische Eioschlasse enthalten. 
KaJkerde und Eohlenatoff treten mfiehtiger auf, das erste organische Le- 
ben bedingend. Die Bildang ^on IVammergesteinen, aus der Zerstörung 
ftlterer und nenerer Oesteine w&hrt stets fort 



1. Uebergangsgruppe. 

1. Silur-Furniation. 
(Böhmen.) 

Thonsehiefer. 
Quaraitsehiefer. 

Eieseliger Sandstein. 

Qaan-C!ongIomerat. 

Grauwackeschiefer. 
Kalkstein. 

Stinkkalk. 
Thonschiefer. 

Quarzitschiefer. 

Alaunschiefer. 

Kieselschiefer. 

Schieferthon. 

Oolith, 

Dolomit. 

2. D evon -Formation. 
(Westphalen, Eifel, Rheinisches Ge- 
birge und Nassau). 

Tho nsohiefer. 

Serecitoohiefer. 
Grauwaeke. 

Spiriferensandstein. 



Daehsehiefer. 

Grauwaokensobiefer. 
Kalkstein. 

Bituminöser Kalkstein. 

Dolomit 

Kalkmergel. 
Hergelschiefer. 

Thoniger Sandstdn. 

Mergeliger Bandstein. 

Thonschiefer. 

Süseokalkstein. 



Massige Qesteme. 



Granit. 

Diorit. 

P orphy rit. 

Felsitporphyr. 

Hornbiendegestein. 

Eklogit. 

Kersantit. 

Serpentin. 



Porphyrit 
Diorit 

Kersanton. 

Minette. 
Gabbro. 
Hypersthenit 

Serpentin. 
Diabas. 

Diabaspoiphyr. 

Kalkdiabas. 

Behalsteia. 

Diabasoonglomerat 



22 
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Maa«ige Gesteine. 



Porph_yrit. 
Glimm er j) o rphyr. 
Fe I s i Lp 0 rphjr r. 
Melaphyr. 
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II. Kohlengrappe. 
(WesIphaleD. Belgien.) 

Thonschiefer. 

Kieselöchieler. 

Griffelsohiefer. 

Daebsehiefer. 

Thoniger Sandstein. 
Eohlenkslkstein. 

Bituminöser Kalkstein. 

Thoniger Kalkstein. 

Oofith. 

Kalkstdnbreksie 
Dolomit 
Sandstein. 

Quarz-Congloraerat 
Granit-Couglomerat 
Gneiss-Conglomerat 
Schiefe rthon. 

Alauüöchiefer. 
Brands chiefer, 
Thonstein. 

Thoniger Sphärosiderit. 

PorzellaDjaspiä. 
Anthrazit. 
Schwarzkohieu. 

III. Kupfersohiefergrappa 

(Thflriugeu und Sachsen.) 

Bot h liegende 8. Hypersthenit. 

Granit Conglomerat. (Thüringen.) 

Gneiss-Congloraeret. Fe 1 s i t p o rp hyr. 

Glimmerschiefer- Conglomerat. Pechslein. 

Porphyr-Conglomerat. M e 1 a p h y r. 

Felsiduff. Melaphyr-Maadelstein. 

Eisenschüssiger Sandstein. 

Siderilischer Sandstein. 

Quarz-Conglomerat. 

Sdueferletten. 
Weissliegendes. 

Conglomeratartiger Sandstein. 

Thoniger Sandstein. 
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Bituminöser HergeUcbiefer. Hoeslge Qesteine. 

Kupferschiefer. 

Schieferthon. 

Kupferletten. 
Zechstein. 

Thoniger Kalkstein. 

Oolith. 
Dolomit. 

Dolomitasohe. 

Bttuohwa^e. 

Raohstein. 
Stinkstei o. 

Stinkstänbrekne. 

Anhydrit 
Steinsals. 

IV. T r i -a 8 g r u p p e. 

1. Buntsandsl. ei n-Formation. 
(Sad westliches Deutschland.) 

B u II t s a n (1 s t e i n. 

Conglomeratartiger Sandstein. 
Thoniger Sandstein. 
EisenschüBsiger Sandsteiu. 

Sandsteinschiefer. • 

SehieferleMen. 

Gyps und Steinsalz. 

Dolomit. 

3* Hasohelkalk-Formatioo. 

WeUen-Dolomii 
Welien-Kalk. 
Gyps, ThoDgyps. 

Anhydrit. 
Steinsalz, Salzthon. 

Bituminöser Kalk. 

Mergel. 

Dolomit. 

Muschelkalk. Augitporpb^? 
Enkrinitenkalk. 

Oolilh. 

Thouiger Kalkstein. 
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Dolomit. M«88ige QeateiBe. 

flschbreksie. 



8. Keap er-Form«iioB. 

Behieferiger Thon. 
'Lefttenkohle. 
Stndsteiii. 

DoloiniliMslier MeigeL 
Dolomit 
Mergel 
Dolomit 

Thonmergel. 

Doloimt 

Gyps. 

Keupersandstein. 

Mergel. 

Thoniger Sandsfein. 
Quarziger Sandstt-in. 
Fisch« and Beptilienbrekzie. 

Jnragroppe. 

1. Schwarzer Jura (Lias). 
(Wllitembeig, Breisgao «. Fhioken). 

Kalkstein (Uaskdk). 

Kalkiger SandtteiD. 

Meigel 
Kalkstein (GiypUtenkalk. 
Bitominöser Mergelsehiefer 
(Iiassdiiercr)u 

ThoD. 

Kalkmergel. 
Mergelkalksieio. 

Thon. 

Kalkmergel. 
Bitaminose Mergelschiefer. 

Po si d o D o m j enscbiefer. 
KalkmergeL 

9. Braaner Jnra. 

Sehiefartkon. . Hjperstheoit. 
Tkoo. CSkje). 
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Eiaen schüssiger Sandstein 
(Oberer Liassandstein.) 
Rother Thoueiseosteio. 
Sandmergel. 
Mergel und Mergelkalke. 

Eisenoolitb. 
Oolith. 

Schiet'erthoD. 
Biluminöser Thon. 

3. Weisser Jura. 

Kalkmergel. 

Thoniger Kalkstein. 
Kalkstein (Jurakalk). 

Mergelkalkstein. 
Kalkstein (Jurakalk). 

Coralrag. 

Lithographischer Stein. 
Lithographischer Bohiefer. 
Dolomit 
Thon. 
Thoniger Kalkstein. 
Thonmergel. 

4. Weal den- Formation. 
(Norddeutsohland.) 

Kalkstein. 

Bituminöser Kalkstein. 

Thon und Mergel. 
Sandige Mergelschiefer. 

Schieferthon. 

Sandstein. 

Kohlen. 
SchieferLhou. 

Mergel. 

VI. Kreidegruppe. 
(Deutschland.) 

1. Ii eokom-Formation. 
Sandstein. 
Kalkstein (Hilskalksteinj, 
Hilsoonglomerat 
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Sandiger gal krt cm. Maasige Gesteine. 

HilsthoD 
Eisenschüssiger Saodsteiil. 
Hiissundstein. 
Thon. 

2. Galt-Formation. 

EiMDschassiger Sandstein. 
Sehieferthon. 

Flammenmei^eL 

GrOnsandstein. 

3. Pl&ner-Formation. 

Unterer Qaadersandstein. 

Conglomerat 
Quarziger Sandstein. 
Thoniger Sandstein. 
Giaukonilisoher Sandstein. 

Thon. 

Schieferthon. 
Plan er. 

Plänermer<jel. 
Plänerkalkstein. 
Pl&nersandstein. 

4. Senon-Formation. 

Oberer Qnadersandstein. 
Erndemergel. 
Kreide. 
Ereidetoff. 

YIL Tertiäre Gruppe. 

1. Untere Bildungen. 

Nammolitenkalkstein. 
Nnmmulitensandstdn. 
ESsenoolith. 

Flisch. 
Thonige Kalksteine. 
Kalkschiefer. 
Mergelschiefer. 
(f aiiser Becken.) 



Gabbro. 
(Itelien.) 



Serpentin. 
(Italien.) 
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Meeressand. 
Quarzsand. 
Plastischer Thon. 
Braunkohlen. 

Quarzige Sandsteine und Saod. 

Quarz-Conglomerat. 

Glaukonitischer Sand. 
Grob kalk. 

Oltnkonilfaeher Kalkateiii. 

GeriOiieDkalk. 

Kieaelkalk. 
Mittlerer Heeressand. 
Sflsswasserkalk und Gyp«. 

Kalk und Kelkineigel. 

KlelMohiefer. ' 

Gypa und Gjpsraergel. 
Oberer Meeressandatein. 

Portoer Qnanit 

S. Mittlere Bildungen. 
(Mainnr-Beoken.) 

Meeresaand und 8aiidatein. 
Mergel und Letten. 

Bnuinkofalen. 

Thoniger SphftrOliderit 

Ceri thienkalk. 
Litorinellenkalk. 

Letten. 

Braunkohlen. 

Barytsandstein. 
Enochenftthrender Sand. 

(Schweiz.) 
Molasse. 

Kalkiger Sandstein. 

Mergel. 

Braunkohle. 

Muaebelaandatein. 

Nagelflue. 

3. Obere Bildungen 

Subapenin nen-Formation. 
Thonmergel. 
Sandmergel. 
Sand. 



Maaaige Geateine. 



Phonolith. 
Traekyi 

Traehytporphyr. 

Samdinit, 

Periatein. 

Obaldian. 

Bimsstein. 

Phonolith-Conglomerat 

Phonolithtuff'. 
Trachyt-Conglomerat. 

Trachyttuff. 

Birns'^tein-Brckzie. 

B i ni 88 1 ein-Conglomerat. 

Trass. 

Leuzitgestein. 

Trachydolerit. 

Dole rit 

Anamesit 
Kephelinit. 



Basalt 

Wacke. 

BasaU-Conglomerat« 
BasalttuE 
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VIIL OrioTialgruppe. 

8»iid, Kies, Gerölle. 

Bohnen, 

Knodieobtekiie. 
Lehm, Löse. 

ÜRtttiMbe Bltteke. 

IX. Alluvialgruppe. 

IKatomeenerde. 

Torf. 

Kalktnff. 

Kieseltiiflr. 

RaseneiaensteiB. 
Thon, Lehm und Schlamm. 
Oescbiebe, Sand. 

Ornss. 

Meereskalkstein. 
Heerewandstein. 



Maeaige Oesleioe. 



Phonolith. 
Baaalt. 



Lava. 
ValkaalBehe Seblaoken. 
▼alkaoisefae Bomben. 
Bimutein. 
Lapilli. 

Volkanischer Sand. 
VulkaaiBehe Aathe. 
Viükaoiieher Taif. 

Peperin. 
PoeilipUiff. 



R. 

(Die Ziffern 



Abdrücke 22. 
AbgüHsc 22. 
Abäoiulcrung 3S^ Sfi. 
Absonderung', cubisohe 3fi. 

— knfjelförmige Si 
* — massige SS^ 

— parallelcpipetlische 3fi^ 

— plattenlormige üfi. 

— säulenförmige JL 
unrcgclmiissij'C 3Ei 

Achat 22 
Adern 

Adheaive slate QV, 
Aktinolithschiefer LL 
Alabaster 61L 
Alaunleld ELL 
Alaunächiet'cr 2ü2 
Albit iL 

Alpengranit 137. 
Amazonenbtein A 
Aroygdalophyr' 177. 
Araphibolgranit 252. 
Ainphibolite, grentie 51. 
Amphibulite iicliis!cu«je 13; 
Amphibolit, körniger 5L 
Amphibolachiefer ZIL 
Analzimit 



> g i s t e r. 

bedeuten die Seitenzahlen.) 



Analzim-Dolerit IM 

Anamesit 184. 

Aname.iit, feinkörniger 188. 

— mandelsteinartigcr 18t>. 

— poröaer 18G 

— porphyrartiger 18<). 
Andalusitgranit 140. 
Andesin 5. 

Anflesit 2^ 
Anhydrit lü ül. 
Anhydrite, granulär fiL 
Anhydrite granulaire ßL 
Anorthit {L 
Anorthitdiorit 154. 
Anorthit-Lava 2Ü5 
Anthrazit 320. 
Aphanit 2üL 2M.. 
Aplit 13fi 
Argilc Lil 
Argile feuilleiee 81; 

— pla»li<(uc 106. 

— Kchiäteuüe 114 
Arkoöe 25^. 

Asche, vulkanische 'd2iL 
AugengneiK.s 2 IG. 
Augensteine 2L 
Augit 8. 

Augite-Rock SIL 
Augitfcls SIL 
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Augitlava 2ÜL 
Augitophyr 2öfi 25L 
Augitporphynnandelstein 2fiL 
Ausgebeades einer Schicht 



Backkohle 328, 
Backofenstein 31L 
Barytgestein 9Q. 
Basalt laa 
Basalt, dichter IM. 

— kockolithartiger iflA. 

— mandelsteinarüger 19B. 

— poröser 195» 

— porphyrartiger 194. 

— schlackiger 126, 
Basalt-Brekzie 310. 
Basalt-Conglomerat 309. 
Basaltit IfiS. 
Basalt-L&va 2QZ. 
Basaltmandelstein 125, 
Basaltporphyr 194. 
Basalttuff 3Ü9. 
Basaltwacke 2QQ. 
Bastkohle 223. 
Bergmehl 81^ 

Bestandmassen, begleitende 20. 
Bimsstein 130. 
Bimsstein-Brekzie 315. 
Birasstein-Conglomerat 31?). 31fi 
Bimssteingerölle 327. 
Bimssteinsand 32Z. 
Bimssteintuff 315. 31 R. 
Bindemittel 12. 
Biolit 2. 

Blätterkohle 323. 
BlStterstein 2fia 3Ü£L 
Blauscliiefer 225. 
Blöcke 29. 320. 
Blöcke, erratische 32L 

— vulkanische 325. 
Bohnerz 125. 

Bombe, vulkanische 3gfi. 
Bonebed 292» 
Brandschiefer 114. 
Braunkohle 332. 
Braunkohle, gemeine 332. 
Brekzie 29. 29a 



Brekzie von Serravezza ßö. 
Brillensteine 2L 
Britz 112. 
Brocken 22 

c. 

Cäment 14. 

Calcaire compacte 9L 

— f^tide löl. 

— grossier 105. 

— saccharoide fiü. 

— siliceux 103. 
Calciphyr ßO. 
Catlinit 102, 
Cerithienkalk 94 
Chalk foo. 

Chiastolithschiefer 2ÜL 
Chlorit 8. 

Chlorit« schiste Zfii 

— schisteax Zfi. 

— ölate Zfi» 
Chloritgneiss 217. 
Chloritschiefer Zfi. 
Cipolin ß(L 
Clay, pla^tic 108. 
Clay-slate 22L 
Clinkstone 82. 
Concretionen 20. 

Concretionen, flache ellipsoidische 21* 

— knollige 21. 

— linsenförmige 2L 
Conglomerat 22- 220. 
Corollenkalk 24» 
Coralrag 22. 
Cordieritgnciss 217 
Combrash üß. 
Comubianit 21fi. 

Craie lOQ, 
Cylinder 3L 

m. 

Dachßchiefer 230. 
Delessit 174. 
Devonkalk 25. 
Diaba^i IM^ 

Diabas, porphyrartiger IfiS. IfiT. 
Diabas-Brekzie 222. 
Diabas-Conglomerat 222. 
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Diabasmandelstein 2&SL 
Diabasporphyr 251. 
Diabassandstein 2£[iL 
Diabasschiefer IfiS, 
Diabastuff 222. 
Diallage-rock IßO. 
Diallagit 2i 
Diallagilgabbro 160. 
Diatomeenerde 81^ 
Diatomeenpelit fiL 
Dichroitgnciss 217. 
Diorit IM 
Diorit, chloritischer IM. 

— porphyrartiger IM. 
Dioritporphyr 
Dioritscliiefer lüä* 
Disthenfels 1^ 
Dolerit ITL 

Dolerit, dichter IfiL 

— körniger 181. 

— poröser lft2. 

— porphyrartiger 181. 

— trachytischer 2fiä» 
Dolerit-Conglomerat älL 
Dolerite ITL 
Doleritlava 202, 
Dolerilmandelstein 181- 
Dolcritwacke 2DÜ. 
Dolomit ID. fiiL 
Dolomit, dichter G3. 

— erdiger 63.. 

— oolitliischer 64. 
Dolomitasche 63. 
Dülomit-Brekzie 2113. 
Dolomit-ConglomeraJ 223. 
Dolomite tiSi. 
Dolomitmergel 112, 
Dolomitsand 325. 
Domanik 115. 

Domit 266. 
Duckstein 312. 
Dysodil SL 

E. 

Eindrücke von Geschieben in Geschie- 
ben 22. 

Einschlüsse, iremdai'tige 20. 22x 
Einsprenglinge 25* 
Eisen-Conglomerat 308. 



Eisenfels Z2. 

Eisenglimmerschiefer 223. 
Eisengranit 132. 
Eiseukalkstein 105. 
Eiscnoolith 26. 2& 
Eisenoxyd HL 12. 
Eisenoxydul 12. 
Eisensandstein 2S3. 
Eisenspath 10. Z3. 
Eklogit 158. 
Eläolith ö. 
Enkriuitenkalk 21. 
Epidosit Lti, 
Epidot 10. 
Epidotgranit 132. 
Erbsenstein 25. 
Erdkohle 334. 
Erdsclilacke 132. 
Euphodite IfiÜ. 
Euritporphyr 234. 
Eulysit 152. 

'S. ' 

F. 

Fallen der Schichten 33. 
Fasergyps ZO» 
Faserkohle 330. 
Feldspath, dichter 4. 

— gemeiner 3. 

— glasiger 4. 
Feldspathgestein 52. 
Feldspatli-Lava 209. 
Feldspath-Porphyrit 2M. 
Feldspathpsammit 2S5. 
Feldstein 4. 
Feldstein-Porphyr 231. 
Felsarten L 
Felsenmeere M. 
Felsit-Porphyr 234. 23L 
Felsittuff 302. 

Felslormen durch Verwitterung entstan- 
den M. 
Feuerstein 3. 

Feucrstein-Conglomerat 22L 
Fischbrekzie 222. 
Flecks chiefer 230. 
Flugsand 322. 

Formen der Gesteine, innere 32. 
Formsand 322. 
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Fossilien L 22. 
Fruchrdcliielcr 23(.». 
Fugenräume S2i 

Gabbro im 

Gabbro, porphyrartiger IfiL 

— schieferiger IGL 

— variolitischer 161. 
Gänge iB» 

Gagat aSÜ. 
Garbenschiefer 230. 
Gebirgsarten L 
Gelenkquant 223. 
Gemengtheile IK 
Gemcngthcile, accessorische UL 

— charakteristische liL 

— begleitende lA 

— bezeichnende HL 

— stellvertretende Ifi. 

— wesentliche liL 
Geoden 2L 28, 
Geognosie L 
Gerolle 2Ii. 22L 
Geschiebe 2Ü. 321. 
Geschiebe, hohle iL 
Gesteine L 

Gesteine, einfache ü 

— gemengte Ul 

— geschichtete iS» 

— gleichartige liL 

— klastische LL 

— krystallinische lA^ 

— massige 18» 

— ungleichartige Ihj 

— Verschiedenheit derselben 14. 
Gesteinsfugen 22. 
Gesteinskhifte E2. 

Glanzkohle MO.- 
Glaukonit 280. 
Glaukonitmergel 118. 
Glaukonitaand 325. 
Glimmer Z. 
Glimmer, einaxiger L 

~ zweiaxiger L 
Glimmerdiorit 156. 
Gliramerporpliyr 173. 
Glimmer-Porphyrit 21S. 
Glimmersandstein 2BL 



Glimmerschiefer 22Ü. 
Glimmerschiefer-Conglomerat ^^R- 
Glimmerthonschiefer 230. 
Glimmertrapp 251. 
Gneiss 21iL 

Gneiss-Conglomerat 29ft. 
Gneissglimmerschiefer 224. 
Gneuss 215. 
Granat Q. 
Granatfels 52, 
Granit 133. 13ü- 
Granit, grauer 130. 

— porphyrartiger 134. 

— rother 135. 
Granit-Conglomerat 297. 
Granitgneiss 216 
Granit-Porphyr 251. 
Graniten 13Ü. 
Granitit l3iL 
Granulit lüL 

Granulit, gneissartiger 146. 

— schieferiger llfi. 
Graphitglimmerschieier 224^ 
Graphitgneiss 21S. 
Graphitgranit 139. 
Graphitschiefer 22L 
Graustein 270. 
Grauwacke 284. 
Grauwacke, körnige 2R4. 

— schieferige 2E5. 
Grauwackenschicfer 285 
Greisen 136. 
Griffelschieier 227. 
Grobkalk IQ^ 
Grünsandstein 2Süi 
Grünsteiu 152. IfLL 
Grünstein, basaltischer 177. 184. 
Griinstein-Brekzic 2iiÜ. 
Grünstcin-Conglomerat 222. 
Grünsteinmandelstein 260. 
Grünsteinpsammit 222. 
Grünstein-Porphyr 252. 254. 
Grünsteintuff 222i 

Gruss 22L 
Gryphitenkalk 21. 
Gyps lö. fiS, 

Gypse saccharoide fiS. 

Gypsgallen 284. 



Gy|)S8t€in 6S. 
Uypsum, granulär GQ. 

H. 

Uüllellinta Iii. 
Halbgranit 135. 
Hängendes 23^ 
Uauptoolith Qfi. 
Hauyn-Lava 2üfi.. 
Hauynophjn: 206. 
Hauyntrachyt 206. 
Havneljordit 205. 
Havnefjordit-Lava 205. 
Höhlen-Knochenbrckzic 22fii 
Holz, bituminöses 
Holz, verkohltes bituminöses 335. 
Hornblende fiL 
Hornblende, basaltische & 
Hornblendegeatein 5uL 
Hornblendegneiss 211. 
Hornblende-Granit 252, 
Hornstein-Porphyr 235. 232. 
Honiblendc-Porphyrit 24fi 
Hornblende-Rock 5L 
Hornblende slate Z3. 
Hornblendeschiefer 23. 
Hornblcndetrachyt 265. 
Hornporphyr 232. 
Hornstein 3. 
Hyperit IM 
Hypersthen JL 
Hypersthenfels IfiS. 
Hypersthenit 163 
Hypersthcn-Rock 163. 
Hyper.sthen-Syenit 163. 

I. 

Jaspis 3. 
Iniatrasteine 2ii 
Itabirit 2iL 
Itakolumit 222. 
Jurakalk 95. 

Jurakalk, weisser kryst-alliniscber 02. 
Juraoolith SSi 

K. 

Kännelkohle 33Ü. 
Kali 

Kalifeldspath 3. 

Kaliglimmer L 

Kalk, bituminöser 101- 



Kalk kömiger ßü. 

— rhombocdrisch kohlensaurer 

— silurischer 04. 
Kalkalabaster 00. 
Kalkaphanit 2fi(l 
Kalkdiabas 2^ 
Kalkerde IL 
Kalkglimmerschiefer 225. 
Kalkmergel 117. 
Kalknagelflue 202. 
Kalkoligoklas 5. 
Kalkoligoklas-Lava 205, 
Kalkschiefcr OL 
Kalksinter 00. lÜÜ. 
Kalkstein OL 

Kalkstein, cämbrischer 02. 

— devonischer 02. 

— dichter OL 

— dolomitischer 1Ö2. 

— glaukonitischer 105. 

— kieseliger 103. 

— oberer silurischer 02. 

— tertiärer 02. 

— thoniger KM. 

— unterer silurischer 02j 
Kalkstein-Brekzie 202. 
Kalkstein-Conglomerat 202. 
Kalktalkschicfer 22fi. 
Kalkthonschiefer 23L 
Kalktrapp 2fiö. 

KalktuflF 00. 
Kaolin lilL 
Kaolinsandstein 276. 
Kersantit 157. 
Kersanton 157. 
Kieselkalk 1Ö3. 
Kieselsäure IL 
Kieselsandstein 225. 
Kieselschiefer 78. 
Kieselschiefer-Brekzie 2aL 
Kiesclschicfer-Conglomerat 2SL 
Klappersteine 2L 
Klebschiefer 81. 
Klingstein 82* 85» 
Kluftflächen äfi. 
Klufträume 32i 
Kömer 20. 

Kohlen 32Z, 
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Eohleneuenstein 122^ 
Kohlenkalk 
Eohlenoolith 98. 
Kohlensäure 11. 
Kohlenschiefer 114. 
Knochenbrekzie 294- 
Knochensand 223. 
Knotenschiefer 23SL 
Kräuterschiefer UAi 
Kreide IQCL 

Kreide, glaukonitische 100. 

— schwarze 232. 
Kreidemergel 118. 
Kreidetuff 101. 
Krinoidenkalkstein S4. 
Krystalldrusen 28^ 
Krystallgruppe, freie 2L 
Kugeldiorit 166. 
Kugeln 2L 
Kugel-Porphyr 289. 
Kupferschiefer 12L 

Ia. 

Labradorit 

Labradoritgabbro 160. 
Labradoritporphyr 256. 
Lager iä, 
Laimen HL 
LapUli 225. 
Laukastcine 2L UL 
Lava 2DQi 
Lavetzstein TS 
Lehm III. 
Leisten L 
Leistengneiss 216. 
Lepidolith L 
Leptinite IA5^ 
Letten HL 
Lettenkohle 331. 
Leuzit 6. 

Leuzitgestein 214. 
Leuzitlava 2ÜS^ 
Lcuzitophyr 208. 214. 
Lherzolite 59 
Liaskalk 22. 
Liegendes 28* 
Limestone, granulär 60. 

— common 91. 



Limestone, compact 91. 

— tufaceous 99. 
Limnocaicit 96 
Limnoquarzit fifi. 
Listwänit 76. 
Lithionglimmer 
Lilhologie L 
Litorinellenkalk 92. 
Loam III. 
Lösskindchen 21x 
Londonthon Hü. 
Lydit Z8. 
Lyditbrekzie 29L 
Lyditcongloraerat 291. 

JH. 

Mächtigkeit der Sclücht«n 22. 
Magnesiaglimmer Z. 
Magneteisen 10. 
Magneteisen, sandiges S24. 
Magneteisengestein Z2. 
Magneteisensand 824. 
Mandeln 2L 
Mandelsteine 26. 
Mandelstein-Structur 26. 
Manganoxyd 12. 
Manganoxydul 12. 
Marl US. 
Maine 

Massen, plattcnförmige 21. 
Mchlaand 322, 
Melaphyr 16fi, 
Melaphyr, dichter 122. 

— porphyrartiger 173. 
Melaphyr-Brekzie 2Ü1. 
Melaphyrmandelstein 170. 174. 
Melaphyrporphyr 212. 
Melaphyrwacke 200. 
Menilith 6h. 

Mergel im 

Mergel, bituminöser 120. 
Mergelkalk 12L 
Mergelkalkstein IM. 
Mergelschicfer 117. 
Mergelschicfcr, bituminöser 120. 

— dolomitischer 119. 
Meroxen Z. 

Menli^e 56, 



Miarolit 135, 
Miascit 

Micopsamniit 285. 
Mimesit 177. 
Minette 250. 
MoorkoUc 233. 
Moraatcrz 123.- 
Morpholithe 2L 
Mnhlsteinporphyr 272. 
Muschelfels 28S, 
Muschelkalk 22. 25. 
Muschelsand 323. 
Muschelsandstein 288. 
Muskovit L 

Nadelkohle 333. 
Nagclüue 232, 
Nagelkalk im 
Natron LL 
Natronfeldspath 4. 
Nephclin Q. 
Nephelindolerit 182. 
Nephelinlela 187. 
Nephelinit 187. 
Ncphcliuit, dichter I8t). 

— körniger 189. 

— poröser 180- 

— porphyrartiger 189. 
Nephelin-Lava 202. 
Nester 22. 

Norit IM. 

Nummulitenkalk IM, 
O 

Obsidian 12^ 

Obsidian^ schillernder 122. 

— sphärolithischcr 130 
Obsidianbimsstein 13L 
Obsidianporphyr 129. 
Oligoklas 5. 
Oligoklasgestein 158. 
Oligoklasgneiss 21P. 
Oligoklasgranit 136. 
Oligoklas-Lava 21(i. 
Oligoklaaporphsr 256 
Oligoklas-Porphyrit 2AL 247. 
Omphazitfels 158. 

Blam, Lithologie. 



Oolite 23. 
Oolith 93. 

Oolith des Buntsandstcins 98« 

— des Muschelkalks 2& 
Oolithe 23. 
Oolith-Structur 2A. 
Ophicalcit 6£L 

Orthoklas 3. 
Ostiolith 133. 
Ottrelitschiefcr 23L 

P. 

PalagonittufT 31L 
Papierkohle öl. 334. 
Pearlstone 128, 
Pechkohle 330= 334. 
Pechstein 126. 
Pechsteinkohle 330. 
Pechsteinporphyr 123. 
Pegmatit 135. 133. 
Peperin 318. 
Perlit 128. 
Perlite 12S. 
Perlsand 322. 
Peilstein 128. 

Perlstein, bimssteinartiger 128. 

— pechsteinartiger 128. 

— sphörolitliischer 128. 

— thonsteinartiger 128. 
Perlstcinbimsstein 13L 
Perlstein-Brekzie 315. 
Perlsteinporphyr 128. 
Petrograplüe L 
Pfeifenthon 1Ö8- 1Ö2. 
Pfeiler 3L 

Phonolith 82. 
Phonolith, dichter 85. 

— mandelsteinartiger S3- 

— porphyrartiger SiL 

— schieferiger 83. 
Phonolith-Congloraerat 311. 
Phonolitc 82i 
Phonolith-Lava 2111, 
Phonolithtuff 311 312. 
Phonolithwackc 83. 2QÖ. 
Phthanile 18. 

Phyllade 22L 
Phyllit 227. 

aft 
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Pierre ollaire TEL 
Pinitgranit ISfi- 
Pipcrno 211. 
Piöolitn 25. 
Pitchstone 12fi. 
Pliincrkalk 113. 
Plänermergel HR. 
Polirschieler &L 
Polypenkalk 
Purcellanjaspis 132. 
Porphyr, granitartiger 2&L 

— hornsteinartiger 

— kömiger 23ß. 

— poröser 24Ö. 

— quarzftihrender 234. 

— quarzfreier 213. 

— rother 234. 

— rother antiker 243. 

— schieferiger 23fl. 

— schwarzer Ififi. 

— ephärolithischer 239. 

— thonsteinartiger 237. 
Porphyr-Brekzie 
Porphvr-Conglomerat 3112. 303. 
Porph\rit 213. 
Porphyrpsammit SQA 305. 
Porphyrsandstein 
Porphyr-Structur 25. 
Porphyrschiefer SIL 
Porphyrtuff äÜS. 

Porös 28. 
PosiUpluff 318. 
Porzellanerde 107. 
Porzellanit 132. 
Protogingneiss 217. 
Protogingranit 132. 
Protogin 132. 
Pseudoporphyr IfiB. 
Puddingstein 291. 
Pyromerid 233. 
Pyroxen 8. 



Quarz 2. 

Quarzbrekzie 2ÖÜ. 
Quarzbrockenfels 292. 
Quarzconglonierat 290. 
Quarz en röche bh^ 
Quarzfels 5Ü. 

Quarzgcstein, kömiges 55. 
Quarzit üfi. 
Quarzit. dichter ÖS. 

— poröser öfi. 
Quarzite üö. 
Quarzporphyr 234. 
Quarz-Rock 55i 
Quarzsand 322. 
Quarzschiefer 
Quellsand 222. 



Rapakiwi 139. 
Rapilli 326. 
Rascncisenstein L2fi. 
Rauchwacke M 
Rauhkalk M. 
Rauhstein 61. 
Reptilien-Brekzie 297. 
Retinit 126. 

Rhombenporphyr IfiL 214. 212. 
Rock Salt 2Ü. 
Röthel 121. 
Rogenstein Qfi. 
Russkohle 330. 



n. 

Salzthon Ii. 

Sand 29. 322. 

Sand, eisenschüssiger 323. 

— feiner 322. 

— feinster 322.. 

— glaukonitischer 323_. 

— glimmeriger 323. 

— grober 322. 

— kalkiger 323. 

— thoniger 323. 

— vulkanischer 326. 
Sandkalkstein 105. 
Sandkohle 320. 
Sandmergel IJiL 
Sandstein, barytischer 2&1. 

— biegsamer 

— conglomeratartiger 28fi; 

— dolomitischer 21}L 

— eiaenachüssiger 282. 

— glaukonitischer 280 

— gypsiper 284 

— kalkiger 228. 

— kieselig-thoniger 284. 

— mergeliger 279. 

— quarziger 275. 

— sideritischer 281. 

— thoniger 223. 
Sandstein-Conglomerat 308- 
Sandsteinschiefer 277. 
Sandstcin-Structur 29. 
Sanidin 1. 
Sanidingestein 52. 
Sanidinit 52. 
Sanidintrachyt 265. 

augschiefer QQ. 
Saussürit 5. 
Saussiiritgabbro 160. 
Schalstein SIlö. 
Schicht 33. 
Schichtung 33. 

Sclüefer, lithographischer Ofi^ 
Schieferkohle 229, 



Schieferletten llfi» 

Schiel'erthon IM» 

Schiclerthon, eisenschüssiger 115t 

— gebrannter T16. 
Scliieferung, abweichende ES. 

— falsche 

— transversale 35» 
Schilfsandstcin 28L 
Schillerfels 83. 

Schillerspath, thonerdehaltiger L72. 
Schiste argileux 227. 

— chloiite Zfij 

— tripol^en Süi 

— talqueux 25. 
Schlackenstucke 225. 
Schnüre 

Schörl 9. 
Schörlfels IMs 
Schörlgranit 13fi. 
Schörlgranulit 14L 
Schörlschiefer 223 
Schriftgranit 135. 
Schwarzkohle a2a 
Schwefelsäure LL 
Secretionen 2(L 2L 
Sei gemrae 7SL 
Selagitc IfiS. 
Septarien 2L 
Sericit 221L 
Sericitschiefer 229. 
Serpentin fiZ 
Serpentine 82 
Serpentingabbro 161. 
Serpentinporph>r 8Si 
Sideritgeslein Zä. 

Siliceous-felöpathic trap rocks 145 

Sinterkohle 328. 

Siluroolith iia 

Slaty-clay LLL 

Smaragdit SL 

Smarugditfels 158. 

Smaragditgabbro ISQ 

Sodalith & 

Sodalith-Lava 202. 

Spalten-Knochenbrekzie 294: 

Spalheisenstein Zä. 

Spharoide 21. 

Spliärosiderit, thoniger 122 

Sphärolith 2h. 

Sphiirolithfels 128. 

Spilit IfiS 

Spodumengranit HO. 
Spurensteine 22 
Stalaklilendrusen 28. 
Statuenmarnior ß£L 
Staub 2Sl 
Staubsand 322 
Steaschistc iL± 
Stein, lithographischer 25. 

— Lydischer 28. 
Steinkeme 22. 288. 



Steinkohle, harzige 322. 

Steinmergel 12Q 12L 

Steinsalz lö. IQ. 

Stigmite 12ß. 

Stinkkalk lül. 

Stinkmergel 190. 

Stinkstein lüL 

Stinksteinbrekzie 232. 

Stinkstone LQl. 

Strahlstein 8. 

Strahlsteinschiefer 24. 

Streichen der Schichten 84» 

Structur, blasige 28. 

Structur der krystallinischen Gesteine 23» 

— der Trümmergesteine 28. 
Structur, dichte 24. 

— flaserige 24. 

— körnige 23. 

— pisoüthische 25. 

— porph) rartige 26. 

— schieferige 24. 

— sphärolilhiache 25. 

— wellentörmige 24. 

— zellige 28. 

— zickzackförmige 24. 
Stücke, scharfkantige 28» 

— zugerundete 23. 
Styloliten 38. 
Süsswasacrkalk 3ü» 
Sumpferz L2fi. 
Surturbrand 333. 
Syenit 148 

Syenit, porph yrarliger 14R. 
S>euit-Conglomerat 298. 
Syenitgneiss 212. 
Syenitporphyr 243 251 252 
Syenitachiefer 148. 

T. 

Talcite 25. 
Talcose schist 25. 

— slate 25. 
Talk 2. 
Talkerde LL 
Talktlisch 22fi 
Talkglimmerschiefer 222. 
Talkgneiss 217. 
Talkschiefer 25. 
Tapanhoacanga 308. 
Terebratulitenkalk 34. 
Thierfährten 35. 
Thiorei-Lava 205. 
Thiorsauit 205. 
Tholeiit 123. 

Thon lüü. 108» 
Thon, bituminöser lia 

— gebrannter III. 

— gemeiner 108. 

— plastischer 108. HO, 

— schieferiger 114. 

23 • 
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Tboneisenstein 12L 
Thoneisenstein, branner 194. 

— linsenförmiger rother 124 

— rother 121. 

— stiingeliger lother 124 
Thonerde 1_L 
Thongallcn 2Zfi 
Thongvps ZÜi 
Thoninergel Ufi 
Thon-Porphvr 2M 222. 
Thonachiefer 222. 930 
Thonschiefer, porphyrarliger 231. 

— schalsteinartiger 2ISl 
Thunschiefer-Conglomerat 229 
Tbon«tein 

Tbonstein-Porphyr 23fi 237 
Titansand 224. 
Töpierthon 324, 
Topas 1£L 
Topaafels 22ß. 
Topfdtein Zfi 
Tosca aiZ 
Trachydolerit 269. 
Trachvdolerit-Lava 211. 
Trachyt 21iL 

Trachyt, bimssteinartiger 267. 

— granitähnlicher JiL 2fifi 

— pechstcinartiger 267 

— poröser 2fiL 

— syenitühnlicher 2fifi 

— thonsteinühnlicher 266. 
Trachytbimsstein ÜLL 
Trachyt Brekzie ai2. 313. 
Trachyt Congloraerat 312 
Trachyt-Lava 2ü2. 
Trachytporphyr 270. 
Trachytporphyr, bimssteinähnlicher 271. 

— perlsteinähnlicher 271. 2Z2 

— poröser 2Z2 

— quarzfreier 271. 

— quarzführender 222. 

— Bchieferiger 271. 

— thonsteinöhnlicher 2IL 222. 
Trachvtporphyr-Conglomcrat 314. 
TrachyttuflF 212 

Trapp 168 177. Ifi4 
Trapp-Porphyr 8h. IM 
Trass äm. 
Travcrtino 92. 
Triebsand 322. 
Tripelschiefer QQ^ 
Triphangranit lAQx 
Trümmer 21 

Trümmergesteine 14^ 19: 224. 
Trümmergesteine, cämentirte 2fi 

— lose 2Ö. 320. 



Trümmerporphyr 302. 
Trflmraergcstein-Structur 22. 
T8chicrva()orphyr 2ü2i 
Tuf calcaire 92. 
Tuffe SIL 

Tuff, vulkanischer 317. 
Tuff-Structur 32: 
Turmalin 
Turmalinfels IM. 
Turmalingranit ISS 
Turniaiingranulil 147. 
Turmalinbchiefer 223. 
Tuttenmergel 118. 

V 

Uebergiinge der Gesteine 39 
Umlünfer 32 
ürnlitporphyr 2fi2i 
Urkalkstein QiL 
Urthonaclüefer 222. 

V 

Veränderung der Gesteine durch Con- 
tact 42. 

Veränderung der Gesteine durch Gas- 
arten 4fi. 
Verwitterung der Gesteine iSL 
Verschlackt 2ß. 
Vestan 125 

Vorkommen der Gesteine 47^ 
Vulpinit fi2. 

W 

VVacke 199. 

Wackeraandclstein 2ÖÜ. 
Wackcndeckel 291. 
Wasser 11 
Weissstein 145. 
Wellenlurchen 84. 
Wellenkalk £5, 
Wellenmergel 120» 
Wetzschiefer 23L 
Wiesenerz 126. 



Zechstein 92, 9fi» 
Zechsteinoolith 9Ö. 
Zeichnenschiefer 232. 
Zcolith-Dolerit 182. 
Zinngranit 137. 
Zirkon ID. 
Zirkonsand 32fi 
Zirkonsyenit 150. 



d by Google 



